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EDITORIAL/078: Liebe Leserinnen und Leser (SB)





Wochendruckausgabe 78 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
17.03.2018
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Liebe Leserinnen und Leser,

mit der Ausgabe Nr. 80 wird der MA-Verlag noch einmal den gut
vorbereiteten Versuch unternehmen, die
Schattenblick-Wochendruckausgabe dem interessierten Zeitgenossen als
Abonnement regelmäßig zugänglich zu machen.

Zu diesem Zweck sind 25,- Euro inklusive Versandkosten auf das unten
angegebene Konto für die Übersendung von vier aufeinander folgenden
Schattenblick-Wochenzeitungen zu überweisen, und bei
Fortsetzungswunsch des Abonnements ist dieser sieben Tage vor Ablauf
der ersten Abo-Bestellung mit jeweils 25,- Euro fortgesetzter
Überweisung für die entsprechenden nächsten Ausgaben zu bestätigen.

Bleibt diese Bestätigung während der entsprechenden Frist aus, gilt
das Abonnement als fristgemäß gekündigt.

Selbstverständlich kann die Wochendruckausgabe des Schattenblick auch
als Einzelbestellung erworben werden, jedoch muß auch hier mit der
jeweiligen Bestellung die Einzahlung auf das Konto sieben Tage vor
Erhalt getätigt worden sein. Ein Einzelexemplar kostet dann
allerdings 8,50 Euro.

Wie auch immer, als einzelner Leser oder im Zusammenschluß mit anderen
wünschen wir Euch und uns das Beste für die jeweils in Betracht
gezogene Form der ab Ausgabe 80 möglichen und doch sehr überschaubaren
Bestellabwicklung.

Weiterhin viel Spaß beim Lesen und Stöbern im Schattenblick wünscht
Euch

Eure Schattenblick-Redaktion


P.S. Kontoverbindung:

MA-Verlag, Commerzbank Heide

IBAN: DE54 2184 0078 0432 8720 00

BIC: COBADEFF218


16. März 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth
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Internet: www.schattenblick.de
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AUSSTELLUNG/4396: Berlin - "Luther, Bach - und die Juden", Berliner Dom bis 01.05.2018


"Luther, Bach - und die Juden"



Von Luthers berüchtigten antijüdischen Schriften über die Frage des
Antijudaismus in Bachs Passionen bis hin zu der Wiederentdeckung von
Bachs Musik in Kreisen des Berliner jüdischen Bürgertums in Aufklärung
und Romantik führt die Frühjahrsausstellung des Bachhauses Eisenach im
Berliner Dom.

Martin Luther hatte 1543 dazu aufgerufen, die Synagogen der Juden zu
verbrennen und sie aus dem Land zu treiben: "Drum immer weg mit
ihnen!". Heute bewertet die Evangelische Kirche Luthers antijüdische
Schriften als "Dokumente der Schande". Doch Luthers theologisch
begründeter Judenhass und sein Aufruf zur Gewalt an Juden blieben über
Jahrhunderte in den Gebieten der Reformation wirksam. In Johann
Sebastian Bachs 52 Titel umfassenden privaten "Theologischen
Bibliothek" finden sich auch solche, welche die - nach Luther - "ewige
Verdammnis" der Juden thematisieren. Ist auch Bachs Kirchenmusik
hiervon beeinflusst, wurde er in seinen Passionsmusiken gar selbst,
wie manche gemeint haben, zum "gewaltigen Gestalter lutherischer
Judenpolemik"?

Die Ausstellung des Bachhauses Eisenach im Berliner Dom widmet sich
diesen Fragen - und erzählt zugleich, wie sich die Wiederentdeckung
von Bachs Musik in Aufklärung und Romantik vor allem der Bach-Liebe
und Bachpflege eines bürgerlichen Berliner Judentums verdankt.

Die Ausstellung "Luther, Bach - und die Juden" wurde erstmals 2016 zum
Auftakt des Reformationsjubiläums in Eisenach gezeigt und stieß dort
auf ein großes Besucherecho. Zur traditionellen Frühjahrsausstellung
des Bachhauses im Berliner Dom, die 2018 zum sechsten Mal dort im
Kaiserflur stattfindet, ist sie bis zum 1. Mai 2018 erneut zu sehen.

"Luther, Bach - und die Juden"

Ausstellung des Bachhauses Eisenach im Berliner Dom, Kaiserflur

Am Lustgarten, 10178 Berlin

8. März bis 1. Mai 2018

Weitere Informationen erhalten Sie bei Abruf des folgenden Links:

https://www.artefakt-berlin.de/aktuelle-projekte/bachhaus-eisenach/

 * 

Quelle:

ARTEFAKT Kulturkonzepte

Solf, Schmitz, Rüter, Hirtz, Friedrich, Flöth GbR

Marienburger Str. 16, D-10405 Berlin

Telefon: 0049 (0)30 - 440 10 686, Fax: 0049 (0)30 - 440 10 684

E-Mail: stefan.hirtz@artefakt-berlin.de

Internet: www.artefakt-berlin.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





VORTRAG/8304: Bad Münstereifel - Astronomisches Vortragsprogramm 2018, 04.04. bis 21.11.


idw - Pressemitteilung: Max-Planck-Institut für Radioastronomie

Astronomisches Vortragsprogramm 2018 in Bad Münstereifel



Am Mittwoch, 4. April, findet der erste Vortrag der astronomischen
Vortragsreihe 2018 von MPI für Radioastronomie und Kurverwaltung/Stadt
Bad Münstereifel statt. Dr. Rainer Beck wird ab 19:30 Uhr im Rats- und
Bürgersaal im 1. Stock des Rathauses von Bad Münstereifel (Marktstraße
15) über "Der Urknall - Geburt des Weltalls aus dem Nichts?" sprechen.

Bis zum November 2018 schließen sich sieben weitere Vorträge zu
unterschiedlichen Themen an, von kosmischen Magnetfeldern bis zum
möglichen Einsatz von Solarkraftwerken für radioastronomische
Beobachtungen.

Das Max-Planck-Institut für Radioastronomie bietet seit einer Reihe
von Jahren in Zusammenarbeit mit der Kurverwaltung/Tourist-Information
eine öffentliche Vortragsreihe in Bad Münstereifel an. Die Vorträge
finden zwischen April und November einmal pro Monat jeweils an einem
Mittwoch (meist der 1. Mittwoch im Monat), statt und beginnen um 19:30
Uhr.

Die Vorträge werden im Rats- und Bürgersaal im 1. Stock des Rathauses
von Bad Münstereifel (Marktstraße 15) durchgeführt.

Der Eintritt zu den Vorträgen ist frei.

Das Programm für 2018 umfasst eine Vielzahl von unterschiedlichen
Themen, die diesmal vom Urknall bis zum möglichen Einsatz von
Solarkraftwerken für radioastronomische Messungen reichen. Es wird um
kosmische Magnetfelder gehen, die Auswirkungen von Weltraumschrott in
erdnahen Umlaufbahnen, aber auch um die Vermessung unserer
Heimatgalaxie, der Milchstraße, und um den Einsatz des
100-m-Radioteleskops Effelsberg im weltweiten Netzwerk. Der
Astropeiler, das Radioteleskop auf dem Stockert bei Bad Münstereifel,
wird in einem weiteren Vortrag thematisiert. Und schließlich gibt es
auch Neues von den astronomischen Wanderwegen im Umfeld des
Effelsberger Radioteleskops: mit der Station "Sirius" wird der
Effelsberger Planetenweg bis nach Chile verlängert.

Neben den Themenvorträgen in Bad Münstereifel finden ab 1. April auch
wiederum Vorträge für im Besucherpavillon direkt in Sichtweite des
100-m-Radioteleskops statt. Sie werden von dienstags bis samstags für
Besuchergruppen ab ca. 10 Personen durchgeführt (Anmeldung unter
02257-301101, Mo-Fr vormittags). Vom Besucherpavillon aus führt ein
Zugangsweg zum Aussichtsplateau unmittelbar vor dem großen
Teleskopspiegel von 100 Metern Durchmesser sowie über einen kurzen
Waldpfad bis zum zweiten Radioteleskop vor Ort, der Effelsberg-Station
des europäischen LOFAR-Teleskopnetzwerks.

Vortragsprogramm Bad Münstereifel 2018

4. April 2018 Dr. Rainer Beck, MPIfR Bonn: Der Urknall - Geburt des
Weltalls aus dem Nichts?

9. Mai 2018 Prof. Dr. Uli Klein AIfA Bonn: Magnetfelder im Kosmos und
ihre Bedeutung

6. Juni 2018 Prof. Dr. Eduardo Ros, MPIfR Bonn:
Interkontinental-Interferometrie mit dem Radioteleskop Effelsberg

11. Juli 2018 Dr. Nadya Ben Bekhti, FHR Wachtberg: Achtung
Weltraumschrott: um die Erde wird es eng

1. August 2018 Dr. Wolfgang Herrmann, Stockert: Dornröschen
wachgeküsst -Radioastronomische Aktivitäten am Astropeiler Stockert

26. September 2018 Dr. Andreas Brunthaler, MPIfR Bonn: Die Vermessung
der Milchstraße

10. Oktober 2018 Dr. Norbert Junkes, MPIfR Bonn: Astronomische
Wanderwege in Effelsberg, oder wie Sirius nach Chile kommt

21. November 2018 Dr. Alan Roy & Dr. Olaf Wucknitz, MPIfR Bonn: Der
Einsatz von Solarkraftwerken für die Radioastronomie

 * 

Der Urknall - Geburt des Weltalls aus dem Nichts?

Mittwoch, 4. April 2018, 19:30

Dr. Rainer Beck, MPIfR Bonn

Eine der erstaunlichsten Entdeckungen der modernen Astronomie ist die
allgemeine Ausdehnung des Weltalls. Gab es einen Anfang? Wie alt ist
die Welt? Ergebnisse der Satellitenteleskope WMAP und PLANCK haben das
Modell eines "Urknalls" eindrucksvoll bestätigt und das Alter des von
uns beobachtbaren Kosmos zu 13.8 Milliarden Jahren bestimmt. Zunächst
herrschte das Chaos. Materie und Antimaterie kondensierten aus
Strahlung, um sich sofort wieder gegenseitig zu vernichten. Nach
weniger als einer Sekunde blieb ein winziger Überschuss an Materie
übrig, dem wir unsere Existenz verdanken. Relikte des Urknalls sind
die Hintergrundstrahlung, die noch heute im Radiobereich beobachtet
wird, und die geheimnisvolle "Dunkle Energie".

Völlig unklar ist, was in den ersten Sekundenbruchteilen passierte.
War der Urknall wirklich der Anfang? Ein Beginn von Raum und Zeit aus
dem "Nichts" ist schwer vorstellbar. Könnte das Universum wesentlich
größer sein als der von uns beobachtbare Bereich? Gab es eine Zeit vor
dem Urknall?

Biographische Angaben: Dr. Rainer Beck hat von 1969 bis 1975 an der
Ruhr-Universität Bochum Physik und Astronomie studiert. Er hat 1979 in
Bonn in Astronomie promoviert und ist seit 1980 Mitarbeiter am Max-
Planck-Institut für Radioastronomie in Bonn. Sein Hauptarbeitsgebiet
sind Magnetfelder in Galaxien; seine Forschungsgebiete umfassen
darüber hinaus auch Radiohalos von Galaxien und Kosmische Strahlung.
Er hat eine Reihe von Tagungen zu diesem Thema organisiert, z.B. "The
Origin and Evolution of Cosmic Magnetism" in Bologna (September 2005),
und ist Mitherausgeber des Fachbuchs "Cosmic Magnetic Fields" aus dem
Jahr 2005.

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.mpifr-bonn.mpg.de/mitteilungen/2018/2

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1664

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Max-Planck-Institut für Radioastronomie, Norbert Junkes, 14.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MESSE/644: Gewinner des Preises der Leipziger Buchmesse 2018 (Leipziger Buchmesse)


Leipziger Messe GmbH - LEIPZIGER BUCHMESSE (15. bis 18. März 2018)

Pressemeldung vom 15. März 2018

Esther Kinsky, Karl Schlögel, Sabine Stöhr und Juri Durkot:

Gewinner des Preises der Leipziger Buchmesse 2018 stehen fest



Große Freude bei Esther Kinsky, Karl Schlögel sowie dem Übersetzerduo
Sabine Stöhr und Juri Durkot. Die Autoren bzw. Übersetzer erhielten am 15.
März den Preis der Leipziger Buchmesse 2018 in den Kategorien Belletristik,
Sachbuch/Essayistik und Übersetzung. Die Jury des Preises der Leipziger
Buchmesse unter der Leitung von Kristina Maidt-Zinke wählte aus insgesamt
403 Einreichungen die diesjährigen Preisträger aus.


Kategorie Belletristik

Esther Kinsky | Hain: Geländeroman | Suhrkamp

Zur Begründung:

Was für ein stilles, kaum bewegtes, menschenarmes Buch. Seine Farben
mangels ausreichender Sättigung vorwiegend im Graubereich. Und seine
Ich-Erzählerin eine bloße Hülle, die sich am liebsten davonstehlen würde.
Denn an ihr, einer Trauernden, die ihren Lebensgefährten verloren hat, nagt
eine Leere, die sich mit der Leere der Umgebung paart. Und zugleich: Was
für eine Schule der Wahrnehmung. In der Reizreduktion zeigt sich jedes noch
so unscheinbare Detail mit geradezu übersinnlicher Genauigkeit; die
Tonlosigkeit steigert sich zum Gesang der Dinge. Im Ähnlichen entdeckt sie
das immer Andere. Man wird der unspektakulären Melodie dieses Buches und
der rhythmischen Präzision seiner Sätze nur gerecht, wenn man es langsam
liest: mit einer Geduld, die nichts erwartet, und gerade deshalb mit einem
Staunen über die Fülle seiner Einzelheiten belohnt wird. Ausgerechnet an
einem Tag wie diesem zu sagen, dass Esther Kinsky vielleicht kein Buch für
jeden geschrieben hat, mag wie Selbstsabotage klingen. Doch es will das
genaue Gegenteil. Denn wenn es an "Hain" etwas besonders zu rühmen gilt,
dann ist es der Versuch, einen Weltzugang zu schaffen, der so keiner
anderen Kunst und keiner Wissenschaft gelingt.

Die Autorin:

Esther Kinsky, 1956 in Engelskirchen geboren, lebt und arbeitet in Berlin.
Für ihr umfangreiches Werk, das Übersetzungen aus dem Polnischen,
Russischen und Englischen ebenso umfasst wie Lyrik, Essays und Erzählprosa,
wurde sie vielfach ausgezeichnet, zuletzt mit dem Preis der SWR-Bestenliste
2015 für ihren Roman Am Fluss (Matthes & Seitz, 2014) und dem 
Adelbert-von-Chamisso-Preis 2016.


Kategorie Sachbuch/Essayistik

Karl Schloegel | Das sowjetische Jahrhundert. Archäologie einer
untergegangenen Welt | Edition der Carl Friedrich von Siemens Stiftung, C.
H. Beck

Zur Begründung:

Karl Schlögels Buch "Das sowjetische Jahrhundert" ist meisterhaft erzählte
und zugleich denkbar originelle Geschichtsschreibung. Denn seine
Vergegenwärtigung dieses seltsamen Gebildes namens Sowjetunion ist keine
lineare Erzählung, vom Anfang 1917 bis zum Ende 1991. Sondern es ist ein
Streifzug mit Panoramablick, Summe jahrzehntelanger Beschäftigung. Schlögel
durchdringt die Tiefenschichten einer Epoche und entwickelt dabei starke
sinnliche Anschaulichkeit. Dieses Buch ist ein sehr modernes Buch,
geschrieben nach dem Ende aller großen Erzählungen, von einem Autor, der
diese großen Erzählungen aber bestens kennt. Seine Paten sind keine
Historiker, eher Walter Benjamin und Roland Barthes. Vielleicht aber ist
letztlich Schlögels Ton das Außergewöhnlichste an diesem Buch: ohne
Triumphalismus oder Nostalgie, dafür in einer heroisch-scharfsichtigen
Melancholie, mit Sinn für Tragik. Darin ähnelt er einem der großen
Historiker aus dem 19. Jahrhundert, der sich ebenso stark für Kunst und
Sitten, weniger für die Haupt- und Staatsaktionen interessierte: der
Schweizer Jacob Burckhardt, an dessen 200. Geburtstag in wenigen Wochen
erinnert wird. So wie dieser hat auch Schlögel den Blick für das
Individuelle und das Allgemeine, für den Einzelnen auf den großen Wellen
des historischen Ozeans. Und wer es bislang noch nicht wusste, der kann es
jetzt in diesem Werk bewundern: Der Sowjet-Archäologe Karl Schlögel ist
eigentlich ein großer Schriftsteller. Herzlichen Glückwunsch, lieber Herr
Schlögel.

Der Autor:

Karl Schlögel, 1948 geboren, lehrte bis zu seiner Emeritierung
Osteuropäische Geschichte, zuerst an der Universität Konstanz, seit 1995 an
der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt an der Oder. Er ist Autor
zahlreicher Bücher zur sowjetischen und osteuropäischen Geschichte. 2016
erhielt er für sein Buch Terror und Traum. Moskau 1937 (Hanser, 2008) den
Preis des Historischen Kollegs.


Kategorie Übersetzung

Sabine Stöhr und Juri Durkot | Internat | Suhrkamp

Zur Begründung:

Es ist Winter, ein Winter mit Schnee, der "blau-rosa" aussieht, einem
Abendhimmel, der "aus tiefen Poren dunkelt", während über der Bahnstation
ein "feuchter Signalton" hängt und die Sonne untergeht und nichts als Kälte
herrscht. Kälte und Kampfhandlungen, denn der von Sabine Stöhr und Juri
Durkot so prägnant und packend aus dem Ukrainischen übersetzte und im
Deutschen einfühlsam ausgelotete Roman Internat erzählt von einem fast
vergessenen Krieg. Dem Krieg im äußersten Osten der Ukraine. Dass Zhadans
großartiger Roman auch in der Übersetzung eine enorme Wucht entwickelt,
liegt nicht nur am Sujet und der eigentümlichen, hyperwachen Stimmung,
sondern auch an den kaskadenartigen Satzketten, die im Deutschen einen
drängenden Erzählrhythmus erzeugen, und an der Sprache. In Sabine Stöhrs
und Juri Durkots Übertragung entfalten die dichten Beschreibungen eine
große Kraft. Lebendiger als in diesem Roman kann man vom Krieg nicht
erzählen, lebendiger kann eine Übersetzung nicht sein. Sabine Stöhrs und
Juri Durkots Schattierungen der Düsternis sind von großer Schönheit.

Die Autorin/ Der Autor:

Die Übersetzerin Sabine Stöhr, Jahrgang 1968, und der Übersetzer,
Publizist, Journalist und Produzent Juri Durkot, 1965 in Lwiw (Ukraine)
geboren, übertrugen gemeinsam mehrere Werke von Serhij Zhadan ins Deutsche.
Zusammen mit dem ukrainischen Autor erhielten sie 2014 den Brücke Berlin
Literatur- und Übersetzerpreis für den Roman Die Erfindung des Jazz im
Donbass.


Nominiert für den Preis der Leipziger Buchmesse 2018 waren:

in der Kategorie Belletristik


	Isabel Fargo Cole: "Die grüne Grenze" (Edition Nautilus)

	Anja Kampmann: "Wie hoch die Wasser steigen" (Carl Hanser Verlag)

	Esther Kinsky: "Hain: Geländeroman" (Suhrkamp)

	Georg Klein: "Miakro" (Rowohlt)

	Matthias Senkel: "Dunkle Zahlen" (Matthes & Seitz)



in der Kategorie Sachbuch/Essayistik


	Martin Geck: "Beethoven. Der Schöpfer und sein Universum" (Siedler Verlag)

	Gerd Koenen: "Die Farbe Rot. Ursprünge und Geschichte des Kommunismus" (C. H. Beck)

	Andreas Reckwitz: "Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der Moderne" (Suhrkamp)

	Bernd Roeck: "Der Morgen der Welt. Geschichte der Renaissance" (Historische Bibliothek der Gerda Henkel Stiftung, C. H. Beck)

	Karl Schlögel: "Das sowjetische Jahrhundert. Archäologie einer untergegangenen Welt" (Edition der Carl Friedrich von Siemens Stiftung, C. H. Beck)



in der Kategorie Übersetzung


	Robin Detje: übersetzte aus dem amerikanischen Englisch "Buch der Zahlen" von Joshua Cohen (Schöffling & Co.)

	Olga Radetzkaja: übersetzte aus dem Russischen "Sentimentale Reise" von Viktor Schklowskij (Die Andere Bibliothek)

	Sabine Stöhr und Juri Durkot: übersetzten aus dem Ukrainischen "Internat" von Serhij Zhadan (Suhrkamp)

	Michael Walter: übersetzte aus dem Englischen die "Werkausgabe" in drei Bänden von Laurence Sterne (Galiani)

	Ernest Wichner: übersetzte aus dem Rumänischen "Oxenberg und Bernstein" von Catalin Mihuleac (Paul Zsolnay Verlag)




Über den Preis der Leipziger Buchmesse

Der mit insgesamt 60.000 Euro dotierte Preis der Leipziger Buchmesse ehrt
seit 2005 herausragende deutschsprachige Neuerscheinungen und Übersetzungen
in den Kategorien Belletristik, Sachbuch/Essayistik und Übersetzung. Der
Freistaat Sachsen und die Stadt Leipzig unterstützen den Preis der
Leipziger Buchmesse. Partner des Preises ist das Literarische Colloquium
Berlin. Unter dem Vorsitz von Kristina Maidt-Zinke entscheiden die 
Jury-Mitglieder Maike Albath, Alexander Cammann, Gregor Dotzauer, Burkhard
Müller, Jutta Person und Wiebke Porombka über die Vergabe des Preises der
Leipziger Buchmesse 2018.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. März 2018

Leipziger Messe GmbH

Abteilung: Kommunikation Messen

Messe-Allee 1, 04356 Leipzig

PF 10 07 20, 04007 Leipzig

Julia Lücke, Pressesprecherin

Telefon: +49 341 678-6555, Fax: +49 341 678-166555

E-Mail: j.luecke@leipziger-messe.de

Leipziger Buchmesse im Internet: http://www.leipziger-buchmesse.de

Leipziger Messe im Internet: http://www.leipziger-messe.de
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MESSE/643: Leipziger Lesekompass 2018 (Leipziger Buchmesse)


Leipziger Messe GmbH - LEIPZIGER BUCHMESSE (15. bis 18. März 2018)

Pressemeldung vom 15. März 2018

Leipziger Lesekompass 2018: Bereits zum siebten Mal küren die Stiftung
Lesen und die Leipziger Buchmesse 30 herausragende Kinder- und
Jugendbücher, die fürs Lesen begeistern



Leipzig/Mainz, 15. März 2018. Die Stiftung Lesen und die Leipziger
Buchmesse haben gemeinsam die 30 besten Kinder- und Jugendbücher der
vergangenen zwölf Monate mit dem Leipziger Lesekompass prämiert. Die
Auszeichnung richtet sich an Eltern, pädagogische Fachkräfte, ehrenamtlich
Engagierte, Bibliothekare und Buchhändler und kürt bereits zum siebten Mal
Medien, die sich besonders gut für die Leseförderung eignen. Eine
18-köpfige Fachjury sowie eine Kinder- und Jugendjury haben je zehn Bücher,
Apps und Hörbücher für drei Alterskategorien ausgewählt: 2 bis 6 Jahre, 6
bis 10 Jahre und 10 bis 14 Jahre. Ein Schwerpunkt des diesjährigen
Leipziger Lesekompass ist das Thema "Mut". Die Bilderbuch-, Graphic Novel-
und Romanfiguren eint ihre Unerschrockenheit, sich auf ungewöhnliche
Freundschaften, heikle Aufgaben und herausfordernde Situationen einzulassen
- eine unschätzbare Qualität in Zeiten des gesellschaftlichen Wandels.

Dr. Jörg F. Maas, Hauptgeschäftsführer der Stiftung Lesen, lobt: "Die mit
dem Leipziger Lesekompass prämierten Autoren verstehen es meisterhaft,
brennende Fragen von Kindern und Jugendlichen in altersgerechte Stoffe
umzusetzen. So bricht beispielsweise in 'Siri und die Eismeerpiraten' die
10-jährige Siri entgegen aller Warnungen in das ewige Eis auf, um ihre
Schwester zu retten. Die Geschichten sind unterhaltsam und umreißen
zugleich die großen Themen unserer Zeit. Der Leipziger Lesekompass ist auch
in diesem Jahr ein Gradmesser der gesellschaftlichen Entwicklung."

Oliver Zille, Direktor der Leipziger Buchmesse, ergänzt: "Angesichts von
über 9.000 Kinder- und Jugend-büchern, die jedes Jahr erscheinen, ist der
Leipziger Lesekompass ein unverzichtbares Orientierungs-angebot. Die
ausgezeichneten Bücher, Apps und Hörbücher sind ein wahrer Fundus für alle,
die Kinder und Jugendliche für das Lesen gewinnen möchten. Auch im siebten
Jahr seines Bestehens prämiert der Leipziger Lesekompass gute Geschichten
für erfolgreiche Leseförderung. Mit diesen Büchern begeistern wir junge
Menschen!"

2 bis 6 Jahre

Dunja Schnabel: Hase, Fuchs und Reh

fahren ... LKW | Carlsen Verlag

Pappbilderbuch ab ca. 2 Jahren

Rasanter Ratespaß für die Allerkleinsten

Britta Teckentrup: Weck bloß Tiger nicht auf!

Annette Betz/Ueberreuter Verlag

Bilderbuch ab ca. 3 Jahren

Tierisches Vorlesevergnügen zum Mitmachen

Isabel Pin: Du nicht

Hinstorff Verlag

Bilderbuch ab ca. 4 Jahren

Raum für die eigene Fantasie

Yvonne Hergane / Christiane Pieper: Sorum

und Anders | Peter Hammer Verlag

Pappbilderbuch ab ca. 2 Jahren

So schön, bunt und bereichernd ist Vielfalt

Heinz Janisch / Astrid Henn: Der Riese

Knurr | Ravensburger Buchverlag

Bilderbuch ab ca. 4 Jahren

Riesengroßer Vorlesespaß zum Mitreimen

Nadia Budde / Clemens Schick: Eins Zwei

Drei Tier | Multiverso Media

App ab ca. 4 Jahren

Kluge und gewinnbringende Adaption

Felicitas Horstschäfer / Johannes Vogt:

Schau in deinen Körper | Beltz & Gelberg

Sachbilderbuch ab ca. 4 Jahren

Einfach, präzise, kreativ

Jörg Mühle: Zwei für mich, einer für dich

Moritz Verlag

Bilderbuch ab ca. 4 Jahren

Perfektes Rüstzeug für Verhandlungen bei Tisch

Ole Könnecke: Sport ist herrlich

Hanser Verlag

Sachbilderbuch ab ca. 4 Jahren

Ein Sachbuch? Cartoon? Nichts davon und alles!

F. Beckerhoff / B. Scholz: Nickel und Horn: Zwei

Detektive mit Durchblick | Thienemann Verlag

Vorlesebuch ab ca. 5 Jahren

Vorlesebuch, um Kinder zu Geschichtenfreunden zu machen


6 bis 10 Jahre

Anna Wills / Nora Tomm: Das Wimmelbuch

der Weltreligionen | Beltz & Gelberg

Pappbilderbuch ab ca. 6 Jahren

Ein gelungener Zugang

Rüdiger Bertram / Heribert Schulmeyer:

Familie Monster brüllt los | Oetinger Verlag

Erstlesebuch ab ca. 6 Jahren

Monstermäßiger Erstlesespaß

Adam Stower / Sabine Schulte: König Guu

Aladin Verlag

Fantastischer Roman ab ca. 8 Jahren

Lernt König Guu kennen! Sie ist es wert!

Andrea Schomburg / Betina Gotzen-Beek:

Der halbste Held der ganzen Welt

Fischer Sauerländer

Fantastischer Roman ab ca. 8 Jahren

Jedes Kind sollte einen depressiven Elefanten haben

Martin Brown / Jorunn Wissmann: Tiere, die

kein Schwein kennt | Gerstenberg Verlag

Sachbilderbuch ab ca. 8 Jahren

Kurioses Tierwissen - humorvoll aufgemacht

Moni Port / Philip Waechter: Der Flugplatzspatz

nahm auf dem Flugblatt Platz | Klett Kinderbuch

Gereimtes Bilderbuch ab ca. 6 Jahren

Ein absolutes Spaßbuch

Andrea Liebers / Susanne Göhlich: Finn macht es

anders | Peter Hammer Verlag

Kinderroman ab ca. 7 Jahren

Ausdrucksstarke Bilder und überraschendes Ende

Steffen Gumpert: Der bleiche Hannes

Tulipan Verlag

Graphic Novel ab ca. 8 Jahren

Schaurig-schönes Seemannsgarn

Lena Hach / Daniela Kulot: Der verrückte

Erfinderschuppen. Der Limonaden-Sprudler

Mixtvision Verlag

Kinderroman ab ca. 8 Jahren

Wunderbar authentische Charaktere

Labor Ateliergemeinschaft: Ich so du so. Alles

super normal | Beltz & Gelberg

Bilderlesebuch ab ca. 9 Jahren

Unaufdringlich und wirkungsvol


10 bis 14 Jahre

Anna Ruhe / Claudia Carls: Die Duftapotheke.

Ein Geheimnis liegt in der Luft | Arena Verlag

Fantastischer Roman ab ca. 10 Jahren

Magische Mission für Spürnasen

Frida Nilsson / Torben Kuhlmann: Siri

und die Eismeerpiraten

Gerstenberg Verlag

Fantastischer Roman ab ca. 10 Jahren

Hinreißend erzählte Abenteuergeschichte

R.T. Acron: Ocean City - Jede Sekunde zählt

dtv Verlagsgesellschaft

Jugendthriller ab ca. 10 Jahren

Hoher Unterhaltungsfaktor

Anne Frank / Ari Folman/David Polonsky: Das

Tagebuch der Anne Frank. Graphic Diary

S. Fischer Verlag

Graphic Novel ab ca. 13 Jahren

Großartiges Zusammenspiel von Bild und Text

Wieland Freund: Krakonos

Beltz & Gelberg

Dystopie ab ca. 12 Jahren

Mysteriös und futuristisch

Mirjam Mous / Verena Kiefer: Last Exit. Das

Spiel fängt gerade erst an | Arena Verlag

Jugendthriller ab ca. 13 Jahren

Hochspannung garantiert

Lena-Lina Oppermann u.v.a.: Was wir

dachten, was wir taten | Hörcompany

Hörbuch ab ca. 13 Jahren

Fesselnde und erschütternde Geschichte

Kevin Brooks / Uwe-Michael Gutzschhahn:

Finn Black. Der falsche Deal | dtv short

Krimi ab ca. 12 Jahren

Großartiges Kopfkino

Armand Baltazar / Tanja Ohlesen:

Timeless. Retter der verlorenen Zeit | cbj

Dystopie ab ca. 12 Jahren

Fantastische Illustrationen

Martin Schäuble: Endland

Hanser Verlag

Dystopie ab ca. 14 Jahren

Beklemmend



Rund um den Leipziger Lesekompass: Material, Ausstellung, Workshops
Ab sofort stehen didaktische Materialien zu den prämierten Kinder- und
Jugendbüchern zum Download bereit: 

www.stiftunglesen.de/leipziger-lesekompass.

Während der Leipziger Buchmesse können sich die Messebesucher in einer
Ausstellung sowie in drei Workshops über den Leipziger Lesekompass
informieren:

Ausstellung der Siegertitel

täglich 10 bis 18 Uhr | Halle 2/B 401

Workshop I: Frisch von der Buchmesse ins Klassenzimmer

Wie können Lehrkräfte die Titel des Leipziger Lesekompasses für die
schulische Leseförderung nutzen?

Donnerstag, 15. März, 12 bis 13 Uhr | CCL Seminarraum 6/7

Workshop II: Mit dem Leipziger Lesekompass neue Leser gewinnen

Die besten Medien mit Leseförderpotenzial für Kinder und Jugendliche - was
zeichnet die Siegertitel des Leipziger Lesekompass aus und wie werden sie
ermittelt?

Freitag, 16. März, 11.45 bis 12.45 Uhr | CCL Vortragsraum 11

Workshop III: Mit Bilderbüchern die Welt entdecken

Veranstaltung für Eltern zu den mit dem Leipziger Lesekompass
ausgezeichneten Bilderbüchern

Sonntag, 18. März, 10.30 bis 11 Uhr | Forum Kinder-Jugend-Bildung: Halle
2/A401

Die Stiftung Lesen arbeitet dafür, dass Lesen Teil jeder Kindheit und
Jugend wird. Denn Lesefreude und Lesekompetenz sind wichtige
Voraussetzungen für die persönliche Entwicklung und ein erfolgreiches
Leben. Als operative Stiftung führt sie in enger Zusammenarbeit mit Bundes-
und Landesministerien, wissenschaftlichen Einrichtungen, Stiftungen,
Verbänden und Unternehmen breitenwirksame Programme sowie Forschungs- und
Modellprojekte durch. Dazu zählen der "Bundesweite Vorlesetag", der
"Welttag des Buches" und "Lesestart - Drei Meilensteine für das Lesen", ein
bundesweites frühkindliches Leseförderprogramm, das vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung finanziert wird. Die Stiftung Lesen steht unter
der Schirmherrschaft des Bundespräsidenten und wird von zahlreichen
prominenten Lesebotschaftern unterstützt. 

Mehr unter www.stiftunglesen.de

Die Leipziger Buchmesse ist Literatur- und Bildungsmesse zugleich. Der
Bereich "Fokus BILDUNG" fasst alle ausstellungs- und programmseitigen
Angebote zum Thema Bildung zusammen. Die Inhalte reichen von frühkindlicher
bis hin zur schulischen Bildung in der Abiturstufe. So erhalten Erzieher,
Lehrer und Pädagogen einen umfassenden Überblick über bildungsrelevanten
Themen für eine erfolgreiche und nachhaltige Arbeit: 

www.leipziger-buchmesse.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. März 2018

Leipziger Messe GmbH

Abteilung: Kommunikation Messen

Messe-Allee 1, 04356 Leipzig

PF 10 07 20, 04007 Leipzig

Julia Lücke, Pressesprecherin

Telefon: +49 341 678-6555, Fax: +49 341 678-166555

E-Mail: j.luecke@leipziger-messe.de

Leipziger Buchmesse im Internet: http://www.leipziger-buchmesse.de

Leipziger Messe im Internet: http://www.leipziger-messe.de
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TREFF/588: Cuxhaven - "E-Books ausleihen - wie geht das?" am 22. März 2018


E-Books ausleihen - wie geht das?



Am Donnerstag, den 22. März findet in der Stadtbibliothek Cuxhaven
erstmals eine E-Book-Sprechstunde statt. Von 10 bis 11 Uhr geht es um
Grundlegendes: Was ist die Onleihe? Welches Angebot bietet die
Bibliothek? Habe ich die passenden Geräte? Kann ich das? In der Zeit
von 11 bis 13 Uhr gibt es dann Zeit, auch individuelle Fragen zu
beantworten. Interessierte werden gebeten, eigene Geräte mitzubringen.
Dazu eignen sich E-Book-Reader, Tablet, Smartphone und
Notebook/Laptop. Um eine optimale Hilfestellung bieten zu können,
bittet das Team der Bibliothek, Termine zu vereinbaren. Anmeldung
telefonisch unter 04721 / 700 70 803, per E-Mail bei
anne.ulmer@cuxhaven.de oder auch persönlich in der Stadtbibliothek.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.: 04721/700607, Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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NAHOST/305: Oberstes Gericht Israels setzt Abschiebungen afrikanischer Flüchtlinge aus


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 16. März 2018

Hoffnung für Eritreer und Darfuris

Gericht fordert mehr Transparenz beim Umgang mit Flüchtenden



Göttingen, den 16. März 2018 - Mehrere zehntausend Flüchtlinge aus
Erirea und Darfur (Sudan) können Hoffnung schöpfen, ein Bleiberecht
in Israel zu bekommen, nachdem das Oberste Gericht des Landes gestern
ihre geplante Abschiebung bis zum 1. April 2018 aussetzte. "Wir
begrüßen die Entscheidung des Gerichts, weil Israels Regierung zu
mehr Transparenz beim Umgang mit der Flüchtlingsfrage gezwungen wird.
Mit dem Schutz von Opfern von Völkermord und Verbrechen gegen die
Menschlichkeit spielt man nicht. Israels Öffentlichkeit hat ein Recht
zu erfahren, was Ruanda und Uganda versprochen wurde, um sie zur
Aufnahme der Flüchtlinge zu bewegen", erklärte der GfbV-Direktor
Ulrich Delius am Freitag in Göttingen.

Das Gericht gab mit seiner Entscheidung dem Antrag von 120
Flüchtlingen statt und forderte die Regierung Israels auf, bis Ende
des Monats März weitere Details der geplanten Abschiebungen zu
erläutern. In einer Anhörung vor Gericht wurden große Zweifel an der
Rechtmäßigkeit von Absprachen mit den Regierungen Ruandas und Ugandas
laut, die sich angeblich verpflichteten, abgeschobene Flüchtlinge
aufzunehmen. Das Oberste Gericht Israels will bis zum 1. April
endgültig über die Rechtmäßigkeit der Abschiebungen entscheiden, die
in der israelischen Öffentlichkeit umstritten sind. Auch die
Vereinten Nationen warnten angesichts der massiven Verfolgung von
Eritreern und Darfuris in ihrer Heimat vor Abschiebungen von
Angehörigen beider Flüchtlingsgruppen.

Umstritten ist die Zukunft von rund 42.000 Flüchtlingen vor allem
aus Eritrea und dem Sudan. Während Familien, Frauen und rund 5.000
Kinder zunächst nicht abgeschoben werden sollen, wollen die
israelischen Behörden am 1. April 2018 mit der Abschiebung
alleinstehender Männer beginnen. Dies betrifft vor allem 27.500
eritreische Flüchtlinge, die vor dem unbegrenzten Militärdienst und
anderen Verbrechen gegen die Menschlichkeit in ihrer Heimat geflohen
sind.

Nachdrücklich hat die GfbV seit Bekanntwerden der Pläne im Januar
2018 vor den drohenden Abschiebungen gewarnt, weil es für die
Flüchtenden in Ruanda und Uganda weder Sicherheit noch Perspektive
gibt. Das zeigen die Beispiele Dutzender Eritreer, die nach ihrer
Ausreise aus Israel ohne Ausweispapiere und finanzielle Mittel
schutzlos der Willkür von Behörden und der ortsansässigen Bevölkerung
in Ruanda ausgeliefert sind. "Sie haben keine Chance, in Ruanda
dauerhaft zu bleiben. Oft fliehen sie nach wenigen Wochen weiter und
werden in Libyen Opfer skrupelloser Menschenhändler, die sie und ihre
Angehörigen erpressen", erklärte Delius. "Eine Abschiebung nach
Ruanda löst nicht ihre Probleme, sondern schürt nur ihre
Traumatisierung".

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. März 2018

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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INTERNATIONAL/254: Schüler protestieren vor über 3.000 Schulen gegen Waffengewalt in den USA (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Eine Million Schüler protestieren vor über 3.000 Schulen gegen 
Waffengewalt in den USA

Von Democracy Now!, 16. März 2018



Während eines historischen Aktionstages verließen am Mittwoch, dem 14.
März, eine Million Schüler aus über 3.000 Schulen in den USA bei einem
sogenannten "Walk Out" den Unterricht, um gegen Waffengewalt zu
protestieren. Es fanden Walk Outs in allen 50 US-Staaten sowie auch
einige außerhalb statt.

In Littleton, Colorado, verließen Hunderte die Columbine High
Schoool - der Ort des Massakers von 1999, bei dem 150 Menschen den Tod
fanden. In Madison, Wisconsin, beteiligten sich tausende von Schülern
am Walk Out und marschierten zum Regierungsgebäude, wo sie vor dem
Büro des republikanischen Gouverneurs Scott Walker, der sich gegen die
Forderung nach mehr Kontrolle von Waffenbesitz gestellt hatte,
anklagend "We want Walker!" riefen.

In Washington, D.C., wurden aus Protest 14.000 Schuhe auf dem Rasen
des U.S. Capitols platziert - ein Paar für jeden der geschätzt 7.000
Jugendlichen, die seit dem Sandy Hook Massaker von 2012 durch
Waffenmissbrauch gestorben sind. Zudem protestierten hunderte Schüler
aus der gesamten Gegend vor dem Weißen Haus, indem sie mit dem Rücken
zum Gebäude 17 Minuten lang schweigend verharrten - eine Minute für
jedes der 17 Opfer, die in der Marjory Stoneman Douglas High School in
Florida vor einem Monat ums Leben kamen.

Die 16-jährige Reem Arajai und die 17-jährige Simone Hicks
kommentierten die Ereignisse während der Proteste wie folgt:

Reem Arajai: "Ich hoffe, der Präsident wird jetzt handeln und kein
Geld mehr von der NRA (National Rifle Association; Interessenverband
für Waffenbesitzer in den USA; Anm.d.Ü.) annehmen, denn wenn all die
Toten, die es bis jetzt gab, nicht ausreichen, um ihn zu überzeugen,
dann müssen wir das wohl hier und jetzt tun."

Simone Hicks: "Wenn man Waffenbesitz so sehr schützen kann und aber
nicht den gleichen Schutz den Menschen zukommen lässt, die das Land in
Zukunft ausmachen werden, dann haben wir ein großes Problem. Kinder
und Jugendliche sind die Zukunft, wenn sie nicht beschützt werden, was
bleibt dann noch übrig?"


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Johanna Heuveling

E-Mail: johanna.heuveling@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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AKTION/143: Hamburg - "Gemeinsam gegen Repression und autoritäre Formierung", Demo am 17. März 2018


United We Stand

"Gemeinsam gegen Repression und autoritäre Formierung" 

Anti G20-Aktivist*innen demonstrieren am 17. März in der Hamburger
Innenstadt



Das Bündnis "United We Stand" kündigt an, am 17. März durch die Hamburger
Innenstadt zu demonstrieren. "Wir wollen rund um den "Tag der politischen
Gefangenen" ein solidarisches Zeichen setzen. Mit der Demonstration werden
wir zeigen, dass das staatliche Kalkül von Kriminalisierung,
Einschüchterung und Spaltung scheitern wird.", so Sprecherin Lola Stern.
"Der Prozess gegen Fabio V. zeigt anschaulich, dass bereits die bloße
Teilnahme an den Protesten von Polizei und Staatsanwaltschaft in eine
Straftat umgedeutet wird. Wir werden die Betroffenen dieser
Abschreckungspolitik nicht alleine lassen!". Die Demonstration
solidarisiert sich unter anderem mit dem jungen holländischen Aktivisten
Peike, der wegen des Vorwurfs zweier Flaschenwürfe von Richter Johann
Krieten, der als rechter Hardliner gilt, zu 2 Jahren und 7 Monaten
Gefängnis verurteilt worden war.

Das massive staatliche Vorgehen verstehen die Aktivist*innen im Kontext
einer autoritären Zuspitzung in der Gesellschaft: "Die Militarisierung des
Polizeiapparates, rassistische Übergriffe auf Geflüchtete und der Erfolg
der AfD gehen Hand in Hand", so Stern. "Dabei handelt es sich auch um
Reaktionen auf eine globale Zuspitzung sozialer Konflikte".

An der Demonstration beteiligen sich neben der Kampagne United We Stand
noch zahlreiche weitere Gruppen, unter anderem Fangruppen des FC St. Pauli
wie Ultra Sankt Pauli und gewerkschaftliche Jugendgruppen. "Wir werden an
diesem Tag mit all jenen auf die Straße gehen, die während des G20-Gipfels
in Hamburg ihre Ablehnung gegenüber den herrschenden Verhältnissen auf
vielfältigste Weise zum Ausdruck gebracht haben. Denn die im Zuge des G20
einsetzende Repression macht deutlich, das zwar nicht alle von ihr
betroffen sind, doch alle sich von dieser angesprochen fühlen sollten.
Getroffen hat es einige, gemeint sind wir alle!"

Die Demonstration beginnt um 14 Uhr am Gänsemarkt und wird von dort mit
Zwischenkundgebungen am Untersuchungsgefängnis Holstenglacis und der Roten
Flora zum Park am Grünen Jäger laufen.

Die Kampagne United We Stand wurde nach dem G20-Gipfel in Hamburg
gegründet, um der einsetzenden Repression seitens des Staates gegenüber
Aktivist*innen solidarisch zu begegnen. Seither organisierte "United We
Stand" Prozessbegleitung und -beobachtung, monatliche Kundgebungen vor dem
Gefängnis in Billwerder-Moorfleet, und vielfältige weitere Aktivitäten.

Aufrufe und weitere Informationen:

www.antirepdemo2018.org

 * 

Quelle:

Bündnis "United We Stand "

E-Mail: uwsdemo@riseup.net

Internet: www.antirepdemo2018.org
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LESUNG/5997: Braunschweig - Hardy Crueger liest aus seinen Okergeschichten am 22.3.2018


Hardy Crueger liest aus seinen Okergeschichten - Teil II 



Braunschweig. Zum Weltwassertag am Donnerstag, 22. März, um 19 Uhr,
liest der Braunschweiger Autor Hardy Crueger im Rahmen der
Veranstaltungsreihe "Kultur vor Ort" in der Mühlenkirche Veltenhof,
Pfälzerstr. 39 auf Einladung des Fachbereichs Kultur der Stadt
Braunschweig aus seinen "Okergeschichten - Teil II". Eintrittskarten
zum Vorverkaufspreis von fünf Euro sind bei der Bäckerei Henniges,
Pfälzerstr. 57 erhältlich, an der Abendkasse gibt es Karten für sieben
Euro, ermäßigt fünf Euro.

Informationen und Reservierung unter der Telefonnummer 470-4862.

Crueger beschreibt die Oker als Schicksalsfluss. An Schauplätzen von
der Mündung bis zur Quelle der Oker erzählt er auch in
"Okergeschichten II" spannende Krimis und düstere Psychothriller von
einem Fluss, der niemals schläft. Egal, ob es sich um authentische
Mordfälle, fiktive Verbrechen, den alltäglichen Wahnsinn oder magische
Momente handelt, Hardy Crueger zeigt sich mit Spannung und Witz als
virtuoser Schreiber von Kurzgeschichten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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LESUNG/5996: Hamburg - Johann Scheerer, "Wir sind dann wohl die Angehörigen ...", 04.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Mittwoch, 4.4.2018, 19.30 Uhr

Johann Scheerer

liest aus seinem Buch »Wir sind dann wohl die Angehörigen. Die
Geschichte einer Entführung«

Moderation: Martin Doerry



»Wir müssen jetzt gemeinsam ein Abenteuer bestehen. Jan Philipp ist
entführt worden.« Als Johann Scheerer diese Worte hört, ist er gerade
13, die Frau, die jetzt neben seinem Bett sitzt und die Worte spricht,
die das Leben des Teenagers so jäh erschüttern, ist seine Mutter.
Beide ahnen zu diesem Zeitpunkt nicht, dass die Entführung Jan Philipp
Reemtsmas - Hamburger Literaturwissenschaftler, Autor, Mäzen und Vater
von Johann Scheerer - als einer der spektakulärsten deutschen
Kriminalfälle in die Geschichte eingehen wird. Insgesamt 33 Tage
bleibt Reemtsma in der Hand der Entführer, eingesperrt in einem
Kellerverlies. Gegen ein Lösegeld von 30 Millionen DM kommt er
schließlich frei. Reemtsmas Geschichte ist bekannt, 1996 füllt sie die
Seiten der Gazetten, Jahre später verarbeitet er die traumatischen
Erlebnisse in einem Buch (»Im Keller«). Die Perspektive des Sohnes
dagegen ist neu. In »Wir sind dann wohl die Angehörigen« (Piper)
spricht Johann Scheerer erstmals über die quälenden Tage der
Ungewissheit, den schmalen Grat zwischen Hoffen und Bangen, während
das eigene Haus bald einer polizeilichen Einsatzzentrale gleicht.

Johann Scheerer ist 35 Jahre alt. Mit seinen Tonstudios »Rekordbox«
und »Clouds Hill Recordings« hat er sich als Musikproduzent (unter
anderem von Rocko Schamoni und Peter Doherty) in Hamburg und darüber
hinaus einen Namen gemacht. Mit »Wir sind dann wohl die Angehörigen«
betritt er zum ersten Mal literarisches Terrain.

Zusatztermin am Montag, 7.5.2018, 19.30 Uhr

Eintritt: EUR 12,--

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher

Kommunikation

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20 55, Fax: 040/220 66 12

E-Mail: cloeher@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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LESUNG/5995: Hamburg - Peter Stamm, "Die sanfte Gleichgültigkeit der Welt", 03.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Dienstag, 3.4.2018, 19.30 Uhr

Peter Stamm

liest aus seinem neuen Roman »Die sanfte Gleichgültigkeit der Welt«
Moderation: Katrin Schumacher



Wenn sich das um Jahre jüngere Ich zu einem Er verselbstständigt hat,
liegen in der Erfahrung der Verdopplung Schock und Chance zugleich.
Als der Autor einem wesensgleichen Mann an den Stationen seiner
eigenen Biografie begegnet, zieht es ihn förmlich in die Observation
und damit in den Zwiespalt, den anderen als Widersacher oder Zögling
zu sehen. Hat er Verantwortung zu übernehmen für den bereits
gegangenen Weg, dem er ihn jetzt aussetzt, sind Entscheidung und
Konsequenz unabwendbar? Wessen Geschichte ist gesetzt, wessen Existenz
gesichert? Der Autor, der im wahrhaftigen Schreiben immer an Nähe
verlor, will Erzähler sein und verabredet sich mit Lena, die - mit dem
Jüngeren verheiratet - seiner damaligen Liebe Magdalena gleicht. Er
will warnen, und ihr Glück erhalten. Lena ist Schauspielerin und
dadurch selbst eine der Illusion nahestehende Figur. Sie spielt
andere. Sie besteht auf Abgrenzung und Unabhängigkeit, und doch hält
ihre Neugierde sie einen wendungsreichen Spaziergang lang bei ihm.

Mit »Die sanfte Gleichgültigkeit der Welt« (S. Fischer) legt der 1963
geborene Peter Stamm ein Vexierspiel vor, das anders als in dem
Vorgängerroman »Weit über das Land« nicht durch Vereinzelung die
Haltbarkeit von Beziehungen prüft, sondern in der Auseinandersetzung
mit leibhaftigen, nur leicht verschobenen Versionen von Ich und Ihr.

Eintritt: EUR 12,--

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher

Kommunikation

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20 55, Fax: 040/220 66 12

E-Mail: cloeher@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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TREFF/1026: Hamburg - A. Stoltenberg und R. Moritz stellen Neuerscheinungen vor, 05.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Donnerstag, 5.4.2018, 19.30 Uhr

Gemischtes Doppel

Annemarie Stoltenberg und Rainer Moritz stellen Neuerscheinungen vor



Haben Sie es erkannt? Haben Sie Eduard Mörikes »blaues Band« des
Frühlings über Alster und Elbe wehen sehen? Wenn nicht, dann wird das
damit zu tun haben, dass Sie sich seit Wochen in leiser Verzweiflung
über die Novitäten des Bücherfrühjahrs gebeugt und der Natur keinen
Blick geschenkt haben. Was nur, so Ihre Frage, soll ich von diesen
Bergen lesen? Was lohnt die Lektüre?

Bleiben Sie unbeschwert und heiter, denn es gibt Menschen, die bei der
Beantwortung solch quälender Fragen helfen können und die ihrerseits
von Frühlingsgefühlen nichts wissen wollen, da sie Stunde um Stunde
lesen, lesen und lesen heißen Annemarie Stoltenberg, die energische,
lebens- und leseerfahrene NDR-Kultur-Redakteurin, und Rainer Moritz,
der unbestechliche, stets lesewillige Leiter des Literaturhauses
Hamburg. Beide haben sich von nichts abschrecken lassen und nach
verführerischen Titeln Ausschau gehalten. 16 solcher Bücher
präsentieren die beiden in eventuell kurzweiliger Art und Weise,
Belletristik und Sachbuch apart gemischt. Womöglich ist sogar eine
neue Mörike-Ausgabe dabei. Und weil April und Mai Monate des
Überflusses sind, kommt wie gewohnt ein dritter Kundiger dazu,
Buchhändler Stephan Samtleben, der ebenfalls ein vermutlich sehr gutes
Buch empfehlen wird.

Es besteht die Möglichkeit, die vorgestellten Werke an diesem Abend zu
erwerben.

Kulturpartner NDR Kultur

Eintritt: EUR 12,--

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher

Kommunikation

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20 55, Fax: 040/220 66 12

E-Mail: cloeher@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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AUSSICHTEN/8217: Und morgen, den 17. März 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 17.03.2018 bis zum 18.03.2018 +++






[image: Jean-Luc 8217 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Schneeschauerwelt

und Sturmgebraus,

Frosch Jean-Luc hält

im Schlafe aus.
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MEMORIAL/180: Vor 40 Jahren wurde der Christdemokratische Parteiführer Aldo Moro entführt und 55 Tage später ermordet (Gerhard Feldbauer)


Vor 40 Jahren wurde der Christdemokratische Parteiführer Aldo Moro
entführt und 55 Tage später ermordet

Er fiel einem Mordkomplott der CIA und ihrer geheimen NATO-Truppe
Gladio zum Opfer, mit dem das Regierungsbündnis mit den Kommunisten zu
Fall gebracht wurde

von Gerhard Feldbauer, 16. März 2018



Bei den Parlamentswahlen im Juni 1976 erreichte die Italienische
Kommunistische Partei (PCI/IKP) in der Abgeordnetenkammer 33,8 Prozent
und wurde hinter der regierenden Democrazia Cristiana (DC), die auf 38
Prozent kam, zweitstärkste Partei. Das faschistische Movimento Sociale
Italiano (MSI) forcierte unter der Parole "eine chilenische Lösung für
Italien" auf dem Parteitag im Januar 1977 seine Umsturzstrategie. An
die gespenstigen Szenen im luxuriösen Midas-Hotel in Rom erinnere ich
mich noch heute. [1] In dem düsteren Kongresssaal hatten sich rund
1.200 Faschisten versammelt. Vor dem Parteisymbol, einem schwarzen
Sarg, über dem eine Flamme in den Farben der italienischen Trikolore
aufstieg, hatten die Führer des MSI mit Giorgio Almirante und Pino
Rauti an der Spitze an einem mit schwarzen Tuch überzogenen langen
Tisch Platz genommen. Die Flamme sollte - so die Interpretation -
verkörpern, dass Mussolinis Seele aus dem Sarg emporsteigt, um seine
Nachfolger zu ermutigen. Almirante hatte als Staatssekretär des
"Duce" noch kurz vor Kriegsschluss einen Genickschusserlass gegen
Partisanen erlassen. Als er sich in wüsten antikommunistischen
Ausfällen erging, den DC-Vorsitzenden Aldo Moro als Filokommunisten,
der das Land den Roten ausliefere, diffamierte, schien in der Tat der
Geist Mussolinis über dem Saal zu schweben.


Eine "chilenische Lösung"

Während Almirante Pinochet feierte, brachen die Teilnehmer in
frenetischen Beifall aus, sprangen von den Plätzen, rissen den rechten
Arm zum Führergruß empor, schrien Eja, eja, alala, den dem deutschen
Hipp Hipp Hurra vergleichbaren Schlachtruf, mit dem sich Mussolini
einst begrüßen ließ, und skandierten "Pinochet, Pinochet". Der Chef
der faschistischen Terrorbanden Pino Rauti, der in der Salò-Republik
[2] den Schwarzhemden, der SS Mussolinis, angehört hatte, verlangte,
die politische und wirtschaftliche Krise "zur Erhebung gegen das
Regime" zu nutzen. Das Massenelend in Süditalien, die Ausweglosigkeit
der Arbeitslosen und das Schicksal der perspektivlosen Jugendlichen
sollten als "Pulverfass" dienen, "in das man ein Streichholz werfen"
müsse. Er erinnerte an die Bürgerkriegsauseinandersetzungen 1969 in
Reggio di Calabria, die einem faschistischen Putsch des
Kriegsverbrechers Valerio Borghese den Weg bereiten sollten. Damals
"konnten wir früh, mittags und abends in aller Ruhe jeden umbringen",
führte er unter erneuten Beifallsstürmen aus und fügte hinzu, "solche
Beispiele müssen wiederholt werden". [3]

Bereits Ende 1973 und nochmals 1974 hatten Armee- und
Geheimdienstkreise zusammen mit der CIA, der NATO und den
MSI-Faschisten versucht, ein Regime nach "chilenischem Vorbild" zu
installieren. Antifaschistische und demokratische Kräfte enthüllten
die Pläne, bevor sie in Gang gesetzt werden konnten. Unter den
Putschisten befanden sich 15 Generäle und Dutzende weitere hohe
Offiziere, darunter fünf Geheimdienstgeneräle mit dem Chef des
Servicio Informazioni Difesa (SID), Vittorio Miceli, an der Spitze.
Miceli wurde beschuldigt, "eine Geheimorganisation von Militär und
Zivilpersonen mit dem Ziel gegründet zu haben, einen bewaffneten
Staatsstreich auszulösen", um "die Beseitigung der gegenwärtigen
Staatsordnung und der Regierung Italiens unter Verwendung eines Teils
der Streitkräfte" herbeizuführen. [4]


Der Compromesso storico

Gegen die faschistische Gefahr schlug Enrico Berlinguer, seit März
1972 Generalsekretär der IKP, Moro einen Compromesso storico vor, die
Bildung "einer Regierung der demokratischen Wende". Nach dem Sturz des
chilenischen Präsidenten Salvadore Allende im September 1973
schlussfolgerte er, "selbst wenn die Linksparteien und Linkskräfte 51
Prozent der Stimmen im Parlament erringen könnten", wäre es "völlig
illusorisch, anzunehmen, dass allein diese Tatsache den Fortbestand
einer Regierung der Linksparteien und Linkskräfte garantieren würde."
Eine "demokratische Erneuerung" müsse sich auf eine breite Mehrheit
stützen, um das Land vor einem reaktionären Abenteuer, wie es in Chile
stattfand, zu schützen. [5] Die IKP befand sich in einer starken
Position. In der Abgeordnetenkammer stellte sie den Präsidenten, im
Senat den Stellvertreter. Sieben Kommunisten leiteten
Parlamentsausschüsse. In der Hälfte der 21 Regionen (Länder)
beteiligte sie sich an den Regierungen. In allen Großstädten von
Mailand über Rom bis nach Neapel verfügte sie über die Mehrheit in den
Stadtparlamenten und regierte zusammen mit den Sozialisten.

In der IKP hatte sich seit Ende der 60er Jahre jedoch eine
sozialdemokratische Fraktion herausgebildet. Ihre
politisch-ideologische Basis bildete die zu dieser Zeit in einigen KPs
der westlichen Länder entstandene revisionistische Strömung des
sogenannten Eurokommunismus. Während Spaniens PCE kaum über
Deklarationen hinauskam und der PCF sich abwandte, wurde die IKP zu
seinem Protagonisten. Durch den Wahlerfolg gewann die
sozialdemokratische Strömung bestimmenden Einfluss auf den
Historischen Kompromiss. So wurden die Spielregeln der bürgerlichen
Demokratie und die Integration der IKP in deren Parteiensystem
respektiert, ein eigener "Weg zum Sozialismus" verkündet und die
kapitalistische Marktwirtschaft anerkannt. Berlinguer erklärte, nicht
nur die Bündnisverpflichtungen Italiens zu respektieren, sondern
bekundete obendrein, die NATO eigne sich unter bestimmten
Voraussetzungen als "Schutzschild" eines italienischen Weges zum
Sozialismus. [6]


Der "Allende Italiens"

Moro war ein Antifaschist und progressiver bürgerlicher Reformer, der
mit der Zusammenarbeit mit Sozialisten und Kommunisten den
Antikommunismus zurückwies. Der Vater war Schulinspektor, die Mutter
Elementarschullehrerin. Der habilitierte Jurist war an der Universität
von Bari Professor für Strafrecht. Mit der Einbeziehung der
Sozialisten und Kommunisten wollte er seiner Partei und damit dem
kapitalistischen Gesellschaftssystem eine stabile Regierungsmehrheit
verschaffen. Gegen die von 12,6 Millionen Italienern gewählte IKP
konnte das Land, so Moro, nicht mehr regiert werden.

Seit 1948 war er Staatssekretär, mehrmals Minister und fünfmal
Regierungschef. Als Gegner der NATO blieb er im März 1949 der
Parlamentssitzung fern, die den Beitritt beschloss. De Gasperi schloss
ihn daraufhin aus der Regierung aus. Moro strebte nach einem Abbau der
Blockkonfrontation und der internationalen Spannungen, setzte sich
für friedliche Koexistenz und für eine politische Annäherung an Moskau
ein. [7] Eine seiner gemeinsamen Interessenlinien mit Berlinguer war,
die Entscheidungen in der IKP unabhängig von Moskau zu treffen, und
die in der DC ohne Einmischung Washingtons.


Das Mordkomplott

In den USA war Moro wegen seiner Regierungszusammenarbeit mit den
Kommunisten erbitterten Angriffen, immer öfter einer regelrechten
Mordhetze, ausgesetzt. Als er 1974 als Außenminister Staatspräsident
Giovanni Leone nach Washington begleitete, wurde ihm offen gedroht,
"Italien in ein zweites Chile" zu verwandeln. Präsident Gerald Ford
bekräftigte die Rolle der USA beim Militärputsch Pinochets, dessen
Diktatur die Faschisten in Rom als "Vorbild für Italien" feierten.
Moros Frau Eleonora sagte während der parlamentarischen Untersuchung
zum Mord an ihrem Mann aus, ihm sei gedroht worden, wenn er seine
Zusammenarbeit mit den Kommunisten nicht aufgebe, er werde es "teuer
bezahlen". Ein hoher Beamter habe in Anspielung auf die Ermordung John
F. Kennedys und seine Witwe gedroht, dass es sonst "eine Jaqueline in
der Zukunft (Italiens) geben werde". [8] Außenminister Henry
Kissinger nannte Moro den "Allende Italiens", der "Italien in
kommunistische Abhängigkeit" steuere und äußerte, die CIA müsse
"Realitäten schaffen".

Als Moro und Berlinguer ihren Historischen Kompromiss verwirklichen
wollten, wurde das in Washington geplante Komplott gegen den
DC-Vorsitzenden eingeleitet. Die Fäden zogen die CIA, die NATO-Truppe
Gladio mit italienischen Geheimdienst- und Armee-Kreisen, den 
MSI-Faschisten und Komplizen wie Außenminister Kissinger und
Ministerpräsident Giulio Andreotti. Als Werkzeug wurden die von
Geheimdienst-Agenten unterwanderten und manipulierten linksextremen
Brigate Rosse (BR) benutzt. Der BR-Gründer und ihr ursprünglicher Chef
Renato Curcio, der den "Tötungsterror" ablehnte, wurde 1976 durch
CIA-Agenten ausgeschaltet. An die Spitze kam Mario Moretti, der diese
Linie verfolgte. [9]

Sergio Flamigni enthüllte in dem Buch "La tela del ragno. Il delitto
Moro" (Mailand 1993), dass der im Hintergrund agierende CIA-Agent
Corrado Simoni aber der eigentliche Chef der BR war. [10]

Am 16. März 1978, dem Tag der Amtseinführung der
Kompromiss-Regierung [11], entführte ein BR-Kommando, flankiert von
wenigstens einem hochqualifizierten Militärspezialisten, Moro. In
einer mehreren Zeitungen übermittelten und mit "Brigate Rosse"
unterzeichneten Erklärung hieß es: "Heute Morgen haben wir den
Vorsitzenden der Democrazia Cristiana entführt und seine Eskorte, die
'Ledernacken' Cossigas (der Innenminister) eliminiert". Andreotti
lehnte von den Entführern geforderte Verhandlungen - bis dahin immer
geführte und auch danach wieder gängige Praxis [12] - ab und lieferte
seinen Partei-Vorsitzenden dem sicheren Tod aus. Um in der
Regierungsmehrheit verbleiben zu können, schloss die IKP sich dieser
Linie zunächst an und überließ ihren Bündnispartner seinem Schicksal.


Führungszentrale P2

Als Führungszentrale des Mordkomplotts fungierte die von der CIA Ende
der 60er Jahre in Italien geschaffene Geheimloge Propaganda Due (P2).
An ihrer Spitze stand offiziell der Altfaschist Licio Gelli, der an
der Seite Francos gegen die spanische Republik gekämpft und für den
Geheimdienst Mussolinis in der Salò-Republik gearbeitet hatte. [13]
Nachdem faschistisch ausgewiesene Putschversuche mehrmals gescheitert
waren, wollte die CIA mittels eines "Colpo bianco" (kalter
Staatsstreich), mit dem Mordkomplott gegen Moro einen als
"demokratische Umgestaltung" getarnten Umsturz herbeiführen. An die
Stelle bis dahin faschistisch-militärischer Führungszentralen trat die
P2, deren Leute allen Bereichen der Gesellschaft entstammten. Der
Sicherheitsapparat war aber weiter das herausragende Instrument, den
sie über ihre Mitglieder zum großen Teil kontrollierte. Den Aufbau der
P2 hatten NATO-Oberbefehlshaber General Alexander Haig und
Außenminister Kissinger 1969 persönlich geleitet. Der Mailänder
Espresso berichtete am 25. November 1990, dass Haig dazu 400
hohe italienische NATO-Offiziere als Logenmitglieder anwerben ließ.
Nach der Aufdeckung der P2 im März 1981 wurde bekannt, dass sie über
2.500 eingeschriebene Mitglieder zählte. Neben 47 Großindustriellen
und 119 Bankiers befanden sich darunter 43 Generäle, mit der gesamten
Führungsspitze der Geheimdienste der letzten 30 Jahre, dem kompletten
Generalstab des Heeres und sechs Mitgliedern der Regierung. Von der
Mafia waren zahlreiche Chefs vertreten, darunter die ganze
Führungsspitze der Cosa Nostra.

Nach der Entführung Moros bremste die P2 mit ihren 57 Mitgliedern in
den Sicherheitsstäben die Fahndung, die das "Gefängnis" der BR
aufspüren und den DC-Vorsitzenden befreien sollte. Wie die Experten
Antonio und Gianni Cipriani in ihrem Buch "Sovranita limitata. Storia
dell'eversione atlantica in Italia" (Rom 1991) aufdeckten, beobachtete
der Chef des Militär-Geheimdienstes SISMI, P2-Mitglied Oberst Camillo
Guglielmi, in der Via Fani die Entführung. Er war auf dem
NATO-Stützpunkt Capo Marrargiu auf Sardinien Leiter der Ausbildung
verdeckter Agenten in den BR. Im Polizeipräsidium verzögerte der
diensthabende Kommissar die Fahndung. Der Direktor des römischen
Fernsprechamtes unterbrach für eine Stunde die Telefonverbindungen,
was das unentdeckte Entkommen der Entführer ermöglichte. SISMI-Chef,
Giuseppe Santovito, unterschlug einen Hinweis auf vier an der
Entführung beteiligte Brigadisten.

Verfassungstreue Mitarbeiter versuchten, die Öffentlichkeit zu
informieren. Ein Offizier spielte La Repubblica eine Nachricht
zu, welche die Zeitung zwei Tage nach der Entführung veröffentlichte.
Sie besagte, dass die Entführung Moros und die Ermordung des
Begleitkommandos "eine militärische Aktion" war, ein "Glanzstück an
Perfektion", die nur "von Militärs mit ausgetüftelter
Spezialausbildung oder von Zivilisten, die in für Kommandounternehmen
spezialisierten Militärstützpunkten einem langen Training unterzogen
wurden, durchgeführt werden konnte". Der Kommandeur der
Gladio-Division, General Gerardo Serravalle, bestätigte nach der
Aufdeckung der NATO-Truppe 1991 in seinem Buch "Gladio" (Rom 1991) die
Angaben. Am Tatort gefundene 39 Patronenhülsen waren mit Speziallack
überzogen, mit dem die Munition für Gladio-Einheiten präpariert wurde.
Sie verschwanden spurlos aus dem Innenministerium. Ein Hinweis auf
einen BR-Stützpunkt in der Via Gradoli wurde ebenfalls ignoriert.
Dort hielt sich tatsächlich BR-Chef Mario Moretti auf. Die Wohnung
hatte ein Mitarbeiter des zivilen Geheimdienstes SISDE angemietet.
Erst nachdem Moretti den Stützpunkt geräumt hatte, wurde er
ausgehoben. Staatsanwalt Luciano Infelisi ließ Fotos von der
Entführung, die der Besitzer einer KfZ-Werkstatt geistesgegenwärtig
gemacht hatte und auf denen alle beteiligten Brigadisten unmaskiert zu
sehen waren, verschwinden.

Moro wurde zumindest zeitweise auf einem Gladio-Stützpunkt bei Rom
untergebracht. In seinen Hosenaufschlägen wurde Sand gefunden, der von
den Tolfa-Hügeln nördlich von Rom stammte, wo sich ein Stützpunkt der
NATO-Truppe befand. In BR-Dokumenten war der Palazzo Orsini des
Adelssprosses Onorato Caetani vermerkt. Die Caetanis gehörten dem
Orden der Cavalieri di Malta an, von dem wiederum 27 Ordensbrüder
P2-Mitglieder waren. In der Via Caetani, in welcher der Wagen mit der
Leiche Moros abgestellt wurde, befand sich die Residenz des
Botschafters des Ordens, Prinz Johannes Schwarzenberg. Er und seine
Frau kamen nach dem Mord an Moro bei einem Autounfall ums Leben. Der
Diplomat habe vorgehabt, sich zu den Ereignissen zu äußern. [14] Am
23. Oktober 2007 veröffentliche die kommunistische Liberazione
eine Erklärung von Giovanni Galloni, zur Zeit der Entführung Moros
Vizesekretär der DC, dass "die Vereinigten Staaten wussten, wo Aldo
Moro gefangen gehalten wurde". Er bestätigte, dass fünf in die BR
eingeschleusste Agenten "die Kulisse der Geheimdienstoperation"
gebildet hatten.

MSI-Führer Almirante bezichtigte die DC des Paktierens mit den
Kommunisten. Sie sei unfähig, "Sicherheit und Ordnung" zu garantieren
und liefere das Land "der kommunistischen Gewalt" aus. In Washington
rief er, wie das MSI-Blatt Secolo d'Italia am 30. April
berichtete, zum "globalen Kampf gegen den Kommunismus" auf und
propagierte "die Errichtung eines Regimes, das wie unter Hitler und
Mussolini den Klassenkampf beseitigt".

Am 9. Mai wurde Moro umgebracht. Er war in den Kofferraum eines
gestohlenen Renault 4 gezwängt und erschossen worden. Das Fahrzeug mit
der Leiche wurde in der Via Gaetano im Zentrum von Rom abgestellt. Der
Standort befand sich in fast gleicher Entfernung vom Sitz des
Zentralkomitees der IKP in der Via delle Botteghe Oscure und des
Parteivorstandes der DC an der Piazza Gesu. Das sollte verdeutlichen,
dass der DC-Führer ein Opfer seiner Zusammenarbeit mit den Kommunisten
geworden war.

Wie die Publizisten Giovanni Ruggeri und Mario Guarino in ihrem Buch
"Silvio Berlusconi - Inchiesta sul signor Tv" (Mailand 1994)
beweiskräftig nachwiesen, wurde der von der P2 geplante kalte
Staatsstreich im April 1994, 16 Jahre nach der Ermordung Moros, mit
der Bildung einer faschistisch-rassistischen Regierung unter dem
Mitglied ihres Dreierdirektoriums Silvio Berlusconi realisiert.


Gerhard Feldbauer schrieb zum Thema u. a. die
Kriminalerzählung "Warum Aldo Moro sterben musste. Die Recherchen des
Commissario Pallotta". Literaturbeiträge der Erich Weinert Bibliothek
der DKP Berlin, Heft 1/2011.


Anmerkungen:

[1] Der Autor war von Mai 1973 bis April 1979 als Korrespondent des
ADN, der Nachrichtenagentur der DDR, und des ND in Rom.

[2] Unter dem Besatzungsregime der Hitlerwehrmacht nach Mussolinis
Sturz im Juli 1943 von diesem als Rumpfstaat gegründete Repubblica
Sociale Italiana (RSI), nach ihrem Sitz in Salo am Gardasee so
genannt.

[3] MSI-Treffen entwarf eine faschistische Strategie. Bericht des
Autors vom Parteitag, ND, 25. Nov. 1977

[4] Paese Séra, 1. Nov. 1974.

[5] Artikelserie in der theoretischen Zeitschrift Rinascita,
28. Sept., 5. u. 12. Okt. 1973.

[6] Corriere della Séra, 15. Juni 1976.

[7] Auf einer Konferenz der kulturellen Gesellschaft ARCI zu "Politik
und Terrorismus in Italien" im September 2002 (auf welcher der Autor
einen Vortrag hielt) waren Teilnehmer der Ansicht, dass Moro eine
Finnlandisierung Italiens vorschwebte, er Moskau den Austritt Polens
aus dem Warschauer Vertrag vorgeschlagen habe und als Gegenleistung
Italiens Austritt aus der NATO bewerkstelligen wollte. jW, 28./29.
Sept. 2002.

[8] Osservatore Politico, Rom, 13. Sept. 1975.

[9] Renato Curcio: Mit offenem Blick. Ein Gespräch zur Geschichte der
Roten Brigaden. Von Mario Scialoja, Berlin 1997; Mario Moretti:
Brigade Rosse. Interview mit Rossana Rossanda, Carla Mosca, Hamburg
1996.

[10] Der Autor war als Vertreter der IKP Mitglied der Moro-Kommission
des Parlaments und hat über die Ergebnisse insgesamt sechs Bücher
verfasst.

[11] Die IKP unterstützte sie im Parlament. Der direkte Eintritt in
die Regierung war für später vorgesehen.

[12] So nach der Entführung des stellvertretenden Oberbefehlshabers
der NATO-Landstreitkräfte Südeuropa, General James Lee Dozier, 1981
durch die BR. Die Geheimdienste bereiten inzwischen zur Befreiung
eine Militäraktion vor, an der die Mafia mitwirkte.

[13] Der römische Europeo enthüllte am 15. Oktober 1983, dass
der eigentliche Chef der P2 Andreotti war. Als dieser 1993 der
Komplizenschaft mit der Mafia angeklagt wurde, bestätigten das
Aussagen führender Mafia-Chefs.

[14] Sergio Flamigni: Convergenze parallele. Le Brigate rosse,
i servici segreti e il delitto Moro. Mailand 1998.
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TREFF/630: Hamburg - Philosophisches Café mit Martin Korte, Wir sind Gedächtnis, 17.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Dienstag, 17.4.2018, 19.00 Uhr

Philosophisches Café

Thema: Wir sind Gedächtnis

Gast: Martin Korte

Gastgeber: Reinhard Kahl



Eine Million Gigabyte wird in einer Laufzeit von 80 Jahren
gespeichert. Energieleistung 30 Watt. Allerdings fehleranfällig. Und
sehr fragil. Die Bewegung an nur einer Stellschraube kann das Ganze
verändern. Das ist kein Computer. Keine Maschine. Wir nennen es das
Gehirn. »Aber das Gehirn gibt es gar nicht«, schreibt Martin Korte,
»da sich das neuronale Substrat durch Gedächtnisprozesse ständig
verändert.« Es wächst an seinen Aufgaben. Der Schongang ist schädlich.
Seine Zweifel stärken es sogar. Und je mehr Wissen es gespeichert hat,
desto leichter nimmt es neues Wissen auf. So bildet sich das
Gedächtnis. Sich ständig wiederherstellend und dabei sich wandelnd.
»Wir sind Gedächtnis« (DVA) heißt das neue Buch von Martin Korte. Er
ist Professor für Neurobiologie an der TU Braunschweig.

Heute entdecken die Lebenswissenschaften in jeder Zelle ihr
Gedächtnis. Auch Institutionen haben nicht nur ein Gedächtnis, sie
sind es. Und jedes Gedächtnis ist vielstimmig. Zugleich nehmen
Informationsmaschinen immer mehr Raum in der Lebenswelt ein. Martin
Korte ist weniger darüber besorgt, dass Computer den Menschen ähnlich
werden könnten, sondern dass Menschen sich den Maschinen angleichen.

Mit freundlicher Unterstützung der Udo Keller Stiftung Forum Humanum

Eintritt: EUR 12,--
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TREFF/629: Hamburg - Heinz Bude, "Adorno für Ruinenkinder", im Gespräch mit Simon Strauß, 12.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Donnerstag, 12.4.2018, 19.30 Uhr

Heinz Bude

»Adorno für Ruinenkinder« - Heinz Bude stellt »eine Geschichte von
1968« vor

im Gespräch mit Simon Strauß



Fünfzig Jahre 1968, fünfzig Jahre Studentenbewegung, fünfzig Jahre
»Tod der Literatur«, fünfzig Jahre Muffentfernung von den Talaren -
Anlass genug für die Verächter und Lobredner dieser einschneidenden
Ära bundesrepublikanischer Geschichte, sich zu Wort zu melden und
historische Wahrheit zu beanspruchen.

Der 1954 geborene, in Berlin lebende und in Kassel lehrende Soziologe
Heinz Bude, wohl einer der genauesten Seismographen unserer
gesellschaftlichen Veränderungen, fragt: Was steckte wirklich hinter
der Revolte? Und er zieht in »Adorno für Ruinenkinder. Eine Geschichte
von 1968« (Hanser) nüchtern Bilanz - und spricht darüber mit dem 1988
geborenen Simon Strauß, Feuilletonredakteur der »Frankfurter
Allgemeinen«.

Bude hat mit Männern und Frauen gesprochen, die damals dabei waren.
Gemeinsam ist ihnen der Aufbruch aus der Kindheit zwischen Ruinen in
eine Welt des befreiten Lebens. Aber Adorno gab ihnen auf den Weg,
dass es einem umso schwerer wird, sich in der Gesellschaft nützlich zu
machen, je mehr man von der Gesellschaft versteht. Mit einer
trostlosen Vergangenheit im Rücken wollten sie die Gesellschaft
verändern, um ein eigenes Leben zu finden. Fünfzig Jahre nach der
Revolte ist es an der Zeit zu verstehen, wie viel Privates seinerzeit
das Politische bewegte.

Eintritt: EUR 14,-
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HEINRICH BÖLL STIFTUNG/406: Südafrika unter Präsident Ramaphosa - Neuanfang unter schwierigen Bedingungen


Heinrich-Böll-Stiftung

Südafrika unter Präsident Ramaphosa: Neuanfang unter schwierigen
Bedingungen

von Layla Al-Zubaidi, Jochen Luckscheiter - 22. Februar 2018



Cyril Ramaphosa ist neuer Staatspräsident Südafrikas und gilt für viele
als Hoffnungsträger. Er soll einen tief gespaltenen ANC vereinen, mit
Korruption aufräumen und untergrabene demokratische Institutionen
wiederherstellen. Eine Mammutaufgabe, die nur schwer zu bewältigen
scheint.


Als Südafrikas Präsident Jacob Zumas in der Nacht vom 14. Februar
2018 seinen Rücktritt bekannt gab, war ein langes, tiefes Ausatmen in der
südafrikanischen Öffentlichkeit zu vernehmen. Auch wenn in den dramatischen
Tagen zuvor abzusehen war, dass Zuma sich nicht viel länger im Amt halten
wird, schien das Ende seiner Herrschaft abrupt, ja fast surreal.

Schließlich war Zuma in den vergangenen neun Jahren trotz zahlreicher
Skandale und einer desaströsen Regierungspolitik unantastbar gewesen. Die
Mauer der Loyalität und Komplizenschaft, die Zuma mit mafiösem Geschick
innerhalb des regierenden African National Congress (ANC) um sich errichtet
hatte, begann jedoch bereits am 18. Dezember 2017 deutlich zu bröckeln.

Nach einem heiß umkämpften Wahlkampf ging Vizepräsident Cyril Ramaphosa
siegreich, wenn auch knapp, als neuer Parteipräsident des ANC hervor. Zuma
selbst hatte alles darangesetzt, dass seine Ex-Frau Nkosazana Dlamini-Zuma
zu seiner Nachfolgerin erkoren wird und nun seine politische Rückendeckung
verloren.

Cyril Ramaphosa, der jetzt an Zumas Stelle als Staatspräsident getreten
ist, gilt für viele als Hoffnungsträger, fast schon als Retter der Nation.
Er soll einen tief gespaltenen ANC vereinen, mit der außer Kontrolle
geratenen Korruption aufräumen, Reformen einleiten, um die Wirtschaft
anzukurbeln und untergrabene demokratische Institutionen wiederherstellen.
Eine Mammutaufgabe, die nur schwer zu bewältigen scheint.

Zumas Erbe: Schattenstaat und Scherbenhaufen

Unter der Führung Zumas ist über die letzten neun Jahre ein Schattenstaat
entstanden. "State capture" - eine Kaperung des Staates - nennen die
Südafrikaner/innen diesen bisher schwersten Angriff auf ihre hart
erfochtene Demokratie.

Dieses "state capture" Projekt lief unter dem Deckmantel einer "radikalen
wirtschaftlichen Transformation", also der Umverteilung von Wohlstand
zugunsten der schwarzen Mehrheitsbevölkerung. In der Praxis wurde jedoch
deutlich, dass es sich um die individuelle Selbstbereicherung einer
korrupten Machtelite und ihrer Verbündeten drehte.

Die Mitte 2017 veröffentlichten "Gupta Leaks", der größte Leak in der
Geschichte Südafrikas, lieferten erstmalig detaillierte Einsichten in die
Machenschaften der Guptas, eine indische Unternehmerfamilie, die mit Zuma
befreundet ist und enge Geschäftsbeziehungen mit seinem Sohn Duduzane
pflegt.

Ca. 200.000 Emails dokumentieren die kriminellen Geschäfte der Guptas und
belegen das schockierende Ausmaß ihrer Macht über die Politik. Was die
kritische Öffentlichkeit schon lange vermutete, war nun schwarz auf weiß
nachzulesen: die politischen Weichen im Land wurden nicht mehr von einer
verfassungsmäßig eingesetzten Regierung gestellt.

In ihrer Vorgehensweise waren Zuma und die Guptas skrupellos. Zahlreiche
Staatsunternehmen wie der Energieversorger Eskom, das Bahn- und
Hafenunternehmen Transnet oder der öffentliche Rundfunk- und Fernsehsender
SABC - alles Institutionen, die der Entwicklung der südafrikanischen
Gesellschaft und Wirtschaft dienen sollten - wurden in persönliche
Selbstbedienungsläden umfunktioniert.

Die Besetzung der Vorstände dieser Unternehmen mit fügsamen Kompliz/innen
ermöglichte die Vergabe oder Vermittlung von millionenschweren Aufträgen an
Unternehmen mit direkten oder indirekten Verbindungen zum schnell
wachsenden Geschäftsimperium der Gupta Familie. Ernannt wurden diese
Vorstände von handverlesenen Ministern.

Kabinettsmitglieder, die sich weigerten, das schmutzige Spiel mitzuspielen,
setzte Zuma kurzerhand ab. Hierzu gehören unter anderem der frühere
Finanzminister Nhlanhla Nene, der sich im Jahr 2015 weigerte, staatliche
Garantien zur Finanzierung eines Nuklearprogramms zu gewähren. "Nenegate",
der Skandal um seine Absetzung, führte zu einem dramatischen Einbruch der
Währung und versetzte die Öffentlichkeit und Politik deutlich in Alarm.

Zuma aber verfolgte seine Nuklearpläne ohne Skrupel weiter. Schließlich
hatte seine Regierung bereits mit Russland ein verfassungswidriges
Geheimabkommen abgeschlossen. Von diesem Deal sollten unter anderem
Duduzane Zuma sowie die Guptas profitieren, die im Jahr 2010 mit dem Kredit
einer staatlichen Entwicklungsfinanzinstitution eine Uranmine gekauft
hatten. Erst ein von der Zivilgesellschaft angestrebtes Gerichtsurteil im
April 2017 setzte den Plänen ein Ende.

In den kommenden zwei Jahren sah das Finanzministerium drei weitere Wechsel
an seiner Spitze und die systematische Verdrängung und Diffamierung
kompetenter Technokraten. Ähnliche Szenen spielten sich in zahlreichen
anderen Ministerien und Behörden ab.


Gegner/innen und Kompliz/innen



Um sich selbst und andere vor der Strafverfolgung zu schützen, stellte Zuma
sicher, dass auch Schlüsselpositionen in der Polizei und in der
Staatsanwaltschaft mit Verbündeten besetzt wurden. Wer sich hier in den Weg
stellte, wurde massiv eingeschüchtert oder ausbezahlt, um Platz zu machen.

So wurde der im Jahr 2013 vereidigte Oberstaatsanwalt Mxolisi Nxasana zwei
Jahre später mit einem goldenen Händedruck in der Höhe von rund 1.5
Millionen Euro verabschiedet. Nxasana hatte angedeutet, 783 Strafbestände
gegen Zuma aus dem Jahr 2009, die alle mit Korruption, Geldwäsche und
Unterschlagung zu tun haben, wieder aufnehmen zu wollen.

Um Widerstand gegen ihre "state capture" zu minimieren, kurbelten Zuma und
seine Verbündeten in den vergangenen drei Jahren auch eine umfassende
Propagandamaschinerie an. Diese setzten sie gezielt gegen politische
Gegner/innen, Whistleblower und kritische Journalist/innen ein. Es waren
letztlich vor allem Kritiker/innen außerhalb der Regierungspartei, mutige
Journalist/innen, Aktivist/innen und unabhängige Richter/innen, die Zuma
gefährlich wurden.

Die britische Kommunikationsberatungsagentur Bell-Pottinger spielte darin
eine besonders unredliche Rolle, wie die Leaks offenbarten. Auf ihr Konto
ging eine Kampagne, die Öl in das Feuer der Rassenressentiments in
Südafrika goss. Als Präsident Zuma begann, vor allem das "weiße
Monopolkapital" ins Visier zu nehmen, das eine echte Transformation im Land
verhindere, vermuteten Kritiker/innen ein Manöver, um von den eigenen
Exzessen abzulenken.

Auch die schärfsten unter ihnen ahnten jedoch nicht, dass der Schlachtruf
"weißes Monopolkapital" bewusst von Bell-Pottinger in den Vordergrund
gestellt wurde. Die Agentur versuchte die Reputation der Gupta und Zuma
Familien wiederherzustellen, indem sie sie als Opfer von Rassismus
portraitierte.

Aber auch andere internationale Unternehmen wie der Wirtschaftsprüfer KPMG,
das Beratungsunternehmen McKinsey und der deutsche Software Gigant SAP
gerieten durch die Leaks in die Schusslinie. In ihrer Gier nach Aufträgen
haben diese Unternehmen das "state capture" Projekt direkt oder indirekt
florieren lassen.

Hinterlassen hat der entstandene Schattenstaat einen Scherbenhaufen aus
beschädigten Ministerien und demokratischen Institutionen, höheren
Staatsschulden und bankrotten Staatsunternehmen.


Ein frischer Wind



Bereits kurz nach Ramaphosas Sieg auf dem ANC Parteikongress im Dezember
2017 zeichnete sich ein politischer Wandel ab. So sind unter anderem
mehrere in Korruption verwickelte Mitarbeiter des Energieversorgers Eskom,
darunter auch der Finanzvorstand des Unternehmens, freiwillig
zurückgetreten und werden sich wohl bald vor Gericht verantworten müssen.

Auch die Polizei sowie die Staatsanwaltschaft haben plötzlich ihre
eigentlichen Aufgaben und Bestimmungen wiederentdeckt. In den vergangenen
Wochen fanden mehrere Hausdurchsuchungen bei verdächtigen Personen und in
Behörden statt im Zusammenhang mit einem Milchfarmprojekt in der Free State
Provinz.

Gelder in Millionenhöhe, die eigentlich schwarzen Bauern zugutekommen
sollten, fanden ihren Weg in Gupta Unternehmen und finanzierten angeblich
eine luxuriöse Hochzeit der Familie im Jahr 2013. Mehrere Verdächtige
wurden bereits verhaftet und unter Anklage gestellt, darunter auch
Mitglieder der bisher unantastbaren Familie selbst. Einer der Gupta Brüder
befindet sich derzeit auf der Flucht.

Diese Entwicklungen verfolgt die Bevölkerung mit Spannung und Genugtuung.
Bis vor wenigen Monaten war nichts von alledem vorstellbar. Nun
überschlagen sich die Ereignisse geradezu. Auch trägt das charmante,
moderne und redegewandte Auftreten Cyril Ramaphosas selbst zu einer neuen
Leichtigkeit bei. Bereits in einer kurzen Rede im Parlament nach seiner
Vereidung als Präsident am 15. Februar konnte er punkten, indem er die
Oppositionsführer direkt ansprach und sie aufrief, gemeinsam dem Interesse
der Bevölkerung zu dienen.

Eine fast euphorische Zustimmung erreichte Ramaphosa jedoch mit seiner
"State of Nation Address" einen Tag später. Die alljährliche Rede zur
Eröffnung des Parlaments setzt den politischen Ton für die
Regierungsgeschäfte im neuen Jahr. Bewusst sandte Ramaphosa ein Zeichen der
Hoffnung und des Wandels.

Mit einem Seitenhieb auf Zuma, dem er zunächst unter Buhrufen für seinen
Dienst gedankt hatte, forderte er die Zuhörer/innen auf, ihre Gedanken von
der vorherrschenden "Negativität" zu befreien. Er betonte, dass er
entschlossen gegen Korruption vorgehen wolle, kündigte ein effektives
Management der Staatsunternehmen an und machte den wirtschaftlichen
Aufschwung des Landes zum zentralen Thema seiner Rede.

Große Teile der Bevölkerung sprach Ramaphosa mit der Sicherung der
staatlichen Grundversorgung, einer staatlichen Gesundheitsversicherung, und
einem nationalen Mindestlohn an. Zuletzt rief er unter Jubel im Parlament
alle Südafrikaner dazu auf, gemeinsam gegen Armut und die
gesellschaftlichen Missstände im Land zu kämpfen.


Ramaphosa und der ANC

Der Optimismus, den Ramaphosa verbreitet, kann jedoch nur kurzfristig die
Krise innerhalb des ANC überdecken. Mit seinem entschlossenen Handeln
brachte er eine kritische Masse innerhalb des Exekutivkomitees der Partei
rascher dazu, sich von Zuma loszusagen und diesen zum Rücktritt zu zwingen,
als erwartet.

Ramaphosas neues Kabinett wird sicherlich die Machtverschiebung innerhalb
der Partei widerspiegeln. Die Hälfte der wichtigsten Posten im ANC selbst
ist jedoch von Personen besetzt, die entweder in das "state capture"
Projekt verwickelt waren oder in den vergangenen Jahren zusahen ohne zu
handeln - ein Vorwurf, dem sich auch Ramaphosa selbst aussetzen muss. Zuma
war nur die Spitze des Eisbergs eines korrupten Systems, das auch nach
seinem Abgang zumindest teilweise noch intakt ist.

Das Patronagenetzwerk des ANC reicht bis tief in das ländliche Südafrika
hinein, wo auch in Provinzen, die Ramaphosa ins Amt verholfen haben, die
Korruption blüht. Während der ANC in den vergangenen Kommunalwahlen im Jahr
2016 die wichtigen Metropolen Südafrikas an die Opposition verlor, hat die
Partei in den meisten ländlichen Provinzen nach wie vor nicht viel zu
fürchten.

Mit Gesetzesvorlagen versuchte der ANC in den vergangenen Jahren die Macht
der traditionellen Chiefs und deren Zugriff auf Land und Ressourcen zu
stärken. Chiefs sowie Politiker/innen auf Provinz- und Kommunalebene
kassieren bei profitablen Geschäften mit Bergbauunternehmen gerne mit. Es
ist daher fragwürdig, inwieweit die Führung der Partei sich gezwungen
sieht, auch jenseits der Städte und der "state capture" Schlagzeilen für
sauberere Regierungsführung zu sorgen.

Obwohl Ramaphosa selbst kein Korruptionsskandal anhängt ist auch seine
Weste nicht weiß. Aus dem ehemaligen Mitbegründer der Gewerkschaft der
Bergbauarbeiter und Architekt der demokratischen Verfassung wurde einer der
reichsten Männer Südafrikas. Als Aktionär und Vorstandsmitglied vom
Bergbauunternehmen Lonmin war er in das Massaker von Marikana involviert,
als die Polizei am 16. August 2012 34 streikende Bergleute erschoss.

Ramaphosa hatte kurz zuvor in seiner Kommunikation mit Lonmin die
Arbeiter/innen als Kriminelle bezeichnet, und seinen Einfluss genutzt, um
auf höchster politischer Ebene Druck für die Beendigung des Streiks
auszuüben.

Im Juni 2015 sprach die Marikana Untersuchungskommission Ramaphosa von
individueller Schuld frei, und er entschuldigte sich für seine
Versäumnisse. Moralisch hat es für die Arbeiter/innen des Landes, von denen
viele ANC Wähler/innen sind, dennoch einen bitteren Beigeschmack, dass der
ehemalige Gewerkschaftler, der vor dreißig Jahren den größten Lohnstreik in
der Geschichte Südafrikas anführte und die Bergbauindustrie zum Stillstand
brachte, sich heute als "Genosse der Bosse" auf der anderen Seite befindet.


Wie weiter für Opposition und Zivilgesellschaft?


Besonders die linksorientierten Wähler des ANC fragen sich daher, ob der
extravagant lebende Ramaphosa die Lebensumstände der Mehrheit der
Südafrikaner/innen überhaupt noch verstehen kann. Dem linken Flügel kam
Ramaphosa insbesondere mit seiner Ankündigung entgegen, den jüngsten
Beschluss der Partei, Land auch ohne Kompensation zu enteignen, tatsächlich
umzusetzen.

Auch soll es, wie von Zuma angekündigt, kostenlose Hochschulbildung für
Studierende geben, deren Eltern weniger als umgerechnet 25.000 Euro im Jahr
verdienen. Angesichts dessen, dass sich der Staat dem größten Schuldenberg
seit dem Ende der Apartheid gegenübersieht, war diese Maßnahme
offensichtlich ein Zugeständnis an die breite Studentenbewegung, die in den
vergangenen Jahren gegen Studiengebühren protestierte.

Diese Positionen drohen der linksradikalen Partei Economic Freedom Fighters
(EFF), die in den vergangenen Jahren dem ANC Wähler abwerben konnte, nun
das Wasser abzugraben. Die Partei, die sich stark auf die Person Zumas
eingeschossen und sich "Zuma muss weg!" auf die Fahnen geschrieben hatte,
wird sich neu orientieren und abgrenzen müssen. Die unter der Zuma
Regierung geübte Militanz der EFF im Parlament wird bei den Wähler/innen
nicht mehr die gleiche Resonanz finden. Inhalte werden jetzt mehr gefragt
sein als politisches Spektakel.

Auch für die stärkste Oppositionspartei Democratic Alliance (DA) ist
Ramaphosa eine ernste Herausforderung. Als liberale Partei steht sie dem
Privatsektor nahe und genießt das Vertrauen von Investoren und Großkapital.
Dort ist Ramaphosa jedoch selbst ein Schwergewicht. Zudem punktete die DA
bisher vor allem mit einer sauberen Regierungsführung, insbesondere in
Kapstadt, die als am besten verwaltete Stadt in ganz Südafrika galt.

Derzeit ist die Partei jedoch in internen Machtkämpfen verhangen und
Kapstadt kämpft wegen einer Jahrhundertdürre und politischer Versäumnisse
mit einer ernsten Wasserknappheit. Ebenso wie die EFF hatte die DA davon
profitiert, die Korruption und Inkompetenz der Regierung unter Zuma
anzuprangern. Das professionelle Auftreten Ramaphosas beraubt sie jedoch in
vielerlei Hinsicht ihrer Munition.

Die Aufgabe der Zivilgesellschaft, die Regierung für ihre Versäumnisse zur
Rechenschaft zu ziehen und marginalisierten Stimmen der Bevölkerung Gehör
zu verschaffen, bleibt bestehen. Es keimt jedoch Hoffnung auf, dass die
Regierung unter Ramaphosa ein offeneres Ohr für Kritik haben wird und der
teure Gang zu den Gerichten, um die Regierung zur Einhaltung der Verfassung
zu zwingen, weniger notwendig wird.

Die Gerichte sind in den vergangenen Jahren zu einer wichtigen Bastion im
Kampf gegen die sozialen und politischen Missstände im Lande geworden.
Allerdings sind sie dadurch auch zunehmend unter politischen Druck geraten.

Das vergangene Jahrzehnt hat viele Wunden hinterlassen, die südafrikanische
Demokratie aber auch reifen lassen. Blinde Parteiloyalitäten wurden
aufgeweicht und die Gesellschaft hat sich jenseits des historischen Kampfes
gegen die Apartheid neu politisiert. Zivilgesellschaft und Medien sind
wacher und kreativer geworden, neue Akteur/innen mischten sich ein.

Nun muss es gelingen, die neu entstandene Energie strategisch einzusetzen,
damit sich für die Mehrheit der Südafrikaner/innen auch konkret etwas in
ihren Lebensbedingungen verändert.
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HÖRFUNK/431: Deutschlandfunk Kultur - "Stella heißt Stern" von Mara Schindler, 18.3.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Stella heißt Stern

Von Mara Schindler

Deutschlandfunk Kultur 2018

Kakadu für Frühaufsteher - Erzähltag

Sonntag, 18. März 2018, 7.30 - 8.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Es gibt Tage, da läuft im Leben von Stella alles schief. Die Tomaten
sind ihr aufgeplatzt, immer sind die beiden kleinen Zwillinge
wichtiger und nun soll sie sich auch noch bei Frau Schulz
entschuldigen. Weil sie der Nachbarin in die Hand gebissen hat.
Sicher, dass Beißen nicht gut ist, weiß sie selbst. Aber was hätte
Stella denn machen sollen? Die Nachbarin hat sie am Arm gepackt, und
auch dann noch nicht losgelassen, als Stella sich wehrte und befreien
wollte. Nun ist sie auf dem Weg zu Papa. Aber der ist nicht in seinem
Büro. Da Stella weiß, wo der Schlüssel versteckt ist, kann sie die Tür
aufschließen. Dann wird sie eben auf Papa warten...

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 6. März 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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KURSE/446: Bielefeld - Ferienworkshop "Erzähl was mit dem iPad", 3.-6.4.2018


Stadt Bielefeld

Ferienworkshop: "Erzähl was mit dem iPad"



Bielefeld (bi). Vom 3. bis zum 6. April bietet die Stadtbibliothek am
Neumarkt Kindern von zehn bis 14 Jahren die Möglichkeit, in einem
viertägigen Ferienworkshop eigene Geschichten zu gestalten und mit dem
iPad zu präsentieren. iPads werden zur Verfügung gestellt. Eine
schriftliche Anmeldung in der Kinderbibliothek der Stadtbibliothek am
Neumarkt ist bis Samstag, 24. März, erforderlich. Die Teilnahme an dem
Workshop ist kostenlos.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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LESUNG/1710: Leverkusen - Lesen verleiht Flügel - "Ausnahmsweise" am 22.3.2018


Stadt Leverkusen

"Lesen verleiht Flügel": Ausnahmsweise



Jeden Donnerstag wird unter dem Motto "Lesen verleiht Flügel" in der
Kinderbibliothek vorgelesen. Am Donnerstag, 22. März, liest
Vorlesepatin Cornelia Lorenz das Bilderbuch "Ausnahmsweise" von Ingrid
Sassung vor. Florentine verbringt das Wochenende bei der Patentante
und das ist super, weil man da viele Sachen ausnahmsweise darf, die es
zu Hause nicht gibt...

Zu dieser Vorlesestunde lädt die Kinder- und Jugendbibliothek alle
interessierten Kinder ab 5 Jahren herzlich ein. Die Veranstaltung
beginnt um 16.00 Uhr. Der Eintritt ist frei. Eine Voranmeldung ist
nicht erforderlich.

Ort: Kinderbibliothek im Erdgeschoss der Hauptstelle der
Stadtbibliothek in Wiesdorf, Fr.-Ebert-Platz 3d.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Leverkusen
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Internet: http://www.leverkusen.de
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LESUNG/1709: Hamburg - SUPERNOVA, Martin Gülich, »Der Zufall kann mich mal«, 26.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Donnerstag, 26.4.2018, 9.30/11.00 Uhr

SUPERNOVA - Leseabenteuer für alle von 10 bis 14

Martin Gülich liest aus seinem Jugendroman »Der Zufall kann mich mal«



»Ich bin vierzehn. Luca sagt, dass das so ziemlich das beschissenste
Alter ist, das man haben kann.«

Tim hat seit einem Fahrradunfall ein steifes Bein. Alle nennen ihn nur
noch »Ahab«, nach dem berühmten Kapitän aus dem Roman »Moby Dick« von
Herman Melville. Dem wurde von einem Pottwal das Bein abgerissen.
Manchmal kommt Tim alles vor wie ein bescheuerter Zufall: der Unfall,
die Tatsache, dass sich sein bester Freund ausgerechnet in dasselbe
Mädchen verliebt (wo es doch genügend andere gibt) und dass die Mutter
eines anderen Freundes die Familie verlässt - und dessen Vater
plötzlich ein Problem mit Alkohol hat. Unerträglich. Tim hat genug von
Zufällen dieser Art und beschließt zu handeln. Alles muss man sich vom
Schicksal ja auch nicht gefallen lassen.

Martin Gülich hat eine Geschichte über Freundschaft, Liebe und den
ganzen (einen ziemlich durcheinander schleudernden) Rest geschrieben -
lakonisch, tiefsinnig und äußerst unterhaltsam. »Der Zufall kann mich
mal« ist im Thienemann Verlag erschienen.

Martin Gülich, 1963 geboren, lebt als freier Schriftsteller in
Stuttgart. Er schreibt für Jugendliche und Erwachsene. Zuletzt
erschienen: »Ich bin hier nur der Kumpel« (2016).

In Kooperation mit dem Jugendinformationszentrum/JIZ

ab 12

Eintritt: Eintritt frei

Anmeldung erforderlich: beim Kulturring der Jugend/IZ unter
T 040.42848-48(Mo-Do 9.00-17.00 Uhr, Fr 9.00-16.30 Uhr)

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher

Kommunikation

Schwanenwik 38, 22087 Hamburg

Tel.: 040/22 70 20 55, Fax: 040/220 66 12

E-Mail: cloeher@literaturhaus-hamburg.de

Internet: www.literaturhaus-hamburg.de
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THEATER - PUPPENTHEATER/286: Lippstadt - "Der gestohlene Osterhase" am 24.3.2018


Stadt Lippstadt

Der gestohlene Osterhase

Puppenspiel mit Uwe Natus im Stadtmuseum



Lippstadt. Der Lippstädter Schriftsteller Uwe Natus gastiert am
Samstag, 24. März 2018, mit seinem Puppentheater im Stadtmuseum
Lippstadt. Ab 15 Uhr spielt er für kleine und große Kinder eine
fröhliche Ostergeschichte mit seinen berühmten Hohensteiner
Handpuppen.

Uwe Natus ist Autor zahlreicher Kinderbücher, schreibt aber auch
Geschichten und Gedichte für Erwachsene. Regelmäßig begeistert er mit
seinem Puppentheater Groß und Klein im Lippstädter Stadtmuseum und ist
als Puppenspieler bis weit über die Grenzen Westfalens bekannt.

Kleine Kinder sollten in Begleitung eines Erwachsenen teilnehmen. Der
Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Lippstadt, Pressestelle

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de

Tel: 02941/980-313
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TREFFEN/141: Hamburg - Gedankenflieger, M. Holzapfel philosophiert über Wirklichkeit und Wahrheit, 25.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Mittwoch, 25.4.2018, 9.00/11.00 Uhr

Gedankenflieger - WAS IST WIRKLICH WAHR?

Miriam Holzapfel philosophiert mit Kindern über Wirklichkeit und
Wahrheit



Wer hat nicht schon einmal etwas gesagt, obwohl er es gar nicht so
gemeint hat? Welche Gründe kann es dafür geben - und welche Folgen hat
es?

In dem Bilderbuch »Die Prinzessin, die Kuh und der Gartenheini« von
Marcus Sauermann und Uwe Heidschötter (Klett Kinderbuch) sagen alle
Bediensteten stets genau das, was die kleine Prinzessin gerne hören
will. Und so ist die Prinzessin fest davon überzeugt, eine
hochtalentierte Malerin zu sein. Nur der Gärtner möchte sie partout
nicht für ihr Talent als Künstlerin loben. Stattdessen empfiehlt er
ihr einen Besuch auf der Kuhweide. Frechheit! Doch ungeahnter Weise
treffen sich genau hier Wahrheit und Wirklichkeit - und führen vereint
zu ganz neuen (Selbst-)Erkenntnissen.

Miriam Holzapfel, Kulturwissenschaftlerin und Gedankenfliegerin der
ersten Stunde, freut sich auf viele Hamburger Schulkinder, die sich
mit ihr gemeinsam auf die Suche nach Verbindungen zwischen Wahrheit
und Wirklichkeit, Wahrnehmung und Erkenntnis machen. Dabei dürfen die
Gedanken frei fliegen, im Austausch einander begegnen, sich
anschließen oder abgrenzen, einander begründen und widerlegen. Denn
das ist Philosophieren!

Kreativ werden wir dann beim Malen und Basteln in unserem
druckfrischen Gedankenflieger-Magazin, wo es viel Luft und Raum,
Farben und Formen für unsere eigene Wahrheitsfindung und unsere
Gedanken dazu gibt. Gemeinsam denken macht Spaß - wirklich wahr!

In Kooperation mit der Bundeszentrale für Politische Bildung

ab 5

Eintritt: EUR 80,- pro Klasse

Anmeldung erforderlich: per E-Mail an gedankenflieger@literaturhaus-
hamburg.de

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher
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TREFFEN/140: Hamburg - Spaß mit Büchern, Sybille Hein liest, tanzt und singt, 16.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Montag, 16.4.2018, 10.30 Uhr

Spaß mit Büchern

»Die Hexe und der Teufelstrommler« 

Sybille Hein liest, tanzt und singt 

mit Falk Effenberger und Muhammad Rafat



Eine böse Hexe, die nicht mehr zaubern kann; ein Rabe, der mit
Regenwürmern spricht; ein kleiner Junge, dem das Leben immer wieder in
die Suppe spuckt. Das sind die Hauptfiguren der noch nicht
veröffentlichten Kindergeschichte von Sybille Hein. Die drei werden in
ein magisches Abenteuer um tollwütige Väter, verschollene
Zauberformeln und den fiesen Marbusio Schneckengold geschubst. Und
ganz nebenbei wird noch ein geheimes Hexenkonzert vorbereitet. Denn
eines ist gewiss: Wenn Sybille Hein eine Geschichte erfindet, dann ist
da Musik drin. Wir hören einen Warzenrumba, ein Lied über den ersten
spuckenassen Kuss, Krötenhiphop und den schaurigsten Gruselsong aller
Zeiten.

Sybille Heins »Geschichten und Illustrationen sind Gesamtkunstwerke
voller Witz und Anarchie« (Brigitte). Und das gilt auch für ihre
großartigen Bühnenauftritte mit Falk Effenberger (Piano) und Muhammad
Rafat (Schlagzeug). Hein studierte Illustration an der Fachhochschule
für Gestaltung in Hamburg. Für ihre Arbeiten als Illustratorin und
Autorin erhielt sie zahlreiche Auszeichnungen, allein dreimal wurde
ihr der Österreichische Kinderbuchpreis verliehen. Sie ist außerdem
Kabarettistin und Designerin und lebt mit ihrer Familie in Berlin.

In Kooperation mit dem Jugendinformationszentrum/JIZ

ab 6

Eintritt frei

Anmeldung erforderlich: beim Kulturring der Jugend/IZ unter
T 040.42848-48(Mo-Do 9.00-17.00 Uhr, Fr 9.00-16.30 Uhr):
Literaturhaus, Großer Saal

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher
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AUSSTELLUNG/9413: Sprengel Museum Hannover - Die Bildhauer Günter Haese und Hans Uhlmann, 25.04.-07.10.18


Sprengel Museum Hannover

Neue Ausstellung im April

25. April bis 7. Oktober 2018

GÜNTER HAESE - HANS UHLMANN

Bildhauer der Zweiten Moderne



Mit Günter Haese (Kiel 1924 - 2016 in der Nähe von Hannover) und Hans
Uhlmann (Berlin 1900 - 1975 Berlin) werden zwei Bildhauer vorgestellt,
deren Werk trotz ihrer großen Prominenz im Westdeutschland der
Nachkriegszeit zu Unrecht in Vergessenheit geraten ist. Das
Ausgangsmaterial beider Bildhauer ist zunächst Draht, aus dem Volumen
geschaffen wird, bei Uhlmann geformt zu Köpfen, die während der
Inhaftierungszeit entstehen, bei Haese seit den 1960er-Jahren aus
Messing, wobei er den Draht mit beweglichen Teilen aus zerlegten Uhren
verbindet und so kinetische Skulpturen entwickelt. In einer
Doppelausstellung wird das Werk beider Künstler mit ausgewählten
Zeichnungen und Skulpturen einander gegenübergestellt.

 * 

Quelle:

Sprengel Museum Hannover

Kurt Schwitters Platz, 30169 Hannover

Internet: www.sprengel-museum.de
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AUSSTELLUNG/9412: Sprengel Museum Hannover - Asmus Petersen, zum 90. Geburtstag, 25.04.-29.07.18


Sprengel Museum Hannover

Neue Ausstellung im April

25. April bis 29. Juli 2018

UNFAVOURABLE TACTICAL POSITION

ASMUS PETERSEN (Zum 90. Geburtstag)



Das Markenzeichen des hannoverschen Malers und Publizisten Asmus
Petersen (geb. 1928) sind Seeschlachten aus dem Ersten und Zweiten
Weltkrieg. "Krieg heute überhaupt darzustellen, fordert Abstraktion",
lautet Petersens künstlerisches Credo, und so sind es
Bewegungsdiagramme, die er mit Funksprüchen, Positionsdaten und
Zeitangaben zu abstrakt-konzeptuellen Bildern verdichtet. Aus Anlass
des 90. Geburtstags des hannoverschen Künstlers und Publizisten Asmus
Petersen wird eine Auswahl seiner Schlachtenbilder präsentiert.

 * 

Quelle:

Sprengel Museum Hannover

Kurt Schwitters Platz, 30169 Hannover

Internet: www.sprengel-museum.de
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TREFF/661: Hamburg - Bildbeschreibungen, Ulrich Raulff über Max Liebermanns "Selbstbildnis", 26.04.2018


Literaturhaus Hamburg Newsletter - Programm im April 2018

Donnerstag, 26.4.2018, 19.00 Uhr

amburger Kunsthalle, Glockengießerwall 5

Bildbeschreibungen (Neue Folge 1): Selbstporträts

Ulrich Raulff über Max Liebermanns »Selbstbildnis« - im Dialog mit
Markus Bertsch



Von 2009 bis 2013 luden das Literaturhaus Hamburg und die Hamburger
Kunsthalle zwanzig namhafte deutsche Autorinnen und Autoren ein, sich
mit ihrem Lieblingsbild aus den Beständen der Kunsthalle zu befassen
und ihren persönlichen Zugang in einem Essay niederzuschreiben. Die
Erträge erschienen 2013 in Buchform: »Erstaunliche Einsichten«
(Wachholtz).

Die neue Folge dieser »Bildbeschreibungen« widmet sich einem konkreten
Sujet: dem Selbstporträt, dem Selbstbildnis. Wo in der Literatur von
Karl Ove Knausgård bis Gerhard Henschel seit Jahren eine Tendenz zum
offen autobiografischen Schreiben sichtbar wird, lohnt sich die Frage,
wie die Malerei mit diesem Thema umgeht. Und so werden sich
Schriftsteller und Essayisten in ihren »Bildbeschreibungen« nun mit
den Selbstbildnissen aus den Beständen der Hamburger Kunsthalle
auseinandersetzen - gefördert wiederum durch die
Hans-Kauffmann-Stiftung.

Den Anfang macht Ulrich Raulff, Direktor des Deutschen
Literaturarchivs in Marbach und Autor stupend gelehrter Sachbücher
(darunter zuletzt »Das letzte Jahrhundert der Pferde«). Er widmet sich
in einem Originalessay Max Liebermanns »Selbstbildnis« (1909/10) und
spricht darüber mit Markus Bertsch, dem Leiter der Sammlung 19.
Jahrhundert in der Hamburger Kunsthalle.

In Kooperation mit der Hamburger Kunsthalle und mit freundlicher
Unterstützung der Hans-Kauffmann-Stiftung

Eintritt; EUR 14,-,- Ticket berechtigt auch zum Besuch der Sammlungen
ab 17.00 Uhr

Ort: Hamburger Kunsthalle, Glockengießerwall 5

 * 

Quelle:

Literaturhaus-Newsletter Hamburg

Literaturhaus Hamburg e.V.

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Carolin Löher
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AUFBAU/527: Kinderwunsch-Ökonomie


aufbau Nr. 92, März/April 2018

klassenkampf - frauenkampf - kommunismus

Kinderwunsch-Ökonomie



REPRODUKTIONSMEDIZIN Immer neue technische Möglichkeiten und
Gesetze ermöglichen einen immer breiteren Einsatz der Bioindustrie.
Eine kritische perspektivetaugliche Positionssuche ist angesagt. Keine
leichte Aufgabe, der wir uns hier annähern wollen.


(fk) Die kapitalistische Kommerzialisierung von Körperteilen,
-substanzen und -prozessen breitet sich immer weiter aus. Zu nennen
sind hier verschiedene Verfahren humangenetischer Diagnostik oder
Selektionspraktiken; Eizelltransfer und Leihgebähren; Inwertsetzung
von Körperteilen und -substanzen wie Spermien, Eizellen, Embryonen,
Gebärmütter und Abfallprodukten wie Nabelschnüren, Geweben u.a.

Nach der Legalisierung der Pränataldiagnostik und der
In-Vitro-Fertilisation, ist in der Schweiz seit September 2017 das
neue Präimplantationsdiagnostik-Gesetz in Kraft (PID). Was auf den
ersten Blick vernünftig erscheinen mag, hat verschiedene Seiten, die
auch kritisch hinterfragt werden müssen. Die Frage ist immer, welche
Interessen stehen dahinter - insbesondere welche Klasseninteressen
- und wer profitiert in welcher Weise davon.

Gegen dieses liberal revidierte Fortpflanzungsmedizingesetz (FMedG)
hatten verschiedene Behindertenorganisationen ein Referendum
ergriffen. Im Juni 2016 hat das schweizer Volk dem neuen FMedG jedoch
deutlich zugestimmt. Procap bspw. lehnt die Präimplantationsdiagnostik
nicht grundsätzlich ab. Sie fordert aber klare Schranken bei der
Anwendung, damit die Unterscheidung von "wertem" und "unwertem" Leben
durch die PID nicht salonfähig wird. Procap befürchtet, dass Eltern
von Kindern mit Einschränkungen zunehmend unter Druck geraten und sich
rechtfertigen müssen. Die PID, sagen sie, sollte nur Paaren erlaubt
sein, die Träger von schweren Erbkrankheiten sind, die sie auf ihre
Nachkommen übertragen können (ca. 50-100 Fälle pro Jahr). Das
Parlament hat die Anwendung der PID jedoch stark ausgeweitet. Sie soll
künftig allen Paaren offenstehen, die auf natürlichem Weg keine Kinder
bekommen können (bis zu 6000 Fälle pro Jahr). Das geht Procap zu weit;
sie befürchtet eine fast schrankenlose Anwendung der PID, verstärkte
Diskriminierungen von Menschen mit Behinderungen oder Krankheiten und
weitere Normierungszwänge.


Gewordenes oder gemachtes Leben?

Ohne zweifellos auch positive technologische Fortschritte zu negieren,
welche für eine perspektivische kommunistische Gesellschaft sinnvoll
einzusetzen wären, geht es auch uns nach wie vor darum, gegen eine
unkritische "humangenetische" Selektion und Behindertenfeindlichkeit
Position zu beziehen. Denn mit den selektiven Dimensionen der
Reproduktionsmedizin gehen Normierungen und Strukturen der
Behindertenfeindlichkeit einher. Es ist kein Zufall, dass in
Deutschland einige Eugeniker und "Rassenhygieniker" aus der Nazizeit
nahtlos in den biowissenschaftlichen Betrieb wechselten und es fortan
"Humangenetik" nannten. Es gilt, wo auch immer das Leben der Logik des
Profits, der Logik von "verwertbarem" Leben, unterworfen wird,
Widerstand zu leisten.

Eines ist für uns klar: Technologien sind nicht neutral, sondern sind
immer zu einem bestimmten Zweck erfunden und eingeführt worden. Nicht
erst aus ihrer Verwendung im patriarchalen Kapitalismus resultiert die
Problematik vieler Technologien, sondern bereits aus ihrem
patriarchal-kapitalistischen Entstehungsprozess, der sie so und nicht
anders hervorgebracht hat.

Manche feministische Strömungen neigen dazu, Technik für neutral und
daher eine feministische Aneignung für möglich zu halten. Als
wichtigste Theoretikerin ist hier Shulamith Firestone zu nennen. Für
sie bedeutet die künstliche Reproduktion die Erlösung von der
weiblichen Biologie. Diese Denkweise, sich mit Hilfe der Technik von
"der Natur" befreien zu wollen, können wir nicht kritiklos teilen.

Die Techniken tragen auch, anders als ein Teil queerer Feminist*innen
heute gerne annimmt, nicht nur dazu bei, Elternschaft und Biologie
voneinander abzulösen. Vielmehr können sie heterosexuelle Lebensformen
und die Idee biologischer Elternschaft bestärken. Die Möglichkeit
eines biologisch ähnlichen oder genetisch verwandten Kindes geht
einher mit traditionellen Familienbildern und der damit eng
verbundenen Arbeitsteilung in der Sorgearbeit. Gleichzeitig heizen
diese Vorstellungen die Expansion der reproduktionstechnologischen
Ökonomie an und vice-versa.

Andererseits kann es auch nicht um eine Unterscheidung von
"gewordenem" und "gemachten" Leben gehen, und die kategorische
Ablehnung des "gemachten", wie es von einigen Positionen propagiert
wird. Diese Übersteigerung von "Natürlichkeit" zielt nicht in eine
emanzipatorische, sondern eine konservative Richtung.

Eher teilen wir die von Silvia Kontos auf dem ersten Kongress "Frauen
gegen Gentechnik und Reproduktionstechnik" 1986 formulierten
Möglichkeit einer feministischen Nutzbarkeit der Technik, um Frauen
den grösstmöglichen Entscheidungs- und Handlungsspielraum, nämlich
"Reproduktionsautonomie" zu verschaffen. Dabei dachte sie aber an eine
Vergesellschaftung des Reproduktionsprozesses, also gerade nicht an
ein individualistisches Modell. Und dies ist der Hauptpunkt, um den es
in dieser Debatte gehen muss.


Die Reproduktionsmedizinlobby

Heute argumentiert die Lobby der Reproduktionsmedizin für die
Ausweitung der Gesetze mit dem "Grundrecht auf Fortpflanzung", mit dem
Recht auf ein eigenes, perfektes Kind. Mit diesem Argument der
individuellen reproduktiven Wahlfreiheit gewinnen sie weiter an
gesellschaftlicher Zustimmung und Stärke. Aufgetischt wird uns eine
völlig dekontextualisierte Vorstellung von individueller
Selbstbestimmung als Freiheit der KonsumentInnen. Die Wunschliste der
boomenden Bioindustrie umfasst an erster Stelle die Legalisierung von
Eizelltransfers, weiter die Legalisierung des Leihgebärens sowie die
Embryonenforschung. Ihr Interesse ist der Zugang zu jedem derzeit
verfügbaren reproduktionsmedizinischen Verfahren. Im Zentrum stehen
mit der verstärkten Kommerzialisierung von Körperteilen, -substanzen
und -prozessen Möglichkeiten grosser Kapitalinvesitionen und
milliardenschwerer Profite. Genaue Zahlen dazu sind keine zu finden.
Doch kostet bspw. ein Designerbaby nach Bauplan der "Güteklasse
A-Grade", d.h. ein Embryo der "besten genetischen Güteklasse", in der
Reproduktionsklinik CT Fertility in Connecticut/USA, 140'000 Dollar.
Davon bekommen Eizellspenderin und Leihmutter nur einen Bruchteil.
(Bis vor Kurzem existierte noch eine Genie-Samenbank, doch die wurde
offiziell vernichtet.)

Für uns ist klar, dass es nicht um die individuelle Konsumfreiheit für
ein eigenes, gesundes, geniales, blauäugiges oder schwarzhaariges Kind
gehen kann - eine Freiheit die sich meist nur reiche und Mittelklassen
leisten können. Die Arbeit machen proletarische Frauen oder Frauen im
Trikont.

Für uns geht es um eine kritische, differenzierte Positionssuche. Es
geht nicht darum, Frauen oder Paare moralisch zu verurteilen, wenn sie
die zunehmend routinisierte pränatale Diagnostik nutzen. Im Zentrum
unserer Kritik stehen die TestproduzentInnen, die die Kriterien für
die Selektion festlegen sowie die Bioindustrie und ihre
Profitinteressen, welche die Arbeitsbedingungen der weiblichen
Eizell-, Schwangerschafts- und Gebär-Arbeiterinnen bestimmen. Die
Begriffe "Eizell-Spenderinnen" und "Leihmütter" verschleiern die
dahinter stehenden Arbeitsverhältnisse und die ausbeuterischen
Bedingungen, in denen diese stattfinden.

Es geht um die Kritik des Zur-Ware-Werdens, der kapitalistischen
Vermarktung des Frauenkörpers und des Kindes. Zu fragen wäre
ausserdem, welche Auswirkungen ein zum Projekt-gemacht und als Ware
getauscht werden auf die Entwicklung und Empfindung eines Menschen
hat. Weiter geht es um die Kritik an gesundheitsgefährdenden und
gefährlichen Verfahren wie die Eizellabgabe oder Schwangerschaft und
Geburt, die aktiv von der Fertilitätsindustrie vorangetrieben werden
und um die Etablierung und Expandierung dieser neuen Arbeitsformen.
Ebenfalls ist die globale Arbeitsteilung zwischen Süd und Nord, bei
der gefährliche und/oder gesundheitsschädliche Arbeiten im Süden und
Osten für die "1. Welt" erledigt werden, grundsätzlich zu
hinterfragen.


Gesundheitsschädliche Eizellabgaben

Eizellabgaben sind - anders als Samenspenden - äusserst
gesundheitsbelastend. Vor der Entnahme der Eizellen werden die
Eierstöcke der "Spenderin" medikamentös stimuliert, um mehrere
Eizellen gleichzeitig reifen zu lassen, die anschliessend, meist unter
Narkose, durch Punktion entnommen werden. Der Hormonhaushalt der Frau
wird nachhaltig gestört, die Frauen leiden an diversen unangenehmen
Nebenwirkungen. Nach einer Eizellspende haben Schwangere, unabhängig
von Alter, Mehrlingen und vom angewandten reproduktionsmedizinischen
Verfahren, ein erhöhtes Risiko, eine hypertensive
Schwangerschaftserkrankung zu entwickeln.

In der Schweiz (und Deutschland, Italien, Litauen, Norwegen und
Türkei) ist die Eizellspende derzeit nicht erlaubt. Schätzungsweise
1000 Schweizerinnen fahren deshalb jedes Jahr zu einer Eizellspende
ins Ausland, z.B. Frankreich, Grossbritannien, Spanien, Niederlande,
Belgien, Tschechische Republik, Slowakei, Polen, Ukraine, Österreich.
In einigen dieser Länder gibt es Regelungen, die eine Ausbeutung der
Spenderin verhindern sollen, damit Frauen Eizellen nicht aus sozialer
Not spenden.

Nach Meinung der "Fachleute" stellt dieses Verbot eine
"Ungleichbehandlung der Geschlechter" dar. Der Nationalrat arbeitet
deshalb zur Zeit daran, Samen- und Eispenden rechtlich gleichzusetzen.
Es kann also nicht mehr allzu lange dauern, bis Eizellabgaben auch in
der Schweiz legalisiert werden.


Kritische Positionssuche

Bei einer kritischen Debatte kann es kaum um ein einfaches pro oder
kontra selektiver Abtreibung gehen. Diese Frage ist gebunden an die
jeweiligen konkreten ökonomischen, sozialen und kulturellen
Bedingungen und kann auch nur in Zusammenhang mit den damit
verbundenen Sorgearbeiten analysiert werden, welche tatsächlich
individualisiert sehr belastend sein können und meist in Form von
unbezahlter Frauenarbeit erledigt werden müssen.

Wichtig ist vor allem, Diskriminierungen und Ausgrenzungen von
Menschen mit Behinderungen und die Kürzung von Sozialgeldern zu
bekämpfen sowie körperliche Normierungen und vielfältige
Pathologisierungen der kapitalistischen Reproduktionsmedizin zu
hinterfragen. Es bedarf der Forderung nach mehr Ressourcen und anderer
Formen der vergesellschafteten Assistenz und Sorgearbeit. Einen
Blickwechsel und andere behindertenpolitische Forderungen werden bspw.
von einem queerfeministisch/behindertenpolitischen Bündnis in Berlin
gestellt, welches alljährlich unter dem Motto "verrückt und behindert
feiern" pride parades organisieren.

In der Schweiz stehen Kürzungen von Sozialhilfe auf der Tagesordnung.
Gerade wurde im Kanton Bern von der SVP wieder eine Kürzung von
98.- CHF p/M für Menschen mit Beeinträchtigungen durchgesetzt. Oder es
wurden in der Gemeinde Neerach den Eltern eines schwerstbehinderten
Kindes die vollen Heimkosten von über 8000.- CHF p/M auferlegt (bis
anhin wurden ihnen 900.- CHF p/M verrechnet).


Kollektivierung von Elternschaft und Sorgearbeit

Unsere Positionssuche muss sich an einer Perspektivetauglichkeit
messen. Es gilt, die individualisierte Fixierung auf das "eigene" Kind
zu verlassen und statt der ungewollten Kinderlosigkeit die gemeinsame
Elternschaft zu diskutieren. Denn wenn wir vom "ich" zum "wir" kommen,
ist jede künstliche Kinderproduktion und -vermarktung überflüssig
- unabhängig von Homo- oder Heteropartnerschaften. Kinder gibt es auf
dieser Welt genug und die Kollektivierung der SorgeArbeit hat sowieso
oberste Priorität für die Befreiung der proletarischen Frauen. Es
gilt, andere Formen der Organisation von Sorgearbeit und des
Zusammenlebens mit oder ohne Kinder zu entwickeln sowie Strategien
auszuhecken, wie wir dem herrschenden Diskurs vom "eigenen"
"perfekten" Kind und einer nationalstaatlich formierten, rassistischen
und klassenhierarchischen Humankapitalverwertung in die Quere kommen
können.

Quellen: Susanne Schultz, Kirsten Achtelik, Lisbeth Trallori
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Zwei sehenswerte deutsche Filme

Von Bernd Reinhardt
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Einer der sehenswerten deutschen Beiträge auf der Berlinale war der Film
 Das schweigende Klassenzimmer von Lars Kraume. In seinem Film
Der Staat gegen Fritz Bauer (2015) [1] hatte er sich mit dem rechten
Justizapparat der frühen Bundesrepublik auseinandergesetzt, gegen den der
damalige Generalstaatsanwalt Fritz Bauer die Auschwitz-Prozesse
durchsetzte. Der jetzige Film Das schweigende Klassenzimmer, nach
dem gleichnamigen Erinnerungsbuch von Dietrich Garstka, beschreibt den
mutigen Widerstand einer DDR-Abiturklasse gegenüber dem SED-Staatsapparat
im Jahr 1956.

Die Schüler hatten während der Niederschlagung des Volksaufstandes in
Ungarn durch sowjetische Panzer spontan eine Schweigeminute abgehalten. Auf
der hartnäckigen Suche nach dem Rädelsführer scheitert selbst der
eingeschaltete DDR-Bildungsminister am Zusammenhalt der Klasse. Schließlich
wird allen Schülern das Abitur verweigert. Innerhalb weniger Tage flüchtet
fast die gesamte Klasse nach Westberlin.

Die Grundstruktur der Ereignisse bis zur Flucht wurde beibehalten, die
Figuren verändert. Erzählt wird aus der Perspektive der Jugendlichen, die
zwischen der DDR-Propaganda, die den ungarischen Aufstand als
Konterrevolution bezeichnet, und der Propaganda des Westens, wo man die
Freiheitskämpfer feiert, die Wahrheit suchen. An Konterrevolution wollen
sie nicht so recht glauben. Ist Imre Nagy, der Staatschef, nicht auch
Sozialist? Von Eltern und Lehrern bekommen sie keine Antwort.

Als Kurt (Tom Gramenz) seinen Vater (Max Hopp), ein SED-Mitglied mit hohem
Posten in der Stadt, nach dem Charakter des Aufstands fragt, weicht dieser
aus, ihm fehlten genauere Informationen, aber es sei wohl so etwas wie die
"konterrevolutionären" Ereignisse 1953 in der DDR. Dann wirft er dem Sohn
vor, den Westberliner Radiosender RIAS zu hören und in West-Berlin das Grab
des gefallenen Nazi-Großvaters besucht zu haben. Im Beisein der Mutter
(Judith Engel) hakt er zynisch nach, vielleicht würde dieses mütterliche
Erbe ja bei Kurt doch überwiegen.

So bleibt den Jugendlichen als Nachrichtenquelle der verbotene RIAS, den
sie bei einem kauzigen Alten (Michael Gwisdek) hören, der mit dem
Anarchismus liebäugelt. Als sie vom bevorstehenden Abzug der Sowjet-Truppen
aus Ungarn hören, hoffen sie dies bald auch für die DDR. Sie sind der
sowjetischen Armee gegenüber nicht feindlich, aber was soll sie hier noch,
elf Jahre nach Kriegende? In einer Szene sagt ein sowjetischer Soldat zu
Kurt, nachdem dieser und seine Freunde mit einer Gruppe Soldaten in der
Kneipe in Streit geraten waren, er wäre viel lieber zuhause, als hier auf
die "Nazi-Kinder" aufpassen zu müssen.

Später berichtet der RIAS, Ungarn beabsichtige aus dem Warschauer Pakt
auszutreten. Sowjetische Panzer fahren auf. Unter den Toten soll sich der
ungarische Fußballspieler Ferenc Puskás befinden.

Die Jugendlichen verabreden, den Tod von Puskás, der sich später als
Falschmeldung des RIAS herausstellt, als Grund für ihre Schweigeminute
anzugeben. Es nützt ihnen nichts, die Vertreter der SED-Bürokratie wittern
eine Rebellion.

Den abstoßenden Auftritt von Volksbildungsminister Fritz Lange (Burkhart
Klaußner) will man für eine filmische Dramatisierung halten. Doch so hat es
sich laut Buchvorlage zugetragen. Einer der höchsten "Volksvertreter" der
DDR droht Prügel an, bringt eine christliche Schülerin in Verlegenheit und
beschimpft den Vater eines Schülers als Schmarotzer, weil er Tierarzt ist.
Den Schüler Erik (Jonas Dassler) schließt er von vornherein als
Rädelsführer aus. Sein Vater saß als Kommunist im KZ. Theo (Leonard
Scheicher) hört auch den Namen seines Vaters (Ronald Zehrfeld). Woher kennt
ihn der Minister?

Er erfährt, dass sein Vater 1953 am Arbeiteraufstand des 17. Juni beteiligt
war und sich nach der Niederschlagung unauffällig verhalten musste, um die
Zukunft seiner Kinder nicht zu gefährden. Erik, der seinen angeblich im KZ
ermordeten Vater regelrecht vergöttert, erfährt dagegen, dass dieser im KZ
mit den Nazis kollaborierte und dafür von Angehörigen der sowjetischen
Armee gehängt wurde. Auf dem Exekutionsfoto, das ihm Schulrätin Kessler
(Jördis Triebel) hämisch zeigt, ist auch Kurts Vater zu sehen. Kurt ist
schockiert. Hinter den sozialistisch klingenden SED-Parolen tut sich für
die Jugendlichen ein ekelhafter Sumpf von Lüge und Erpressung auf.

Warum die unnachgiebige Härte eines "sozialistischen Staats" gegenüber den
Jugendlichen? Neben der realen Befürchtung der SED-Führung, der Aufstand
könnte auf die DDR übergreifen, erinnert der Film an die brutale Verfolgung
der ehemaligen kommunistischen Antifaschisten, jetzt SED-Funktionäre, durch
die Nazis. Da hört man Verbitterung über die "undankbare Jugend" heraus,
die West-Propaganda hören, gesendet ausgerechnet aus dem Land, dessen
Justiz fast ausschließlich aus alten Nazis bestand. Kraumes Film über Fritz
Bauer gibt diese Realität gut wieder.

Frühere kritische DDR-Filme, wie z.B. Denk bloß nicht, ich heule
(1965) von Frank Vogel, die trotz scharfem Ton an die Menschlichkeit der
Bürokratie appellierten und die Unterdrückung der Jugend lediglich auf ein
Generationsproblem zurückführten (und prompt verboten wurden), verwässerten
das Wesentliche: Der Stalinismus, der sich in der Sowjetunion nach der
Isolation der Oktoberrevolution entwickeln konnte und alle Ansätze von
Arbeiterdemokratie unterdrückte. Es lag sozusagen in den politischen Genen
der SED, auf alles empfindlich zu reagieren, was nur den Anschein von
Opposition und Unberechenbarkeit hatte.

Die DDR-Bürokratie fühlte sich, trotz aller sozialen Zugeständnisse, nie
völlig sicher und spürte immer das Brodeln unter der gesellschaftlichen
Decke. Leider führt die Figur des anarchistischen Rentners Edgar, der
Kapitalismus wie Sozialismus zugunsten eines individuellen Freidenkertums
eine Absage erteilt, weit weg von der Frage der Jugendlichen, was da
eigentlich in Ungarn gerade passiert.

Die brutale Niederschlagung des Aufstands wurde in der Zeit des Kalten
Krieges von Ost wie West instrumentalisiert. Beide Lager behaupteten, der
Aufstand sei gegen den Sozialismus gerichtet. Die DDR sah eine gegen die
Sowjetunion gerichtete Konterrevolution, der Westen Freiheitskämpfer für
ein kapitalistisches Ungarn. In Wirklichkeit war es ein Kampf gegen den
Stalinismus und für sozialistische Arbeiterdemokratie. Unter den Kämpfenden
waren viele Kommunisten, und Arbeiterräte spielten eine herausragende
Rolle.

Wie schon Kraumes Film Der Staat gegen Fritz Bauer ist der Film
 Das schweigende Klassenzimmer ein Signal an Jugendliche, sich heute
nicht passiv und unpolitisch zu verhalten, nicht nach dem politisch
kleineren Übel zu suchen, konsequent zu sein, auch wenn man dabei mit der
herrschenden Politik in Konflikt gerät.

Das erfordert allerdings eine wesentlich tiefere Auseinandersetzung mit dem
Ungarn-Aufstand, als der Film es tut. Seine Niederschlagung durch die
Stalinisten ebenso wie die Unterdrückung des Aufstands in der DDR 1953
sorgte für große Verwirrung unter Arbeitern und Jugendlichen und verhalf
der westdeutschen und europäischen Bourgeoisie zu neuer Stabilität. In der
heutigen Situation kapitalistischer Krise und Kriegsgefahr müssen
freiheitlich denkende junge Menschen diese Geschichte verstehen und die
Lüge zurückweisen, dass Stalinismus Sozialismus gewesen sei.

In der ostdeutschen Gegenwart angesiedelt ist der Wettbewerbsfilm In den
Gängen von Thomas Stuber. Achtzehn Jahre nach der Einführung des
Kapitalismus in der DDR macht das Bundesland Sachsen den Eindruck einer
Mondlandschaft. Die Handlung beruht auf einer Kurzgeschichte von Clemens
Meyer, dessen Nachwende-Roman Als wir träumten von Andreas Dresen
2015 [2] verfilmt wurde.

Christian (Franz Rogowski) hat sich als Jugendlicher ausgetobt und nach der
Entlassung aus dem Jugendstrafvollzug die Sklavenarbeit in einer Baufirma,
zusammen mit portugiesischen Arbeitern, kennen gelernt. Nun beginnt er bei
einem Großmarkt in der Nähe der Autobahn, wie üblich zunächst auf Probe.
Bruno (Peter Kurth), ein älterer Arbeiter arbeitet ihn ein. Bald verliebt
sich Christian in Marion (Sandra Hüller) von der Süßwarenabteilung. Er
erfährt, dass sie unglücklich verheiratet ist, und weiß nicht, wie er sich
ihr gegenüber verhalten soll. Als seine alten, kriminellen Kumpane ihn
zufällig aufstöbern, beginnt er abzugleiten, zu trinken. Bruno lädt ihn
eines Abends zu sich nach Hause ein.

Bruno und die älteren Kollegen kennen sich seit DDR-Zeiten. Sie arbeiteten
im selben Verkehrsbetrieb. Bruno stieg nach dessen Abwicklung vom LKW auf
den Gabelstapler um, froh, nicht wie viele andere arbeitslos zu werden. Das
alte Betriebsgelände liegt in unmittelbarer Nähe. Er vermisse die Straße,
gesteht er Christian. An seiner Wohnung donnern täglich LKWs vorbei. Als
Christian nach seinem Besuch zur Arbeit kommt, erfährt er, dass Bruno sich
das Leben genommen hat.

Die Großmarkt-Kulisse, an eine Amazon-Lagerhalle erinnernd, hätte zur
Inszenierung roboterhaft agierender Arbeiter verleiten können, blass und
leidend. Arbeiter, für die etwas getan werden sollte. Nicht allein den
hervorragenden Darstellern ist es zu verdanken, dass die Arbeiter neben
Sympathie auch Vertrauen erwecken, selbst etwas bewegen zu können. In der
riesigen Halle, die nachts wie ein großes Raumschiff anmutet, erkämpfen sie
sich täglich ihre kleinen Freiräume, eine Mannschaft, die ihr "Schiff"
souverän beherrscht. Der Film beginnt gleich mit dem bekannten
Strauß-Walzer aus Stanley Kubricks 2001: Odyssee im Weltraum und
einer Art Ballett der Gabelstapler.

Das klingt nach poetischer Verklärung einer in Wirklichkeit harten Arbeit.
Ist es aber nicht. Gezeigt wird Leben unter der "Eisdecke". Christian merkt
überrascht, dass hier jeder irgendwie über den anderen genauen Bescheid
weiß und sich ohne große Worte verantwortlich fühlt, ein
Gemeinschaftsgeist, der nichts mit verschrobenem Ossitum zu tun hat. Wie in
der DDR werden die zur Leistung antreibenden Regeln und Verbote mit Routine
unterlaufen. Jeden Tag steht Christian vor dem großen Spiegel mit der
Aufschrift "So sieht dich der Kunde", streift pflichtgetreu die Ärmel über
seine Gefängnis-Tätowierungen. Jedes Mal sieht man sie trotzdem.

Eine besondere Rolle in dem tragisch-komischen Film spielt das Meer. Das
erste Mal rauscht es am Kaffeeautomaten, wo an der Wand ein großes Poster
mit Palmenstrand hängt. Tagtraum oder eine der CDs des Abteilungsleiters,
der die Belegschaft auch gern mit dem Stück Air von Bach für die
Nachtschicht einstimmt? Das Palmenmotiv taucht bei Marion zu Hause auf: ein
noch unfertiges Puzzle. "Das Meer" wird auch ein Betriebsbereich genannt,
wo der Frischfisch aufbewahrt wird, noch lebend, dicht an dicht schwimmend
mit aufgerissenen Mäulern. Es ist nicht Sehnsucht nach Exotik, die sich
durch den Film zieht, sondern nach frischer Luft, nach Freiheit. Einmal
ertönt ein kraftvoller afroamerikanischer Work-Song durch die Halle. Zu
Ende des Films rauscht das Meer ganz nahe.


Anmerkungen:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2015/10/03/baue-o03.html

[2] https://www.wsws.org/de/articles/2015/04/11/dres-m11.html

Siehe auch:

Die ungarische Revolution von 1956, Teil 1, Teil 2 und Teil 3

https://www.wsws.org/de/articles/2006/10/ung1-o17.html

https://www.wsws.org/de/articles/2006/10/ung2-o18.html

https://www.wsws.org/de/articles/2006/10/ung3-o19.html

Das Vermächtnis des Aufstands vom 17. Juni

https://www.wsws.org/de/articles/2003/06/17ju-j17.html
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GRASWURZELREVOLUTION/1739: "Mayday" - Ein Buch über Seenotretter, anarchistisch gelesen


graswurzelrevolution Nr. 427, März 2018

für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

- beilage libertäre buchseiten -

"Ach wat, Jong...!"

"Mayday": Ein Buch über Seenotretter, anarchistisch gelesen

von Joseph Steinbeiß



Warum, in drei Klabautermanns Namen, sollte eine anarchistische
Monatszeitschrift die Rezension eines Buches über Seenotretter
veröffentlichen?

Nun, ganz einfach: Weil es eine ebenso erhellende wie vergnügliche
Angelegenheit sein kann, Stefan Krueckens und Jochen Piochs "Mayday",
das zunächst in Serie im Spiegel erschien und nun beharrlich die
Bestsellerlisten hinaufklettert, durch eine anarchistische Brille zu
lesen.

Dabei gäbe es auch so genügend Gründe, dieses erfreuliche Buch
aufzuschlagen. Der in Hollenstedt bei Hamburg beheimatete Verlag
Ankerherz hat es sich zur Gewohnheit gemacht, ebenso interessante wie
optisch ansprechende Bücher über die Meere, die Seefahrt und die
Seefahrer zu veröffentlichen.

"Mayday" macht dieser Tradition keine Schande. Es besteht aus 21 meist
kürzeren Erzählungen von Zwischenfällen und Katastrophen auf See.
Überwiegend sind es von den Autoren in ihren eigenen Worten
wiedergegebene Erinnerungen ehemaliger oder noch tätiger Seenotretter
(es sind tatsächlich fast ausschließlich Männer. Nur eine einzige
Frau, Birgit Heinze, fährt heute für die Deutsche Gesellschaft zur
Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS) zur See). Wo keine Zeugen mehr am
Leben waren, rekonstruieren Kruecken und Pioch die Ereignisse anhand
von Zeitungsberichten, Logbüchern und Protokollen. Ein lesenswerter
Essay von Olaf Kanter, genau in der Mitte des Buches platziert, rundet
das Ganze ab. Das Buch ist durchsetzt und durchwebt von
eindrucksvollen Fotos von Enver Hirsch und Thomas Steuer, sodass man
fast meint, beim Lesen selbst in den guten Stuben der Seeleute zum Tee
geladen zu sein, in alten Bootsschuppen ihrem Garn zu lauschen oder an
der Rettungsklappe bereitzustehen, wenn es wieder hinaus geht in den
Sturm, um Leben zu retten. Denn genau das tun die Seenotretter, und
setzen dabei nicht selten ihr eigenes Leben aufs Spiel. Der
Werbespruch der DGzRS, "Wir fahren raus, wenn alle anderen
reinkommen", ist keine Hochstapelei, auch wenn es im Tagesgeschäft
natürlich oft banaler zugeht, als die dramatischen Bilder von weißer
Gischt und riesigen Brechern nahelegen. Trotzdem: 45 Mitglieder der
Gesellschaft sind seit ihrer Gründung auf See geblieben. Da ist es
umso beeindruckender, bei der Lektüre von "Mayday" immer wieder zu
erleben, wie hartnäckig die Autoren, die ja eingestandenermaßen auf
der Jagd nach den "dramatischsten Einsätzen" waren, bei ihrem Versuch
scheitern, ihren Gesprächspartnern auch nur die kleinste heldenhafte
Pose zu entlocken. Seenotretter sind einfache Leute, und auf fast
schon aufreizende Art norddeutsch-unzeremoniell. Als Kruecken und
Pioch beispielsweise den 2012 verstorbenen Harry Tadsen interviewten,
den ehemaligen Vormann des Seenotrettungskreuzers "Bremen", der vor
Amrum in einem spektakulären Manöver
 25 Seeleute einzeln (!) von einem havarierten griechischen Frachter
heruntergeholt hatte, indem er immer wieder trotz meterhoher Wellen an
das Wrack heranfuhr, fragten sie ihn, ob das nicht verflixt gefährlich
gewesen sei. Sie erhielten zur Antwort: "Ach wat, Jong. Hat doch gut
geklappt" (S.187). Das ist der Ton, der die Gespräche von "Mayday"
dominiert - zumindest von der einen Seite. Wenn es doch einmal greller
wird, lauter und reißerischer, liegt das an den Autoren, und nicht an
ihren Gesprächspartnern. Manche der Erzählungen sind tatsächlich eher
zum Schmunzeln. Andere sind - naturgemäß - fürchterlich. Wie nebenbei
lernt man noch Wissenswertes über die Sicherheit an (und auf) der Nord-
 und Ostsee - Informationen, die stinkigen Landratten bei ihrem
nächsten Urlaub gewiss nicht schaden werden... - und Unerfreuliches
über die Mauscheleien deutscher Reedereien, die zum Beispiel schon
bald nach dem Krieg begannen, durch sogenannte "Fremdbeflaggung"
Sicherheitsstandards zu umgehen, an Mensch und Material zu sparen und
ihre Profite skrupellos in die Höhe trieben - auf Kosten der
Sicherheit ihrer Schiffsbesatzungen. Kurz: Mayday erlaubt einen ebenso
unaufgeregten wie weitreichenden (Ein)Blick in die Welt der
Seenotrettung und ist zugleich eine angemessene Würdigung ihrer
Leistung. Neben dem opulent ausgestatteten Großbildband "Respekt" gibt
es zur Zeit wohl kein schöneres Buch zum Thema.


Was aber hat das alles mit Anarchismus zu tun? 

Nun: Mehr, als man auf den ersten Blick vielleicht erwarten sollte.
Denn im Grunde ist die Rettung auf See, so, wie sie in Deutschland
heute organisiert ist, nichts anderes als ein Bespiel für eine ebenso
erfolgreiche wie langlebige Form menschlicher Selbstorganisation mit
dem Ziel der gegenseitigen Hilfe. Es waren (und sind) die der Struktur
der 1865 gegründeten DGzRS zugrundliegenden Prinzipien, die ihr jene
Festigkeit und Handlungsfähigkeit verleihen, die ihre Arbeit bis heute
auf solch eindrucksvolle Weise effizient machen. Diese Prinzipien aber
sind, bei Lichte betrachtet, erstaunlich anarchistisch. Dass die
historischen Gründer der Gesellschaft - Adolph Bermpohl, Arwed
Emminghaus und einige andere - zu Lebzeiten vermutlich nie etwas vom
Anarchismus oder von anarchistischen Organisationsprinzipien gehört
haben dürften, und, wenn sie es getan hätten, nach der Polizei
geschrien hätten, ändert an dieser Tatsache nichts.

So waren sich Bermpohl und seine Kollegen zum Beispiel von Anfang an
einig, dass ihre Gesellschaft finanziell und organisatorisch
unabhängig vom Staat bleiben solle. Daran hat sich bis heute nichts
geändert. Die DGzRS, schreibt Olaf Kanter, handelt "vollkommen
unabhängig von der politischen Großwetterlage und den Zwängen, denen
öffentliche Haushalte unterworfen sind" (S. 138).

Dies führte zum Beispiel dazu, dass die Schiffe der DGzRS während des
Zweiten Weltkriegs deutsche Matrosen ebenso aus dem Wasser zogen wie
abgeschossene britische Bomberpiloten - wohlgemerkt, nachdem diese
ihre tödliche Fracht über deutschen Städten abgeworfen hatten (ein
solcher Fall, die Geschichte des jungen britischen MG-Schützen Erwin
Ernest Barnes, wird im Buch erzählt). Die Nationalsozialisten hüteten
sich, sie daran zu hindern. Denn hätten sie es getan, hätte die
Gesellschaft ebenso leicht die Rettung deutscher Soldaten und Seeleute
verweigern können. Selbst in einer mörderischen Diktatur behielt die
DGzRS ihre Unabhängigkeit vom Staat. Zwar ist heute traditionell der
Bundespräsident Schirmherr der Gesellschaft. Das aber ist eine rein
symbolische Anerkennung ihrer Leistung. Die DGzRS finanziert sich seit
ihrer Gründung ausschließlich aus Spenden. Heute muss sie Jahr für
Jahr volle 30 Millionen Euro einwerben, um ihre Flotte und Struktur
einsatzfähig zu halten. Und das gelingt ihr: Durch zahllose
Kleinspenden, die zum Beispiel trinkfreudige Besucherinnen und
Besucher norddeutscher Kneipen in die dort allgegenwärtigen,
geschwungenen Spendenschiffchen werfen, aber auch durch größere Gaben
wohlhabender Gönnerinnen und Gönner. Auch, dass die DGzRS in
Testamenten bedacht wird, ist nicht ungewöhnlich. Man darf vermuten,
dass die Spendenbereitschaft der Bevölkerung weit geringer wäre, wenn
die DGzRS eine staatliche oder teilstaatliche Organisation wäre.

Noch beeindruckender ist eine andere Tatsache, die immer wieder für
Erstaunen und Verwirrung sorgt: Denn die überwiegende Mehrzahl der für
die DGzRS tätigen Seenotretter sind bis heute Freiwillige. Lediglich
die Vormänner (landläufiger ausgedrückt: die Kapitäne) sind fest
angestellt, ebenso die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Zentralstelle in Bremen. Alle anderen gehen nebenher einem geregelten
Broterwerb nach und beziehen allenfalls eine "Aufwandsentschädigung".
Detlev Sass zum Beispiel, Seenotretter auf der "Walter Rose",
arbeitete bis zu seiner Pensionierung unter der Woche als
Regierungsdirektor beim Finanzamt Neumünster. Am Wochenende fuhr er
auf die Ostsee hinaus und rettete Menschen aus Seenot. Das eine, sagt
er heute, sei sein Beruf gewesen, das andere seine Berufung
(S. 111-117).

Die Erklärung, die die DGzRS für diesen außergewöhnlichen Umstand
gibt, ist in der Tat bedenkenswert: Welchen Lohn man einem Menschen
denn zahlen wolle, damit er bereit sei, sein Leben für andere zu
riskieren? Anders ausgedrückt: Die Form der gegenseitigen Hilfe, wie
sie die Seenotretter praktizieren, steht über den Gesetzen der
kapitalistischen Lohnsklaverei. Olaf Kanter fasst diesen Umstand
prägnant zusammen: "Die Vordenker um Bermpohl hatten wohl die richtige
Idee, als sie auf Freiwillige setzten. Denn was den Rettern [...]
abverlangt wurde, konnte man mit keinem Sold der Welt bezahlen.
Freiwillige bringen eben freien Willen mit, und der macht den
Unterschied, dieser unbedingte Wille zu helfen" (S. 132).

Ohne es zu wollen, und gewiss auch ohne es zu wissen, wurden die
Seenotretter so zu Verkörperungen einer anderen Form des
gesellschaftlichen Miteinanders, jenseits von
Selbstvermarktungszwängen, beruflichen Hierarchien und strukturellem
Egoismus. Da überrascht es kaum noch, in "Mayday" Sätze wie die
folgenden zu lesen: "Mehr als 81.000 Menschen haben die Leute von der
Gesellschaft gerettet, das ist eine unglaubliche Zahl. Mehr als 81.000
Mal die Bestätigung, dass Bermpohl und die vielen anderen recht
hatten, die sich für den Aufbau einer Seenotrettung eingesetzt haben:
Wir können doch etwas ausrichten. Wir sind der See nicht ausgeliefert,
weil wir uns gegenseitig helfen. Unser stärkstes Argument in der
Auseinandersetzung mit den Elementen ist die Solidarität"
(S. 137-138). Wir fassen zusammen: Die DGzRS ist eine
staatsunabhängige Selbstorganisation, aufruhend auf dem Prinzip des
freien Willens und der Solidarität. Sie ist arbeitsfähig dank der
massenhaften, freiwilligen Unterstützung aus der Bevölkerung. Und ihr
alleiniges Ziel ist es, anderen Menschen, unabhängig von deren
Herkunft, Geschlecht, ja sogar von deren Handlungen, in der Not zu
helfen. Klassische Autoren des Anarchismus wie Peter Kropotkin hätten
sich die Augen betupft vor Rührung, wenn sie so etwas hätten lesen
dürfen.


Freiheitliche Strukturen

Selbst auf Mikroebene lassen sich in der DGzRS überraschend
freiheitliche Strukturen finden. So hat zum Beispiel im Einsatz
unzweifelhaft der Vormann das Kommando. Was jedoch die alltäglichen
Verrichtungen an Bord betrifft, vom Kochen bis zum Kloputzen, machen
alle alles. Der Vormann kann jederzeit eigenmächtig einen Einsatz
anordnen, wenn er dies für richtig hält. Lediglich abmelden muss er
sich bei der Bremer Zentralstelle. Diese hohe Eigenverantwortlichkeit
ohne bürokratische Hindernisse und nutzlose Hierarchien hat schon so
manchem unbedachten Wattwanderer das Leben gerettet. "Wir sind klar
zum Einsatz", heißt es bei den Seenotrettern.

Freiheitliche Strukturen haben sich für die Arbeit der DGzRS von
Anfang an als am effizientesten erwiesen, und man darf sich fragen, ob
irgendetwas besser gelaufen wäre, wenn sie ideologisiert gewesen
wären. Anders ausgedrückt: Wie kommt es eigentlich, dass ein
harmloses, linksradikales Kulturzentrum nach ein- bis zwei Jahren in
einem Sturm aus gegenseitigen Beschimpfungen und Spuckereien
auseinanderbricht, während die DGzRS seit 150 Jahren ihre großartige
Arbeit verrichtet? Der gegenwärtige Anarchismus in Deutschland bietet
ein pittoreskes Bild: Eine Hand voll Herren gesetzteren Alters sitzt
in einem intellektuellen Sandkasten und prügelt sich um Förmchen. Wie
häufig ist es in der Vergangenheit vorgekommen, dass ideologische
Keimfreiheit über realen, praktischen oder sozialen Nutzen gestellt
wurde? Die Anarchistinnen und Anarchisten des 19. Jahrhunderts haben
die Strukturen der Selbstorganisation, der gegenseitigen Hilfe und der
sozialen Ökonomie nicht erfunden: Sie existierten längst, ehe die
Bewegung sich ideologisch formierte. Was die frühen Anarchistinnen und
Anarchisten taten, war, sie wahrzunehmen, sie bewusst zu machen, in
Wert zu setzen, zu radikalisieren, und schließlich zur Grundlage eines
alternativen Gesellschaftsmodells zu erheben. Vielleicht wäre es an
der Zeit, sich erneut mit offenen Augen nach bereits funktionierenden
selbstorganisierten Strukturen umzuschauen, die abseits des
politischen Klein-Kleins bestehen, um die Arbeit der Altvorderen
wieder aufzunehmen. Es ist eine wichtige und durchaus komplexe
Aufgabe, herauszubekommen, wann selbstorganisierte solidarische
Strukturen sinnvoll funktionieren - und wann nicht. Denn es wird schon
mehr brauchen als die kräftigen Arme der Seenotretter, um die Zukunft
der Menschheit aus den Stürmen der Klimakatastrophe und den Fluten
schmelzender Polarkappen herauszureißen, in die eine grenzenlose,
unsoziale Habgier sie hineinjagt.



Stefan Kruecken, Jochen Pioch: Mayday. Seenotretter und ihre
dramatischsten Einsätze. Mit Fotografien von Enver Hirsch und Thomas
Steuer, Ankerherz Verlag, Hollenstedt 2017, 244 Seiten, 29,90 Euro,
ISBN 978-3-940138-79-8
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SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2233: Stellenabbau bei Siemens - Nur ein Vorgeschmack


SoZ - Sozialistische Zeitung Nr. 3 · März 2018

Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Nur ein Vorgeschmack

Stellenabbau bei Siemens lässt nicht nur Beschäftigte erschauern

von vb



Ende letzten Jahres verkündete Siemens den Abbau von knapp 7.000
Stellen weltweit bis 2023, etwa die Hälfte davon in Deutschland.
Betroffen ist vor allem die Kraftwerkssparte und damit die Werke
Görlitz, Leipzig, Berlin, Offenbach, Erlangen, Mülheim und Erfurt.


Die Ankündigung hat für große Empörung und Bestürzung gesorgt.
Für die sächsische Stadt Görlitz wäre es eine Katastrophe. Etwa 700
der 55.000 Einwohner arbeiten dort bei Siemens, etliche
Zulieferbetriebe hängen ebenfalls daran. Die Arbeitslosigkeit liegt
bereits bei 13 Prozent. Bei der letzten Bundestagswahl holte ein
AfD-Mann das Direktmandat. Das kaltschnäuzige Vorgehen von Siemens
- der Konzern hat zuletzt einen Rekordgewinn von 6,1 Mrd. Euro
eingefahren - hat Proteste provoziert, nicht nur unter den
Beschäftigten, sondern selbst von der Kapitalseite, wie es in einem
Artikel des Manager Magazins heißt.

Bei der Aktionärsversammlung Ende Januar haben Sprecher der großen
Fondsgesellschaften angemahnt, nicht zu radikal vorzugehen, sondern
auf Sozialverträglichkeit und Kommunikation zu achten. Anfang Dezember
hieß es in einem Spiegel-Artikel zur Situation in Görlitz:
"Wenn nun ein Global Player der Region den Rücken zudreht, könnte zu
der Wut auf die politischen Eliten die auf die Wirtschaftseliten
hinzukommen." Kein Wunder also, dass die Aktionäre sich von
Siemens-Chef Kaeser nicht nur ökonomisches, sondern auch politisches
Fingerspitzengefühl wünschen.

Wegen der zahlreichen Proteste, hat Kaeser dem Werk in Görlitz
inzwischen eine Bestandsgarantie bis 2023 gegeben. Plötzlich erkannte
Kaeser, dass es um eine ganze Region geht, gemeinsam mit Land und Bund
brachte er deshalb ein "Industriekonzept Oberlausitz" ins Spiel, mit
dem Bund und Land den Strukturwandel in der Region forcieren sollen.
Das Werk würde zwar unter dem Dach von Siemens bleiben, jedoch
eigenständiger arbeiten, bis es in einem Industrieverbund aufgeht.

Fingerspitzengefühl hat Kaeser aber immer noch nicht. So war er in
Görlitz der Belegschaft zwar entgegengekommen, macht jedoch
gleichzeitig deutlich, dass Siemens nicht der Buhmann für die Schwäche
der Region werden dürfe. Nach neuesten Meldungen hieß es dann: Der
Jobabbau ist nur ein Vorgeschmack auf die Zukunft. Der tiefgreifende
Wandel der Industrie stehe bevor, mit grundlegenden
Strukturveränderungen im fossilen Energieerzeugungsumfeld. Dies
übertreffe selbst die Veränderungen durch die Digitalisierung. Siemens
sei nur proaktiver und vorausschauender...
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DOKUMENTATION/1458: ZDF - ZDFzeit "Superbauten der Geschichte", am 20.03.2018 (ZDF)


Superbauten der Geschichte

ZDFzeit-Dokumentation

Dienstag, 20. März 2018, 20.15 Uhr

Inhalt:

– Statement von Stefan Brauburger

– Superbauten der Geschichte: Der Reichstag

– Zitate zum Reichstag

– Superbauten der Geschichte: Der Kreml

– Zitate zum Kreml



Über die neue Reihe "Superbauten der Geschichte"
von Stefan Brauburger, Leiter der ZDF-Redaktion Zeitgeschichte

Die "Superbauten" sind nicht nur Schauplätze großer historischer Wendepunkte, hier entschied sich auch das Schicksal von Menschen, die in ihren Räumen wirkten, berühmte und unbekannte Zeitgenossen. Es sind Symbolorte der Völker und bedeutende Zentren der Macht. Millionen von Besuchern aus aller Welt stehen jährlich Schlange, um sich selbst ein Bild zu machen. Das liegt nicht nur an der Faszination für das architektonische Monument oder am politischen Stellenwert. Der Reiz kommt auch durch das Wissen um die Vergangenheit, um das Geschehen, das sich in früheren Epochen hinter den Mauern abspielte, durch das, was man den "Atem der Geschichte" nennen könnte, der durch die Räume weht – ob im Moskauer Kreml oder im Berliner Reichstagsgebäude. Hier entschieden Herrscher und Parlamente über das Schicksal von Staaten und Völkern.

Die Reihe lässt die Historie berühmter Gebäude und ihrer "Bewohner" wieder aufleben. Es geht um Schlüsselmomente und ihre Hauptakteure, aber auch scheinbar Nebensächliches, kleine Anekdoten in großer Kulisse. Szenische Rekonstruktionen und Computergrafiken zur Baugeschichte sind ebenso Bestandteil der Filme wie Interviews mit Historikern, Architekten und Zeitgenossen, die "ihren" Superbau aus eigenem Erleben kennen. Es sind Filme, in denen das berühmte Gebäude zur "Hauptperson" wird.

 * 
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Die Rollen und ihre Darsteller

Paul Wallot – Michael Moritz
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Rotarmist – Christian Novopavlovski
und andere


Inhalt

Wie kaum ein anderes Gebäude verkörpert der Berliner Reichstag die Geschichte Deutschlands vom Kaiserreich bis heute. Vor allem ist er ein "Überlebenskünstler". In Brand gesetzt, zerschossen und erobert, fast abgerissen, ummauert und verlassen, verhüllt und am Ende auferstanden wie Phönix aus der Asche, bildet er die Höhen und Tiefen deutscher Vergangenheit ab – und nicht nur der parlamentarischen. Er ist ein Zeuge guter und schlechter Zeiten, ein Ort der Wendepunkte deutscher Geschichte.

Mit feierlichem Zeremoniell wurde das Gebäude am 5. Dezember 1894 eingeweiht. Auf dem Königsplatz vor dem Reichstag in Berlin stand das Militär in Reih und Glied, die gesamte Regierung, Abgeordnete, Heerscharen von Journalisten und viele Schaulustige waren erschienen, um die Schlusssteinlegung zu erleben, die Kaiser Wilhelm II. höchstpersönlich vornahm. Der jedoch war alles andere als begeistert von dem neuen Bau. "Reichsaffenhaus" nannte er ihn abschätzig und ließ auch den Architekten Paul Wallot seine Missbilligung spüren. Der neue Sitz des Parlaments war Wilhelm II. ein Dorn im Auge, am liebsten hätte er ohne die Volksvertreter geherrscht. Doch ließ sich das Rad der Zeit nicht mehr zurückdrehen. Otto von Bismarck hatte die Deutschen 1871 unter preußischer Führung geeint. Das deutsche Kaiserreich war als Bündnis zwischen preußischer Königsmacht und bürgerlicher Nationalbewegung entstanden. Zwar hatte der Reichstag als gesamtdeutsches Parlament nur beschränkte Befugnisse, aber er bot auch der Opposition, etwa den Sozialdemokraten, ein Forum.

Im Tiergarten, auf einem ehemaligen Exerzierplatz, wurde 1884 mit dem Bau des Parlamentsgebäudes begonnen. Der Frankfurter Architekt Paul Wallot hatte sich mit seinen Entwürfen gegen die Konkurrenz durchgesetzt. Seine Kuppel aus Stahl und Glas war damals Hightech, rund 74 Meter überwölbte sie den Sitzungssaal im Zentrum des Baus. Auf dem Giebel plante Wallot die Inschrift "Dem deutschen Volke", doch bei der Einweihung des Reichstags war die Marmortafel leer. Der Kaiser hatte die Widmung verhindert. Erst im Ersten Weltkrieg genehmigte er zähneknirschend die Inschrift. Doch da waren seine Tage bereits gezählt.

Am 9. November 1918 verkündete der Sozialdemokrat Philipp Scheidemann von einem Fenster des Reichstages aus den Zusammenbruch der Monarchie. Die Ausrufung der Republik gilt als Sternstunde des "Superbaus". Fünfzehn Jahre danach, am 27. Februar 1933, wurde der Brandanschlag auf das Gebäude zum Fanal der Hitlerdiktatur. Bis heute sind die Umstände ungeklärt. Der Film geht den Spuren nach: Wie konnte es einem Einzeltäter gelingen, einen so verheerenden Brand auszulösen? Oder steckten doch die Nazis hinter dem Anschlag? Das Hitler-Regime erklärte die Kommunisten zu den Schuldigen. Noch in der Nacht rollte eine Verhaftungswelle über Deutschland hinweg. Am 1. März 1933 wurde die "Notverordnung zum Schutze von Volk und Staat" erlassen, die wichtige Grundrechte außer Kraft setzte. Der Reichstagsbrand beschleunigte den Prozess hin zu einer Diktatur. So geriet das Gebäude zum Symbol für den Anfang und den Untergang der ersten Demokratie auf deutschem Boden. Am Ende des von den Nazis entfesselten Vernichtungskrieges hissten Rotarmisten auf dem Dach des Reichstages die sowjetische Siegesfahne. Der russische Kriegskorrespondent Jewgeni Chaldej machte ein Foto, das zur Ikone wurde. Der Film spürt dem berühmten Bild noch einmal nach und rekonstruiert, wie es wirklich entstanden ist.

Im Kalten Krieg wurde der Reichstag zum Sinnbild des geteilten Deutschlands. Während der Wendezeit geriet er zum Schauplatz der Wiedervereinigung. Die Bilder von der bewegenden Einheitsfeier am 3. Oktober 1990 gingen um die Welt. Nach kunstvoller Verhüllung durch das Künstlerehepaar Christo und Jeanne-Claude und aufwändigem Umbau mitsamt neuer Kuppel durch den britischen Stararchitekten Lord Norman Foster wurde das Reichstagsgebäude nicht nur Sitz des Deutschen Bundestags, sondern auch Anziehungspunkt für mehr als eine Million Besucher jährlich.

Für den Film ging Autor Friedrich Scherer sowohl den herausragenden Ereignissen der Reichstagshistorie als auch kleinen Episoden nach: So wird die Geschichte von Mareille Van der Wyst erzählt, die 1944 im Keller des Gebäudes zur Welt kam. Die Charité hatte dort eine bombensichere Entbindungsstation eingerichtet. Neben dem "Reichstagsbaby" Mareille Van der Wyst kommen Experten wie Historiker Michael Cullen, Architekt Lord Foster, Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble, die ehemalige Präsidentin des Bundestages Rita Süssmuth und Verpackungskünstler Christo zu Wort.

 * 

Zitate zum Reichstag

"Die Geschichte unseres Reichstagsgebäudes ist für Deutschland, für die deutsche Geschichte im 20. Jahrhundert von einer unglaublichen Intensität im Guten und im Schlechten."
Wolfgang Schäuble, Bundestagspräsident

"Die erste Reaktion meines Vaters war ganz klar: Das haben die Nazis gemacht, die haben den Reichstag angezündet, weil sie ein solches Signal brauchten."
Edzard Reuter, Sohn von Ernst Reuter über die Reaktion seines Vaters auf den Reichstagsbrand 1933

"Der Reichstag war für alle russischen Soldaten das entscheidende Ziel des Krieges. Die wussten, wenn wir am Reichstag sind, ist der Krieg zu Ende."
Ernst Volland (Freund von Jewgeni Chaldej, der die Rote Fahne auf dem Reichstag fotografierte)

"Der Reichstag ist ein ausdrucksvolles Symbol in Stein. (…) Ich kenne kein anderes Parlament auf der Welt, in das man in eine Kuppel hineingehen und sozusagen über den Politikern stehen kann."
Lord Foster of Thames Bank, Architekt

"Das Haus ist heute so sichtbar wie nie zuvor. Und es ist ein Symbol für Berlin, so wie das Brandenburger Tor, und nicht weniger als der Eiffelturm für Paris oder Big Ben für London."
Michael Cullen, Historiker, Experte für die Geschichte des Reichstags
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Die Rollen und ihre Darsteller

Ivan IV. Rostyslav Bome
Metropolit – Ulrich Milde
Postnik Jakowlew – Olek Konrad Witt
Fanny Kaplan – Anjorka Strechel
Pawel Malinkow – Ilja Sorokin
Josef Stalin – Márton Nagy


Inhalt

Der Kreml ist das herausragende Symbol russischer und sowjetischer Machtentfaltung. Ein architektonisches Ensemble aus Festungsanlagen, Palästen, Kirchen und Regierungsgebäuden. Kein anderes Bauwerk steht mehr für Triumphe und Tragödien Russlands, aber auch für prägende Figuren der Geschichte, große Herrscher, Revolutionäre und Diktatoren. Im Kreml endeten und entstanden Imperien: das Reich der Zaren, die rote Sowjetmacht und das neue Russland. Auch wenn St. Petersburg für Jahrhunderte die Rolle der Hauptstadt übernahm, bildete der Moskauer Kreml stets das historische Zentrum des Riesenreichs. Hier wurden mächtige Zaren gekrönt, von hier aus sah Napoleon die Stadt brennen, vor den Mauern des Kremls paradierte die siegreiche Rote Armee nach der Niederlage Hitler-Deutschlands. Seit dem Ende der Sowjetunion weht auf dem Großen Kremlpalast wieder die russische Flagge als Zeichen des Epochenwandels.

Auch die Herrschaft Iwans IV., "der Schreckliche" genannt, nahm im Kreml ihren Anfang. Als erster Großfürst von Moskau ließ er sich dort 1547 zum Zaren krönen und begründete damit eine neue Epoche. In den ersten Jahren zeigte er sich als umsichtiger Herrscher und Erneuerer. Im Laufe seiner Regentschaft verdoppelte er das Staatsgebiet und machte Russland zum Vielvölkerreich. Doch er regierte zunehmend grausam und unberechenbar. Am Ende scheiterten seine Feldzüge, er hinterließ einen geistig kranken Thronfolger, ein durch verheerende Brände zerstörtes Moskau und ein Land, das nach seinem Tod in einem 30-jährigen Bürgerkrieg versank. Begraben ließ er sich, wo alles begann, im Herzen des Kreml. Unter der Herrschaft Iwans des Schrecklichen wurde die Fürsten-Festung zur Wiege Russlands.

160 Jahre nach seinem Tod machte sich eine junge Deutsche auf, den Kreml zu erobern. 1744 reiste Prinzessin Sophie von Anhalt-Zerbst mit ihrer Mutter nach Moskau. Verwandtschaftsverhältnisse und Machtinteressen verschafften ihr einen besonderen Platz im Heiratskarussell des europäischen Hochadels und eine Audienz im Moskauer Kreml. Sophie sollte die Gattin des künftigen Zaren werden. Zuerst aber musste sie ihren Glauben und ihren Namen ablegen. Aus Sophie von Anhalt-Zerbst wurde Katharina, später "die Große" genannt. Nachdem Katharina 1762 ihren ungeliebten Ehemann Zar Peter III. vom Thron gestürzt hatte, ließ sie sich selbst im Moskauer Kreml krönen. 34 Jahre lang regierte sie das Land energisch und erfolgreich. Sie war für damalige Verhältnisse eine moderne Herrscherin, die sich mit den Ideen der Gewaltenteilung beschäftigte und mit Voltaire korrespondierte. Im Herzen des Kremls ließ die Herrscherin den Senatspalast errichten. Zu ihrer Zeit tagte dort bereits eine gesetzgebende Versammlung – Symbol des Aufbruchs in die Moderne, von dem allerdings die breite Bevölkerung wenig spürte.

1812 zog Napoleon mit einer Vielvölkerarmee von 600.000 Mann gegen Russland. In der Schlacht bei Borodino glaubte er den Zaren besiegt. Doch vergeblich wartete Napoleon auf die Emissäre, die ihm die Schlüssel des Kremls überbringen sollten. Moskau war inzwischen geräumt worden. Versprengte Armee-Einheiten und freigelassene Strafgefangene zündeten Stadt und Festung an. Im Herbst 1812 hatte Napoleon den Kreml erobert und dennoch verloren. Auf dem Rückzug wurde seine Armee fast vollständig aufgerieben.

1917 wird der Kreml Schauplatz einer Zeitenwende: Ein Staatsstreich fegte über die russische Zarenfamilie hinweg. Wladimir Iljitsch Lenin, Führer der radikalen Bolschewiki, hatte im damals Petrograd genannten St. Petersburg die Macht erobert. Doch er wusste: Russland beherrschen konnte er nur vom Kreml aus. So ließ er die Hauptstadt wieder zurück nach Moskau verlegen. Die Bolschewiki übernahmen Büros und Wohnungen in der Kreml-Festung. Während draußen Chaos herrschte, ließen sich Lenin und seine Gefährten in den Gebäuden häuslich nieder – mit beheizter Innentoilette und modernem Lift. Rivalitäten traten zutage: Trotzki und seine Frau stritten sich mit dem jungen Stalin um eine Luxussuite.

Nach Lenins Tod wurde Josef Stalin der starke Mann im Land. Wie andere Diktatoren seiner Zeit hatte auch er große Pläne zum Neubau der Hauptstadt. Im Kreml und rund um den Roten Platz ließ er Kirchen und Klöster sprengen und das Gold von den Kuppeln reißen. Die berühmte Basilius-Kathedrale Iwans des Schrecklichen entging nur knapp der Zerstörung. Doch ansonsten blieb im Herzen Moskaus kaum ein Stein auf dem anderen. Unter Stalin wurde der Kreml zur Roten Festung. Im Zweiten Weltkrieg sahen deutsche Soldaten vor Moskau 1941 – zunächst noch siegesgewiss – die Kuppeln des historischen Bauwerks.

50 Jahre später wurde die Rote Fahne auf dem Kreml eingeholt, als die Sowjetunion zusammenbrach. Heute weht dort wieder die russische Flagge, und Wladimir Putin lässt einst zerstörte Teile des Kremls rekonstruieren. Stalinistische Aufmarschplätze wurden mit historischen Gebäuden aufgefüllt. Der historische Schauplatz werde zum Symbol für das Streben nach alter Größe, meinen Experten. Auf Putins Kreml sitzt der Doppeladler der Zaren neben den roten Sowjetsternen und den Symbolen der Kirche.

Hinter den Mauern des Kremls liegt der Schlüssel, nicht nur zum Verständnis der wechselvollen Vergangenheit Russlands, sondern auch zum Wesen des riesigen Reiches. Der Film von Daniel Maiterth spiegelt, wie sich im Kreml immer wieder das Schicksal Russlands entschied. Historiker wie Catherine Merridale oder Orlando Figes ordnen die Ereignisse in den historischen Kontext ein. Zeitzeugen wie Edmund Stoiber oder Gabriele Krone-Schmalz berichten von ihren Erlebnissen vor Ort. Der ehemalige Kreml-Koch Viktor Beljaev und die Kustodin Anastasija Pavlova gewähren bislang unbekannte Einblicke und öffnen Türen, die für Kameras ansonsten verschlossen bleiben.

 * 

Zitate zum Kreml

"Die Idee von Iwan war, dass Russland als riesiges Land anders regiert werden muss als andere Länder. Dafür braucht man ein Machtzentrum, und der Kreml war das Symbol seiner Macht."
Wladimir Fedorovski, Historiker, und Autor von "Der Kreml: Russland und seine Herrscher"

"Ich denke, Stalin wollte den Kreml bewusst zu einem Zentrum imperialer Herrschaft ausbauen. Und zwar nicht nur über das Sowjetreich, er sollte die Machtzentrale des Weltkommunismus darstellen."
Orlando Figes, Historiker

"Der Kreml, die sowjetische Politik, hat sich unter Gorbatschow extrem verändert. Auch die Menschen in der westlichen Welt kennen ja die Begriffe Perestroika und Glasnost. Und das hat alles auf den Kopf gestellt."
Gabriele Krone-Schmalz, Journalistin und Publizistin

"Diese Art von symbolischem Mischmasch ist schon bemerkenswert. Die blau-rot-weiße Fahne, der Doppeladler, dann wieder Hammer und Sichel, Statuen von Stalin und Lenin. All dieser Symbole kann sich Putin nach Belieben bedienen, und er nutzt sie, wenn es darum geht, Zustimmung in der Bevölkerung zu gewinnen."
Orlando Figes, Historiker

"Der Kreml ist nach wie vor das Sinnbild und das Herzstück Russlands. Natürlich hat sich die weltpolitische Lage verändert. Aus dieser bipolaren Welt Washington – Moskau des Kalten Krieges ist eine globalere Welt geworden. Eine multipolare Welt mit sehr vielen Brennpunkten. Es gibt so viele Probleme auf der Welt. Und Russland ist immer ein Teil der Lösung und muss also betrachtet werden."
Edmund Stoiber, ehemaliger Ministerpräsident Bayerns
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 


Quelle:

ZDF – Zweites Deutsches Fernsehen

Presse Special – März 2018
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DOKUMENTATION/1457: Das Erste - Unterwasserdschungel, 19.3.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Der Blaue Planet

Unterwasserdschungel

19.03.2018, 20.15 - 21.00 Uhr | Das Erste



Sobald die Sonne im Frühjahr das Meer erwärmt, setzt sie eine
gewaltige Verwandlung in Gang: Riesige Tangwälder streben dem Licht
entgegen, Seegraswiesen dehnen sich auf Flächen von über 5000
Quadratkilometern aus, Algenblüten färben ganze Meeresregionen grün.
Zählt man noch die Mangroven der Tropen dazu, so bilden diese von
Pflanzen dominierten Meeresregionen die reichhaltigsten aller
Lebensräume. Sie sind deshalb dicht besiedelt und jeder muss um seinen
Anteil Raum und Nahrung kämpfen.

In Tangwäldern ist der Oktopus dazu gezwungen, zum ultimativen
Fluchtkünstler zu werden, um seinem Erzfeind, dem Pyjamahai, zu
entgehen. Ein Garibaldi-Fisch verteidigt seinen Algengarten vor
plündernden Seeigeln - wobei sich Seeotter als ungewöhnliche
Verbündete herausstellen.

Als einzige unter den Riff-Fischen benutzen Großzahn-Lippfische
Werkzeuge, um die harte Schale von Muscheln, ihrer Lieblingsbeute, zu
knacken. Sie schlagen die Muschel immer wieder gegen einen
Korallenstock, bis die Schale bricht.

Auf den Seegrasprärien spielen Tigerhaie ein Katz-und-Maus-Spiel mit
Grünen Meeresschildkröten. Positiver Effekt: Da die Reptilien nie an
einem Ort bleiben können, fressen sie nirgendwo die Wiesen völlig
kahl.

Auf einer strauchigen Algenwiese taucht eine gewaltige Armee aus
Großen Seespinnen aus der Tiefe auf, um sich einmal im Jahr in Massen
zu häuten. Dabei müssen die Krebse versuchen, nicht im Maul eines
Monsters zu landen. Der bis zu vier Meter lange Stachelrochen ist
besonders auf die weichen, frisch gehäuteten Seespinnen aus.
Riesensepien kommen in Massen zusammen, um sich zu paaren. Kleine
Männchen haben keine Chance, es sei denn, sie wenden einen Trick an.
Sie geben vor, selbst ein Weibchen zu sein.

In den Mangroven verlässt ein Fangschreckenkrebs seine langjährige
Partnerin für ein größeres Weibchen. Anderswo liefern sich Delfine,
Wale, Seelöwen und Vögel ein Wettrennen zu einem Festmahl: riesige,
Plankton fressende Fischschwärme, angelockt von einer Algenblüte.

 * 
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DOKUMENTATION/1456: WDR - Die verrückten 70er. Das wilde Jahrzehnt der Deutschen, 17.3.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Die verrückten 70er - Das wilde Jahrzehnt der Deutschen

Samstag, 17.03.2018, 20.15 - 21.45 Uhr, WDR Fernsehen

Wiederholung: 29.03. 23.40 Uhr



Die 70er sind da! Mit popolangen Haaren, mit grenzdebilen
Trimm-Dich-Comics, die ein zu dick gewordenes Volk auf Trab bringen
sollen, und mit "Disco-Musik", die bereits ahnen lässt, was in den
folgenden Jahrzehnten an schaurigen Klängen auf die Menschen zukommen
wird.

Ohne Zweifel, das sind die 70er. Unter anderem.

Denn die 70er sind auch die Friedenspolitik eines Willy Brandts und
Walter Scheels, es sind die Kämpfe für die Rechte der Frauen und der
Homosexuellen. Es ist die aufkommende Anti-AKW-Bewegung, die letztlich
zur Gründung der Grünen führt, und es sind die Anschläge der RAF bis
hin zum Tod von Arbeitgeberpräsident Hanns Martin Schleyer.

Die 70er waren ohne Zweifel ein wildes Jahrzehnt, in dem aus der etwas
staubigen Bundesrepublik ein Land wurde, in dem Kontroversen plötzlich
offen ausgetragen werden.

Der WDR lässt die 70er noch einmal Revue passieren: mit spannendem,
manchmal tragischem und bisweilen auch skurrilem Originalmaterial
streifen wir durch ein Jahrzehnt, das sich tatsächlich vor allem durch
eines auszeichnet: Jederzeit war alles möglich. Außenpolitisch ein
Jahrzehnt des aufeinander Zugehens, innenpolitisch Jahre des Umbruchs
und der Emanzipation, aber auch der Angst vor einer zu großen Macht
des Staates.

Modisch zuerst ein krampfhaftes Festhalten am Hippie-Style, dann geht
es glitzernd durch die Disconacht. Und während die Kinder sich blaue
Flecken mit Klack-Klack-Kugeln holen, Jugendliche auf der Tanzfläche
eng umschlungen den "Blues" tanzen und Erwachsene sich auf
Trimm-Dich-Pfaden durch den Wald quälen, schildern prominente
Zeitzeugen wie Bettina Boettinger, Anouschka Renzi, Uwe Ochsenknecht,
Hannes Jaenicke, Ann-Kathrin Kramer, Christine Westermann, Hugo Egon
Balder und Norbert Blüm ihre ganz persönlichen 70er Jahre.
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FILM/1542: ZDF - Montagskino "Kind 44", am 19.03.2018 (ZDF)


Kind 44

Montagskino im ZDF

Montag, 19. März 2018, 22.15 Uhr

Inhalt:

– Stab, Besetzung, Inhalt

– Zusatzinformationen



Montag, 19. März 2018, 22.15 Uhr
Kind 44
Spielfilm, USA 2014
Montagskino im ZDF
Free-TV-Premiere

Buch: Richard Price
Regie: Daniel Espinosa
Redaktion: Andrea Bette
Länge: ca. 126 Minuten


Die Rollen und ihre Darsteller

Leo Demidow – Tom Hardy
General Mikhail Nesterow – Gary Oldman
Raisa Demidowa – Noomi Rapace
Wassili – Joel Kinnaman
Vlad – Paddy Considine
Alexei Andrejew – Fares Fares
Anatoli Brodsky – Jason Clarke
Generalmajor Kuzmin – Vincent Cassel
Sukow – Nikolaj Lie Kaas
und andere


Inhalt

Leo Demidow überlebt als Waisenkind die Hungersnot in der Ukraine, den sogenannten Holodomor. 1945 zieht er mit der Roten Armee siegreich in Berlin ein und hisst über dem Reichstag die sowjetische Flagge. Zurück in Moskau macht er Karriere bei Stalins Geheimpolizei und heiratet die schöne Lehrerin Raisa.

Unerbittlich verfolgt Leo mit seinen Männern Alexei und Wassili vermeintliche Verräter und Staatsfeinde. Massenhaft werden Menschen unter dem stalinistischen Terror abgeholt und in Straflager deportiert. Als Leo den angeblichen Verräter Anatoli Brodsky auf der Flucht stellt, tötet Wassili vor den Augen seiner Kinder das Bauernehepaar, das Brodsky angeblich versteckt hielt. Leo, der sich an sein eigenes Schicksal als Waisenkind erinnert fühlt, weist Wassili daraufhin in seine Schranken und schafft sich mit dieser Demütigung einen Feind fürs Leben.

Kurze Zeit später wird Alexeis kleiner Sohn tot aufgefunden. Ganz offensichtlich wurde der Junge ermordet, doch in Stalins Sowjetunion gibt es keine Morde. Alexei muss sich damit abfinden, dass der Tod seines Kindes offiziell als Unfall gilt, obwohl eine Zeugin den Jungen kurz vor seinem Verschwinden zusammen mit einem fremden Mann gesehen hat. Außerdem weist die Leiche Verletzungen auf, die mit chirurgischer Präzision zugefügt wurden.

Wenig später nimmt Leos Leben eine dramatische Wendung. Seine Frau Raisa soll eine Verräterin sein. Kurz zuvor hatte Raisa Leo gestanden, ein Kind zu erwarten. Leo versucht vergeblich, seinen obersten Vorgesetzten, General Kuzmin, von Raisas Unschuld zu überzeugen. Doch Leo und Raisa müssen Moskau verlassen. Sie werden nach Wolsk verbannt, wo Leo eine Stelle bei der örtlichen Miliz unter Leitung von General Nesterow annehmen muss.

Dann liegt an den Gleisen in Wolsk die Leiche eines Jungen. Genauso wie in Rostow am Don. Insgesamt zählt Leo 44 tote Kinder entlang der Bahnlinien zwischen Wolsk und Rostow. Alles deutet auf einen Serienkiller hin. Leo kann Nesterow davon überzeugen, Ermittlungen aufzunehmen. Das kann in Stalins Sowjetunion für alle Beteiligten mit dem Tod oder im Gulag enden.

 * 

Zusatzinformationen

"Kind 44" ist ein aufwändig produzierter historischer Thriller über Macht, Liebe, Verrat und Mord, dessen dramatische Geschichte lose mit den Verbrechen des in der Ukraine geborenen Serienmörders Andrei Romanowitsch Tschikatilo verknüpft ist. Tschikatilo, der als "Ripper von Rostow" in die Kriminalgeschichte einging, ermordete und verstümmelte in der Umgebung der südrussischen Metropole Rostow zwischen 1978 und 1990 52 Frauen und Kinder. Er wurde zum Tode verurteilt und 1994 hingerichtet.

Fares Fares (Alexei) und Nikolaj Lie Kaas (Sukow) kennen deutsche Zuschauer als Ermittler-Team aus den Jussi Adler-Olsen-Verfilmungen, deren Free-TV-Premieren im Montagskino des ZDF präsentiert wurden.

Die Romanvorlage "Kind 44" von Tom Rob Smith ist im Buchhandel erhältlich. 
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 
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FEATURE/987: WDR 5 - Was aus der guten alten Lebensversicherung wird, 18.3.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Hallo, Herr Kaiser! Was aus der guten alten Lebensversicherung
wird

von Heiner Wember

Produktion: WDR 2018

Dok 5 - Das Feature

18.03.2018, 11.05 - 12.00 Uhr | WDR 5



Die deutschen Lebensversicherungen haben Probleme. Die Garantiesummen
sind zwar sicher, doch die Rendite geht immer weiter in den Keller.
Einige Anbieter wollen raus aus dem Geschäft. Andere überlegen, ihre
Altverträge an Finanzinvestoren zu verkaufen.

Fast nichts von dem, was den Versicherten einst versprochen wurde,
kann angesichts des Zinslochs noch gehalten werden. Außerdem wurde das
Image der Lebensversicherer auch durch einige Skandale erschüttert.
Die Sendung analysiert die Probleme der Branche, zeigt Chancen und
Risiken auf. Und gibt praktische Antworten darauf, was Kunden mit
ihren Altverträgen machen können. Ob und für wen neue
Lebensversicherungen sinnvoll sind und welche Alternativen es für die
Altersvorsorge gibt. Wir haben fünf beispielhafte Verträge von
WDR-Hörerinnen und Hörern von der Verbraucherzentrale Hamburg
analysieren lassen und präsentieren die Ergebnisse.

Redaktion: Frank Christian Starke

 * 
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MELDUNG/1658: WDR 5 - "Feuer und Zorn". Michael Wolffs Buch über Donald Trump, 18.3.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

"Feuer und Zorn" 

Der US-Autor Michael Wolff stellt auf der lit.COLOGNE sein Buch über
Donald Trump vor

Moderation: Alf Mentzer

Bearbeitung: Renate Naber

WDR 5 spezial

Sonntag, 18.03.2018, 23.04 - 24.00 Uhr, WDR 5



Das Enthüllungsbuch "Feuer und Zorn" erschüttert die Präsidentschaft
von Donald Trump. Der Journalist Michael Wolff hat sich für die
Recherche monatelang im Weißen Haus in Washington aufgehalten und mehr
als 200 Interviews geführt.

In seinem Buch zeichnet er nun ein erschreckendes Bild der
amerikanischen Politik unter Trump: Im Mittelpunkt ein Präsident, den
seine Mitarbeiter wie ein kleines Kind behandeln und der umgeben ist
von Inkompetenz, Intrigen und Verrat.

Der nicht unumstrittene Bestseller-Autor Wolff beschreibt das Chaos,
das im Weißen Haus herrscht und liefert erstaunliche Details über das
Privatleben des Präsidenten. Wolff hat unzählige Gespräche mit den
engsten Mitarbeitern des US-Präsidenten geführt, unter ihnen auch der
ehemalige Chef-Berater Stephen Bannon. Noch nie ist es einem
Journalisten gelungen, das Geschehen im Weißen Haus so genau
nachzuzeichnen.

Auf der diesjährigen lit.COLOGNE stellte Michael Wollf sein Buch
"Feuer und Zorn" vor.

Literaturangaben:

Michael Wolff: Feuer und Zorn

Rowohlt Verlag 2018

480 Seiten, 19,95 Euro

Redaktion: Ulrich Horstmann
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TALK/1551: Deutschlandfunk - Unkreatives Schreiben, warum?, 18.3.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Kölner Kongress 2018 - Erzählen in den Medien

Unkreatives Schreiben - warum?

Ein Gespräch mit Kenneth Goldsmith

Essay und Diskurs

Sonntag, 18. März 2018, 9.30 - 10.00 Uhr, Deutschlandfunk



Im 21. Jahrhundert haben Technologie und Internet die Bedingungen für
Literatur neu geschaffen. Sie erfordern erweiterte Definitionen und
Ideen für das, was man bislang Kreatives Schreiben nannte. Dichter und
Hochschullehrer Kenneth Goldsmith, Autor von "Uncreative Writing",
schlägt neue Verfahren vor. Kenneth Goldsmith ist Konzeptkünstler,
Dichter und Literaturwissenschaftler. Er lehrt an der University of
Pennsylvania "Uncreative writing" und "Interventionist writing" und
erregte internationale Aufmerksamkeit durch sein Kunstprojekt
"Printing out the internet" und seine revolutionäre Poetik. 2017
erschien sein Buch unter dem Titel "Uncreative Writing -
Sprachmanagement im digitalen Zeitalter" bei Matthes & Seitz Berlin
auf Deutsch.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 6. März 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / FACHMEDIZIN





ONKOLOGIE/1906: Epigenetische Analyse - Dem Tumor den richtigen Namen geben (idw)


Universitätsklinikum Heidelberg - 15.03.2018

Epigenetische Analyse: Dem Tumor den richtigen Namen geben



Wissenschaftler des "Hopp-Kindertumorzentrums am NCT Heidelberg (KiTZ)"
und der Abteilung Neuropathologie am Universitätsklinikum Heidelberg haben
die Klassifikation von Tumoren des Zentralen Nervensystems (ZNS)
entscheidend verbessert / Ärzte können ZNS-Tumoren nun präziser bestimmten
Risikogruppen zuordnen und auf dieser Basis ihre Therapieentscheidung
treffen /Das Verfahren wurde in enger Zusammenarbeit mit dem Deutschen
Krebskonsortium (DKTK) entwickelt / Publikation in der Fachzeitschrift
Nature

Das Hopp-Kindertumorzentrum am NCT Heidelberg (KiTZ) ist eine gemeinsame
Einrichtung des Universitätsklinikums Heidelberg und des Deutschen
Krebsforschungszentrums (DKFZ).

Damit Krebs des zentralen Nervensystems erfolgreich behandelt werden kann,
ist es wichtig, die molekularen Eigenschaften der Tumoren genau zu kennen
und den Tumoren damit "den richtigen Namen zu geben". Zurzeit lassen sich
über Gewebemerkmale rund 100 verschiedene Arten von ZNS-Tumoren
unterscheiden, die ganz unterschiedlich auf Strahlen- und Chemotherapien
ansprechen. Mitunter werden molekulardiagnostische Methoden eingesetzt, um
den Tumor näher zu klassifizieren, zum Beispiel über bestimmte
Genmutationen. Dennoch ist die Variabilität groß, was die Standardisierung
von Diagnoseverfahren erschwert.

Um die Diagnostik von ZNS-Tumoren zu verbessern, entwickelte das Team um
Professor Stefan Pfister, KiTZ-Direktor und Abteilungsleiter "Pädiatrische
Neuroonkologie" am DKFZ, zusammen mit Kollegen der Abteilung
Neuropathologie am Heidelberger Universitätsklinikum unter der Leitung von
Professor Andreas von Deimling, ein neues computerbasiertes Verfahren:
"Wir hoffen, die diagnostische Treffsicherheit bei ZNS-Tumoren mit unserer
neuen, molekularen Klassifizierungsmethode zu verbessern und damit auch
die Erfolgsaussichten der anschließenden Therapie zu erhöhen", erklärt von
Deimling.

Die Forscher analysierten bestimmte chemische Markierungen im Erbgut von
Tumoren, sogenannte DNA-Methylierungen. Verschiedene Zelltypen weisen
charakteristische Muster an DNA-Methylierungen in ihrem Erbgut auf, die
wiederum Rückschlüsse auf die zelluläre Herkunft des Tumors zulassen. "Wir
haben computerbasierte Algorithmen entwickelt, die 82 verschiedene Arten
von ZNS-Tumoren anhand ihrer Methylierungsmuster zuverlässig unterscheiden
können", sagt Professor David Capper, einer der vier Erstautoren der
Studie, der inzwischen als Fakultätsmitglied des DKTK-Standortes Berlin
eine Professur für molekulare Neuropathologie an der Charité -
Universitätsmedizin Berlin angenommen hat. "Gerade bei Tumoren, die wir
durch die reine Betrachtung unter dem Mikroskop nicht ohne weiteres einer
diagnostischen Kategorie zuordnen können, hilft die Methylierungsanalyse
häufig, eine eindeutige Diagnose zu stellen. Die Analyse der insgesamt
circa 2800 Tumor-Referenzproben ermöglichte zudem die Abgrenzung
bestimmter Tumor-Subgruppen, die in den bisher gängigen Klassifizierungen
noch gar nicht enthalten sind."

Einsatz in der Klinik

Um zu testen, ob sich die Methode für den Einsatz in der klinischen
Routinediagnostik eignet, analysierten die Wissenschaftler mehr als 1100
weitere Tumorproben. In rund 12 Prozent der Tumoren konnten sie mithilfe
der Methylierungsmuster die ursprüngliche Diagnose korrigieren.
Weiterführende molekulardiagnostische Untersuchungen zeigten in fast allen
Fällen, in denen dies möglich war, dass die molekulare Zuordnung die
Tumoren sogar besser charakterisierte als die ursprüngliche mikroskopische
Diagnose.

"Wir sind überzeugt, dass sich unsere neue Methode gut für den Einsatz in
der Klinik eignet", sagt Pfister und ergänzt: "Wir haben unser
Klassifizierungssystem online zugänglich gemacht, damit Forscher ihre
Daten auf unserer Plattform analysieren können." Durch die Informationen,
die auf diese Weise gleichzeitig eingehen, sollen vor allem seltene
Krebserkrankungen in Zukunft eindeutig diagnostiziert und damit besser
behandelt werden können.

Die Online-Plattform zur DNA-Methylierungsanalyse ist unter

www.molecularneuropathology.org verfügbar.

Das Projekt wurde maßgeblich unterstützt von der Deutschen

Kinderkrebsstiftung.



Originalpublikation: 

Capper D., Jones D.T.W. Sill M. and Hovestadt V.
(gemeinsame Erstautoren) et al. (2018) 

"DNA methylation-based
classification of central nervous system tumours". Online-Publikation am
14.03.2018

DOI: doi:10.1038/nature26000


Das Hopp-Kindertumorzentrum am NCT Heidelberg (KiTZ)

Das "Hopp-Kindertumorzentrum am NCT Heidelberg" (KiTZ) ist eine gemeinsame
Einrichtung des Universitätsklinikums Heidelberg und des Deutschen
Krebsforschungszentrums (DKFZ). Das KiTZ ist gleichzeitig Therapie- und
Forschungszentrum für onkologische und hämatologische Erkrankungen im
Kindes- und Jugendalter. Es verfolgt das Ziel, die Biologie kindlicher
Krebserkrankungen wissenschaftlich zu ergründen und vielversprechende
Forschungsansätze eng mit der Patientenversorgung zu verknüpfen - von der
Diagnose über die Behandlung bis hin zur Nachsorge. Krebskranke Kinder,
gerade auch diejenigen, für die keine etablierten Behandlungsoptionen zur
Verfügung stehen, bekommen im KiTZ einen individuellen Therapieplan, den
Experten verschiedener Disziplinen in Tumorkonferenzen gemeinsam
erstellen. Viele junge Patienten können an klinischen Studien teilnehmen
und erhalten damit Zugang zu neuen Therapieoptionen. Beim Übertragen von
Forschungserkenntnissen aus dem Labor in die Klinik übernimmt das KiTZ
damit Vorbildfunktion.

Universitätsklinikum und Medizinische Fakultät Heidelberg:

Krankenversorgung, Forschung und Lehre von internationalem Rang

Das Universitätsklinikum Heidelberg ist eines der bedeutendsten
medizinischen Zentren in Deutschland; die Medizinische Fakultät der
Universität Heidelberg zählt zu den international renommierten
biomedizinischen Forschungseinrichtungen in Europa. Gemeinsames Ziel ist
die Entwicklung innovativer Diagnostik und Therapien sowie ihre rasche
Umsetzung für den Patienten. Klinikum und Fakultät beschäftigen rund
13.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und engagieren sich in Ausbildung
und Qualifizierung. In mehr als 50 klinischen Fachabteilungen mit fast
2.000 Betten werden jährlich rund 65.000 Patienten vollstationär, 56.000
mal Patienten teilstationär und mehr als 1.000.000 mal Patienten ambulant
behandelt. Gemeinsam mit dem Deutschen Krebsforschungszentrum und der
Deutschen Krebshilfe hat das Universitätsklinikum Heidelberg das Nationale
Centrum für Tumorerkrankungen (NCT) Heidelberg etabliert, das führende
onkologische Spitzenzentrum in Deutschland. Das Heidelberger Curriculum
Medicinale (HeiCuMed) steht an der Spitze der medizinischen
Ausbildungsgänge in Deutschland. Derzeit studieren ca. 3.700 angehende
Ärztinnen und Ärzte in Heidelberg. www.klinikum-heidelberg.de


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.kitz-heidelberg.de

http://www.molecularneuropathology.org

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution665

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Heidelberg, Julia Bird, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / FACHMEDIZIN





ORTHOPÄDIE/369: DAK-Gesundheitsreport 2018 - Immer mehr Patienten mit Rückenschmerzen in Klinik (DAK-Gesundheit)


DAK-Gesundheit - 15. März 2018

Immer mehr Patienten mit Rückenschmerzen in Klinik

DAK-Gesundheitsreport 2018: Krankenhausbehandlungen steigen um 80 Prozent / Jeder Siebte leidet chronisch



Rätsel Rücken: Trotz Prävention und zahlreicher Gesundheitskurse
leiden in Deutschland Millionen Menschen unter teils heftigen
Rückenschmerzen. Immer mehr Patienten gehen mit ihren Beschwerden
direkt ins Krankenhaus. Seit dem Jahr 2007 stieg die Zahl der
stationären Behandlungen um 80 Prozent und erreichte 2016 einen
Höchststand. Fast die Hälfte der Betroffenen ließ sich als Notfall
aufnehmen. Das zeigt der aktuelle Gesundheitsreport "Rätsel Rücken"
der DAK-Gesundheit. Die Krankenkasse wertete dafür unter anderem Daten
von 2,5 Millionen erwerbstätigen Versicherten aus, befragte 5.200
Frauen und Männer zum Thema und verglich die Ergebnisse mit den
Vorjahren. Nach der Umfrage hatten 75 Prozent aller Berufstätigen im
vergangenen Jahr mindestens einmal Rückenschmerzen. Jeder Vierte hat
aktuell Beschwerden.

Laut DAK-Gesundheitsreport 2018 sind Rückenschmerzen die
zweithäufigste Einzeldiagnose für Krankschreibungen. Hochgerechnet auf
die erwerbstätige Bevölkerung gab es dadurch rund 35 Millionen
Ausfalltage im Job. Jeder siebte Arbeitnehmer (14,4 Prozent) leidet
bereits drei Monate oder länger unter Rückenschmerzen. Während in der
Umfrage 2003 noch 55 Prozent der Berufstätigen angaben, mindestens
einmal im Jahr Beschwerden zu haben, sind es jetzt mit 75 Prozent
deutlich mehr. "Das gesundheitspolitische Ziel, das Problem Rücken in
den Griff zu bekommen, wurde nach den Ergebnissen unserer Studie nicht
erreicht", sagt der Vorstandschef der DAK-Gesundheit Andreas Storm.
"Die Untersuchung sollte zum Anlass genommen werden, die Angebote in
den Bereichen Prävention und Versorgung auf den Prüfstand zu stellen."
Dies sei auch mit Blick auf das im Koalitionsvertrag geplante neue
Disease Management Programm zur Rückengesundheit jetzt genau der
richtige Zeitpunkt, um eine zielgenaue Lösung für die betroffenen
Patienten zu finden.

Die Problematik spiegelt sich auch in der stationären Behandlung
wider. Deutschlandweit wurde im Jahr 2016 mit mehr als 220.000
Krankenhausfällen wegen Rückenschmerzen ein neuer Höchststand
erreicht. Dies bedeutet einen Anstieg um 80 Prozent in den vergangenen
neun Jahren. Der DAK-Report untersucht erstmals detailliert, wie und
wann Rückenschmerzpatienten in die Klinik kommen. Fazit: 46 Prozent
der Betroffenen werden als Notfälle aufgenommen. Seit 2010 stieg die
Zahl der Notfallaufnahmen von Rückenschmerzpatienten etwa doppelt so
stark an wie bei geplant stationär aufgenommenen Patienten. Im
Vergleich zum Jahr 2010 wurden 2016 insgesamt 30.000 Notfallaufnahmen
mehr registriert.

Werktags zwischen acht und elf Uhr erhöhte sich die Anzahl der
Notfallaufnahmen wegen Rückenschmerzen um mehr als zwei Drittel,
obwohl zu diesen Zeiten auch die Praxen der niedergelassenen Ärzte
üblicherweise geöffnet sind. Um den Erwartungen der Betroffenen an die
Versorgung möglichst gerecht zu werden und gleichzeitig die
Notfallambulanzen der Kliniken zu entlasten, sieht der Vorstandschef
der DAK-Gesundheit Portalpraxen, wie in Schleswig-Holstein,
medizinische Versorgungszentren, teilstationäre Versorgungsangebote
und einen verbesserten Terminservice bei den niedergelassenen Ärzten
als wichtige Lösungsansätze.

Laut DAK-Gesundheitsreport bleiben die Krankschreibungen aufgrund von
Rückenproblemen seit Jahren auf hohem Niveau. Rückenschmerzen sind
die zweitwichtigste Einzeldiagnose im Arbeitsunfähigkeitsgeschehen -
hinter Infektionen der Atemwege. Etwa jeder zwanzigste Berufstätige
ist mindestens einmal im Jahr wegen Rückenschmerzen krankgeschrieben.
"Trotz eines verstärkten Engagements im Betrieblichen
Gesundheitsmanagement gibt es keine signifikante Verbesserung", betont
 Storm. "Gemeinsam mit Unternehmen müssen wir das individuelle
Arbeitsumfeld noch rückenfreundlicher gestalten - und möglichst mehr
Bewegung im Job erreichen."

Erstmals macht die DAK-Analyse deutlich: An Rückenschmerzen zu leiden
oder sich damit krankzumelden hängt von verschiedenen Faktoren ab.
Häufiges Arbeiten in unbequemer Körperhaltung, Termin- und
Leistungsdruck sowie eine schlechte Work-Life-Balance gehören dazu.
Krankmeldungen sind außerdem abhängig vom Alter, vom
Chronifizierungsgrad und davon, ob der Job fast nie mit Freude
erledigt wird. Der Blick auf die Geschlechter zeigt: Männer berichten
zwar insgesamt seltener von Rückenschmerzen als Frauen, sie bleiben im
Vergleich jedoch zu einem höheren Anteil der Arbeit fern, wenn sie
Rückenschmerzen haben (ein Unterschied von 20 Prozent).

Die große Mehrheit der Betroffenen versucht zunächst allein mit den
Schmerzen zurechtzukommen. 30 Prozent waren laut eigenen Angaben im
vergangenen Jahr wegen ihrer Beschwerden beim Arzt. Von ihnen suchten
rund 77 Prozent bei einem einzigen Mediziner Hilfe. 18 Prozent
konsultierten zwei, vier Prozent drei Ärzte wegen ihrer Beschwerden.
Gefragt nach der konkreten Rückenschmerz-Behandlung gaben 60 Prozent
der Betroffenen an, eine Physiotherapie bekommen zu haben. 42 Prozent
erhielten Schmerzmittel, fast jeder Dritte bekam eine Spritze (31
Prozent). Bei etwa jedem Vierten (28 Prozent) wurde ein CT oder ein
MRT des Rückens gemacht. Mit jedem Fünften wurde über den Umgang mit
Schmerzen gesprochen. Der Zusammenhang von Stress und Rückenschmerzen
wurde in den Praxen allerdings kaum thematisiert (5,4 Prozent). "Da
wir wissen, dass Stress und psychische Belastungen sich stark auf die
Rückengesundheit auswirken können, sollte dieser Aspekt stärker bei
der Diagnose und der Behandlung berücksichtigt werden", fordert Storm.

Insgesamt gehen Rückenschmerz-Geplagte relativ gelassen mit ihren
Beschwerden um: 61 Prozent setzen auf Wärme in Form von Heizkissen,
Bädern oder Sauna. 42 Prozent bewegen sich, beispielsweise bei einem
Spaziergang. Jeder Dritte (33,8 Prozent) lebt erstmal normal weiter
und rechnet damit, dass die Rückenschmerzen wieder verschwinden. "Das
sind gute Ansätze", sagt Ingo Froböse, Professor für Prävention und
Rehabilitation im Sport an der Deutschen Sporthochschule in Köln.
"Denn die meisten Rückenschmerzen sind wie Schnupfen. Betroffene
sollten sich kümmern, aber nicht in Panik verfallen." Schonen sollten
sie sich seiner Ansicht nach aber auch nicht. Das verstärke die
Schmerzen eher noch. Trotzdem gab dies aktuell noch jeder Zehnte an.
Immerhin: 2003 sagte noch fast ein Drittel (31 Prozent), wegen der
Rückenschmerzen körperliche Aktivität zu meiden. "Hier gibt es bei
vielen Menschen anscheinend ein Umdenken", so Froböse.

Der DAK-Report zeigt außerdem, unter welchen Beschwerden Betroffene
konkret leiden. So schmerzt bei 77 Prozent die Lendenwirbelsäule. 42
Prozent haben Probleme mit dem Nacken, 17 Prozent mit der
Brustwirbelsäule. Fast jeder Dritte (30 Prozent) gibt Schmerzen an
mehreren Bereichen der Wirbelsäule an. Jeder zehnte
Rückenschmerz-Geplagte hat dabei starke bis sehr starke Schmerzen.
Etwa jeder Zweite (46,6 Prozent) bewertet die Schmerzen als
mittelprächtig.

Als erste Reaktion auf die aktuelle Studie bietet die DAK-Gesundheit
ihren Versicherten ab sofort ein neues onlinebasiertes Rücken-Coaching
an. Unter dem Titel Rücken@Fit erhalten Betroffene eine
verhaltensorientierte individuelle Hilfe bei akuten und chronischen
Rückenschmerzen. "Dieses moderne Coaching geht sehr persönlich auf die
Rückenprobleme ein", erläutert Andreas Storm. " Rücken@Fit führt den
Nutzer in einen Dialog mit einem virtuellen Coach. Statt auf
allgemeine Rückenübungen setzen wir auf gezielte Anleitungen und
Wissensvermittlung, die genau zur jeweiligen Schmerzart und zur
individuellen Lebenssituation passen. Das ist eine Weiterentwicklung
der bisher üblichen Rücken-Coachings." Auch im Internet finden
Schmerzgeplagte viele Infos und praktische Tipps rund um das Thema
"Gesunder Rücken": www.dak.de/ruecken

Der aktuelle DAK-Gesundheitsreport untersucht umfassend die
krankheitsbedingten Ausfalltage sowie ambulante und erstmals auch
stationäre Behandlungen bei Rückenerkrankungen. Die Kasse wirft
darüber hinaus einen Blick auf Ursachen und Risikofaktoren. Für die
Analyse wertete das IGES Institut in Berlin die Daten von 2,5
Millionen erwerbstätigen Versicherten sowie rund 190.000
Krankenhausfällen aus. Außerdem wurden rund 5.200 erwerbstätige Frauen
und Männer im Alter von 18 bis 65 Jahren durch das Forsa-Institut
repräsentativ befragt und zahlreiche Experten eingebunden. Zentrale
Ergebnisse wurden mit einer DAK-Untersuchung aus dem Jahr 2003
verglichen.

 * 

Quelle:

DAK-Gesundheit - Zentrale

Pressemitteilung vom 15. März 2018
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ZAHN/268: Kostet jedes Kind die Mutter tatsächlich einen Zahn? (idw)


Universitätsklinikum Heidelberg - 14.03.2018

Kostet jedes Kind die Mutter tatsächlich einen Zahn?

Datenauswertung zeigt: Anzahl der Kinder kann Einfluss auf Mundgesundheit
der Mütter haben und späteren Zahnverlust begünstigen / Forscher des
Universitätsklinikums Heidelberg und Kollegen nutzen innovative
statistische Verfahren für schwer zu beantwortende medizinischen
Fragestellungen / Veröffentlichung in Journal of Epidemiology & Community
Health



Ob ein Ereignis x - beispielsweise die Geburt eines Kindes - mit einem
gesundheitlichen Problem y - wie späterem Zahnverlust - ursächlich
zusammenhängt, ließ sich bisher kaum überprüfen: Denn wie bei vielen
komplexen Fragestellungen der Gesundheitsforschung ist die Durchführung
klinischer Studien mit zufälliger Einteilung in Vergleichsgruppen aus
praktischen wie ethischen Gründen nicht möglich. Um dieses Problem ein
Stück weit zu lösen, haben Wissenschaftler aus Heidelberg, Wuppertal,
München, Worms und Nijmegen (Niederlande) nun in einem neuen Ansatz
statistische Methoden aus der Ökonometrie auf die medizinische Forschung
übertragen. Beispielhaft wollten sie wissen, was dran ist an der Redensart
"Jedes Kind kostet die Mutter einen Zahn". Nach Auswertung von Daten von
mehr als 34.000 Personen aus dem "Survey of Health, Ageing, and
Retirement in Europe", einer Datenerhebung in 14 europäischen Ländern und
Israel, kamen sie zu dem Ergebnis: Offensichtlich kann die Geburt eines
Kindes tatsächlich zu überdurchschnittlich häufigem Zahnverlust führen.
Die Ergebnisse der Auswertung sind nun im "Journal of Epidemiology &
Community Health" erschienen.

"Den Ergebnissen unserer Untersuchung lässt sich entnehmen, dass
zusätzliche Schwangerschaften tendenziell einen Effekt auf die
Mundgesundheit der Mütter haben können", erläutert Seniorautor Prof.
Stefan Listl, Leiter der Sektion Translationale Gesundheitsökonomie an der
Poliklinik für Zahnerhaltungskunde des Universitätsklinikums Heidelberg.
"Das ist medizinisch plausibel. Wir wissen z.B., dass während der
Schwangerschaft das Risiko für Zahnfleischerkrankungen steigt. Über die
genauen Ursachen für das erhöhte Risiko des Zahnverlusts lassen unsere
Untersuchungen allerdings keine Aussage zu. " Viel wichtiger ist den
Forschern allerdings der Beweis, dass man sich bisher unlösbaren
epidemiologischen Fragestellungen mit diesen statistischen Werkzeugen
sinnvoll nähern kann. "Mit diesen sogenannten quasi-experimentellen
Methodenkann man kausale Zusammenhänge untersuchen, auch wenn
randomisierte klinische Studien bzw. Längsschnittstudien nicht möglich
sind. Gerade in Bezug auf die Mund- und Zahngesundheit könnte das ein
hilfreiches Werkzeug sein - zählen Erkrankungen der Zähne doch weltweit zu
den häufigsten chronischen Erkrankungen überhaupt, mit gravierenden
Auswirkungen auf die Lebensqualität", so der Zahnmediziner und Ökonom.

Zufall ist unerlässlich für Aussagekraft - doch wann ist ein Kind Zufall?

Um zweifelsfrei herauszufinden, ob Kinderkriegen tatsächlich das Risiko
der Mutter für Zahnverlust erhöht, ist der Vergleich mit einer
Kontrollgruppe nötig. Im üblichen Studiendesign würden dazu die
Probandinnen zufällig in zwei oder mehr Gruppen eingeteilt: Das Los würde
darüber entscheiden, wer kinderlos bleibt oder ein, zwei oder mehr Kinder
bekommt. Eine solche Studie ist nicht umsetzbar.

Die Wissenschaftler arbeiteten daher mit einem Trick: Sie suchten im
umfangreichen Datensatz des Surveys nach sogenannten naturgegeben
Zufallsvarianten, also Anhaltspunkten nach mehr oder weniger "zufällig
zustande gekommenen" Kindern. Die erste Variante liegt auf der Hand: Der
Vergleich von Einzel- und Zwillingsgeburten. Einen Unterschied im
Zahnbestand der Mütter im Alter 50 plus fanden die Forscher allerdings
nicht. "Es könnte sein, dass Zwillingsmütter von Natur aus gesünder und
daher weniger anfällig für Zahnprobleme sind", kann sich Listl vorstellen.
Darüber hinaus nahm das Team Familien in den Blick, bei denen auf zwei
Kinder desselben Geschlechts noch ein drittes folgte. Denn es ist
statistisch erwiesen, dass bei dieser Konstellation die Wahrscheinlichkeit
für ein drittes Kind steigt: Häufig steht dahinter die Hoffnung, nach zwei
Jungs doch noch ein Mädchen oder umgekehrt zu bekommen. Als Vergleich
dienten Mütter mit zwei Kindern unterschiedlichen Geschlechts. Hier fiel
der Unterschied beachtlich aus: Mütter mit drei Kindern hatten in ihrer
zweiten Lebenshälfte im Durchschnitt rund vier Zähne weniger als Mütter
mit zwei Kindern.

Fazit: Mundgesundheit während der Schwangerschaft im Blick behalten

Welchen Nutzen können werdende Mütter trotz aller Einschränkungen aus
diesen Ergebnissen ziehen? "Sich des Risikos bewusst sein, während der
Schwangerschaft auf sorgfältige Mundhygiene achten und regelmäßig zum
Zahnarzt gehen.", rät Listl. Übrigens prüften die Forscher auch den
Zahnbestand der Väter. Hier fanden sie keinen Zusammenhang zwischen der
Anzahl von Kindern und Zähnen.


Literatur:

Gabel F, Jürges H, Kruk KE, Listl S. et al. 

Gain a child, lose a tooth?

Using natural experiments to distinguish between fact and fiction. 

J Epidemiol Community Health Published Online First: 13 March 2018. 

doi:
10.1136/jech-2017-210210

Englische Pressemeldung des Journal of Epidemiology & Community Health:

Larger families linked to heightened tooth loss risk for mums

http://www.bmj.com/company/newsroom/larger-families-linked-to-heightened-tooth-loss-risk-for-mums/
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BILDUNG/1102: Medizin neu denken - Neuer Studiengang Humanmedizin der Universitäten Bonn und Siegen (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 14.03.2018

Medizin neu denken: Neuer Studiengang Humanmedizin der Universitäten Bonn und Siegen



Das Modellprojekt "Medizin neu denken" hat einen weiteren wichtigen
Meilenstein erreicht. Die Universitäten Bonn und Siegen unterzeichneten
zur Einrichtung eines gemeinsamen Studiengangs Humanmedizin einen
Kooperationsvertrag mit den vier Siegener Partnerkliniken
(DRK-Kinderklinik, Diakonie in Südwestfalen, Kreisklinikum und St.
Marien-Krankenhaus Siegen). Die Universität Bonn hat den neuen Studiengang
bereits fristgerecht bei der Stiftung für Hochschulzulassung angemeldet.

Das neue Studienangebot soll dazu beitragen, die ärztliche Versorgung im
ländlichen Raum zu verbessern. Dabei kommen Forschung und Lehre im Bereich
der digitalen Medizin eine Schlüsselrolle zu. Zum Wintersemester 2018/19
sollen die ersten 25 Studierenden ihr Studium in Bonn aufnehmen. Gefördert
wird das Vorhaben vom Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes
Nordrhein-Westfalen. Dafür sollen jährlich bis zu 6,5 Millionen Euro
bereitgestellt werden.

Die Ministerin für Kultur und Wissenschaft, Isabel Pfeiffer-Poensgen,
begrüßt das Modellvorhaben: "Es ist ein wichtiger Baustein zur
langfristigen Sicherstellung der hausärztlichen Versorgung in ländlichen
Regionen in Nordrhein-Westfalen. An der Verwirklichung dieses Zieles
arbeiten die Ministerien für Wissenschaft und Gesundheit in engem
Schulterschluss. Das Projekt soll ebenso dazu beitragen, den Anforderungen
an eine digitalisierte Hochleistungsversorgung Rechnung zu tragen."

Der Rektor der Universität Bonn, Prof. Dr. Dr. h.c. Michael Hoch, lobte
die in kurzer Zeit erzielten Fortschritte und die erfolgreiche Einigung
der Partner. Er betonte: "Die Universität Bonn gehört zu den
herausragenden Standorten der Hochleistungs-Medizin in Deutschland und
zeichnet sich durch ihre exzellente forschungs- und wissenschaftsnahe
Ausbildung aus. Wir freuen uns als Kooperationspartner mit diesem
Modellprojekt einen wesentlichen Beitrag dazu zu leisten, den großen
Herausforderungen zu begegnen, die der demographische Wandel für die
medizinische Versorgung der Menschen außerhalb der Ballungsgebiete mit
sich bringt."

Der Rektor der Universität Siegen, Prof. Dr. Holger Burckhart, sagte: "Das
Projekt "Medizin neu denken" liefert eine Vision für die medizinische
Versorgung in der Zukunft - digital unterstützt, vom Menschen praktiziert.
Wir möchten ermöglichen, dass ländliche Regionen auch weiterhin eine
Gesundheitsversorgung auf höchstem Niveau genießen. Ich bin stolz, dass
wir mit unseren exzellenten medizinischen Partnern diesen Weg gehen
können."

Ein weiterer akademischer Partner im Projekt ist das Erasmus Medical
Center Rotterdam. Der neue Studiengang wird in Bonn und Siegen eng
angelehnt an das Bonner humanmedizinische Curriculum durchgeführt.
Jährlich sollen 25 Studierende aufgenommen werden. Die erste Kohorte wird
ab Herbst 2018 die Vorklinik und die ersten beiden klinischen Semester in
Bonn verbringen, bevor die weitere klinische Ausbildung (ab dem 7.
Semester) am Standort Siegen fortgesetzt wird.

Beim neuen Studienangebot sollen auch neue Technologien der digitalen
Medizin vermittelt werden. In Kooperation mit der Lebenswissenschaftlichen
Fakultät der Universität Siegen werden dazu flankierende Studienangebote
aufgebaut, von denen die Studierenden des neuen Humanmedizin-Studiengangs
profitieren. Außerdem sollen sie die Chance erhalten, an
Forschungsprojekten zur digitalen Medizin mitzuwirken. An der
Medizinischen Fakultät in Bonn ist der Aufbau von zusätzlichen Kapazitäten
im Bereich der digitalen Medizin geplant, darunter auch neue Professuren
für Medizininformatik und Digitale Medizin.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:
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Frühlingsgefühle, Frühjahrsmüdigkeit - ja was denn nun?

Geht es uns im Frühjahr gut, sagen wir: Das sind die
Frühlingsgefühle! Fühlen wir uns schlecht, heißt es: Das ist die
Frühjahrsmüdigkeit. Was ist da los?

(dgk) Nicht wenige Menschen hierzulande erleben im Frühjahr einen
Durchhänger. Sie fühlen sich schlapp und müde, für sie ist klar: Das
ist die Frühjahrsmüdigkeit.

Über die Ursachen dafür wird spekuliert. Hat das etwas mit den
Hormonen zu tun, den steigenden Temperaturen oder einem Eisenmangel?
Die Wissenschaft tut sich mit der Frühjahrsmüdigkeit schwer. Wer die
englische Übersetzung des Begriffes in eine der großen Datenbanken für
wissenschaftliche Publikationen eingibt, wird kaum fündig.

Dennoch gibt es Versuche, die Frühjahrsmüdigkeit als Reaktion des
menschlichen Organismus auf den Jahreszeitenwechsel zu erklären. Bei
den Einflussfaktoren sind die sich verändernden Licht- und
Temperaturverhältnisse naheliegende Kandidaten. Die zunehmende
Helligkeit allerdings müsste eigentlich genau das Gegenteil einer
Müdigkeit bewirken. Das Licht beeinflusst über das Auge die Aktivität
der Zirbeldrüse. In der Folge sinkt der Spiegel des «Schlafhormons»
Melatonin, was sich zwar negativ auf die Schlafqualität auswirken
könnte, aber tagsüber wacher machen sollte. Zudem führt das
intensivere Tageslicht zu einer gegenüber den düsteren Wintermonaten
vermehrten Ausschüttung des «Glückshormons» Serotonin - was gute Laune
und Energie vermittelt. Demnach müssten wir von Frühlingsgefühlen
beflügelt werden!

Allerdings gibt es auch die Hypothese, dass diese Neuregulierung der
hormonellen Balance ein Stressfaktor wäre, der sich in Form von
Stimmungsschwankungen und Müdigkeit bemerkbar machen kann.

Für eine gute Stimmung zu Beginn der wärmeren Jahreszeit sprechen
psychologische Effekte. Beobachtbare Phänomene der Natur wecken in uns
eine Aufbruchstimmung. Und allein dadurch, dass die Tage länger
werden, nimmt der Tatendrang zu. Psychologen machen zudem sogenannte
Kontrasteffekte für Frühlingsgefühle verantwortlich. Denn tatsächlich,
wer in den dunklen Monaten genug Licht tankt, nimmt die Frühjahrssonne
weniger intensiv und euphorisch wahr. Hinzu kommt eine
Erwartungshaltung, nach dem Motto: "Draußen tut sich was, also muss
sich auch in meinem Leben etwas verändern."

Also, wer hat denn nun Recht, die Frühjahrsmüden oder
Stimmungskanonen? Einen möglichen Ansatz gibt es, der sowohl die
Frühjahrsmüdigkeit als auch Frühlingsgefühle begründen kann: Nämlich
das Bedürfnis, für alles eine Erklärung zu finden. Normale
Müdigkeitserscheinungen werden im Frühling einfach der Jahreszeit
"angelastet", ebenso wie eine besonders gute Stimmung.

Vertraut man aber den angeführten Hormon-Hypothesen, sollten wir den
Körper darin unterstützen, das neue Gleichgewicht möglichst rasch zu
finden. Genügend Schlaf hilft ebenso wie die Empfehlung, sich häufig
dem vollen Tageslicht auszusetzen, am besten kombiniert mit Bewegung.

 * 

AMD: Künftig noch besser behandelbar?

Die altersabhängige Makuladegeneration (AMD) ist hierzulande die
häufigste Ursache für schwere Sehbehinderungen im Alter. Neue
Medikamente haben die Therapie in den letzten Jahren jedoch erheblich
verbessert, so der "Ratgeber aus Ihrer Apotheke". Und weitere
innovative Behandlungs-strategien werden derzeit erforscht.

(RaIA / dgk) Die altersabhängige Makuladegeneration (AMD) entwickelt
sich langsam über viele Jahre. An der Erkrankung leiden in Deutschland
laut Ratgeber aus Ihrer Apotheke rund 5,8 Millionen Menschen.

"Ein erster Hinweis sind Schwierigkeiten beim Lesen oder beim Erkennen
von Gesichtern und Details", erklärt Professor Thomas Kohnen von der
Deutschen Ophthalmologischen Gesellschaft (DOG). Typisch ist auch ein
Verzerrt-Sehen: Beim Blick auf die Fliesen sind die Fugen nicht mehr
parallel, sondern zur Mitte hin gebogen. Diese Phänomene sind die
Folge einer Funktionsstörung im "Gelben Fleck" der Netzhaut. Das nur
wenige Quadratmillimeter große Areal ist für das Detailsehen wichtig.

Die DOG rät älteren Menschen, bei ersten AMD-Anzeichen umgehend einen
Augenarzt aufzusuchen. Er kann die Erkrankung nach Erweiterung der
Pupille mit einem Augenspiegel leicht erkennen. "Im Frühstadium kommt
es zu charakteristischen Ablagerungen, den sogenannten Drusen",
erläutert Professor Monika Fleckenstein von der
Universitäts-Augenklinik Bonn. Die Sehkraft sei dann noch nicht stark
eingeschränkt. Später können jedoch die Sinneszellen absterben.

Zwei Verlaufsformen

Augenärzte unterscheiden zwei AMD-Verlaufsformen: Bei der feuchten AMD
tritt Flüssigkeit in die Netzhaut aus, und es bilden sich krankhafte
Blutgefäße. Bei der häufigeren trockenen AMD kommt es stellenweise zu
einem Pigmentverlust, was der Netzhaut das Aussehen einer Landkarte
verleiht. Augenärzte sprechen von einer geographischen Atrophie.

Die feuchte AMD kann heute mit Medikamenten behandelt werden, die die
Bildung der Blutgefäße unterdrücken. Die Therapie erfolgt durch
Injektion von Antikörpern, die einen Wachstumsfaktor für Blutgefäße
(vascular endothelial growth factor, VEGF) blockieren "Die
anti-VEGF-Therapie war ein Meilenstein in der Behandlung von Patienten
mit feuchter AMD", sagt Fleckenstein. Das Fortschreiten der Erkrankung
kann heute in vielen Fällen gestoppt, ein weiterer Verlust der
Sehstärke deutlich verzögert werden.

Flexibleres Behandlungsschema

Die Injektionen müssen jedoch regelmäßig wiederholt werden, was
Betroffene und Angehörige häufig stark belastet. Anfangs erfolgen die
Behandlungen in der Regel monatlich, in jedem Fall müssen
AMD-Patienten monatlich kontrolliert werden. Inzwischen wird die
Therapie jedoch häufig flexibler an die Bedürfnisse des einzelnen
angepasst.

Die Verlängerungen der Behandlungs- und Kontrollintervalle bezeichnen
Ärzte als Treat-and-Extend-Behandlungsschema (engl. = behandeln und
ausdehnen), kurz T & E. "Ergebnisse großer Datenauswertungen vor allem
aus Großbritannien und Australien legen nahe, dass mit T & E ebenso
gute Ergebnisse erzielt werden wie mit den bisherigen
Behandlungsschemata", so Professor Monika Fleckenstein. Vorteil für
Patienten: Es fallen deutlich weniger Arzttermine an.

Neue Medikamente im Test

Zudem werden derzeit Medikamente getestet, die eine bessere Wirkung
haben könnten. "Die neueren Wirkstoffe besitzen eine geringere
Molekülgröße und dringen nach den Injektionen wahrscheinlich besser in
die Netzhaut ein", erklärt die Fachärztin. Sie hält es für möglich,
dass die Neuentwicklungen, die derzeit in großen klinischen Studien
getestet werden, die Zahl der notwendigen Arzttermine weiter senken
werden.

Auch für die trockene AMD besteht Hoffnung auf zukünftige
Behandlungsmöglichkeiten. "Ob bestimmte Wirkstoffe, die beispielsweise
Entzündungsreaktionen hemmen oder das Absterben von Sinneszellen
verhindern, das Fortschreiten der geographischen Atrophie bremsen
können, wird derzeit in klinischen Studien untersucht", erläutert
Professor Fleckenstein. Leider sei bei der Behandlung der trockenen
AMD aber noch kein Durchbruch wie bei der feuchten Form erzielt
worden.


- Weitere interessante Themen finden Sie im Ratgeber aus
Ihrer Apotheke, der ab dem 1. April kostenlos in der Apotheke
bereitliegt.

 * 

AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Diesen Patienten kann Ausdauersport gegen Bluthochdruck helfen


Junge Forscherin findet Weg, um Blutdrucksenkung durch Sport
vorhersagen zu können

(dgk) Es ist bekannt, dass Ausdauersport blutdrucksenkend wirken kann.
Die Erfahrung zeigt aber, dass nicht alle Bluthochdruckpatienten von
der Maßnahme profitieren. Bislang konnten Ärzte nicht voraussagen, ob
ein Patient durch den Sport tatsächlich dauerhaft seinen Blutdruck
senken kann oder ob er trotz fleißigen Lauftrainings keine Wirkung
erzielt.

Nun hat eine junge Forscherin eine Möglichkeit entdeckt, diejenigen
Patienten ausfindig zu machen, die tatsächlich profitieren könnten.
Melissa Wegmann, Doktorandin am Institut für Sport- und
Präventivmedizin der Universität des Saarlandes, hat in ihrer
Doktorarbeit nach einer Möglichkeit gesucht, die Wirksamkeit von Sport
als blutdrucksenkendes "Medikament Bewegung" vorherzusagen.

Die Sportwissenschaftlerin und Medizinerin hat 127 gesunde,
untrainierte Probanden in vier Trainingsgruppen unterteilt, die ein
halbes Jahr lang dreimal wöchentlich Sport machten: Eine Gruppe hat
ein Ausdauer-Lauftraining absolviert, die zweite Gruppe ein
Intervalltraining aus schnellem Laufen und Ruhepausen, die dritte
Gruppe ein kombiniertes Kraft-Ausdauer-Training. Die vierte Gruppe hat
sich über das halbe Jahr, in dem die Daten erhoben wurden, als
Kontrollgruppe nicht sportlich betätigt. Außerdem hat Wegmann zu
Beginn der Trainingsphase und ein halbes Jahr nach Abschluss der
Trainingsphase mit den Probanden einen Gesundheitscheck auf dem
Laufband, ein sogenanntes Belastungs-EKG, durchgeführt und hierbei den
Blutdruck vor der Belastung und sieben Minuten nach der Belastung
gemessen.

Das Ergebnis war deutlich: "Es gibt einen eindeutigen Zusammenhang:
Diejenigen Probanden, die den Blutdruck nach einer akuten Belastung
auf dem Laufband senken konnten, konnten ihn mit hoher
Wahrscheinlichkeit auch chronisch nach einem halben Jahr
Ausdauer-Lauftraining senken", erklärt Melissa Wegmann. Für die
Probanden der anderen Trainingsgruppe und der Kontrollgruppe gilt
dieser Zusammenhang nicht.

Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass diejenigen Teilnehmer, die nach
der KurzzeitBelastung auf dem Laufband einen niedrigeren Blutdruck
aufweisen konnten, mit hoher Wahrscheinlichkeit ihren Blutdruck auch
dauerhaft durch mäßiges AusdauerLauftraining senken können. "Der
Laufband-Test ist damit ein Indikator dafür, ob ein Patient mit
Ausdauer-Lauftraining seinen Blutdruck dauerhaft senken kann",
schlussfolgert die Doktorandin.

Für praktizierende Ärzte könnte dieses Belastungs-EKG eine einfache
Methode sein, um für jeden Blutdruckpatienten individuell vorhersagen
zu können, ob bereits ein leichtes Ausdauer-Training Wirkung zeigen
könnte, bevor der Patient zu blutdrucksenkenden Medikamenten greifen
muss.


Quellen:

1. Universität des Saarlandes, Pressemitteilung vom 29.1.2018:
Medizinerin findet Weg, um Blutdrucksenkung durch Sport vorhersagen zu
können.

2. Wegmann M et al.: Postexercise Hypotension as a Predictor for
Long-Term Training-Induced Blood Pressure Reduction: A Large-Scale
Randomized Controlled Trial. Clin J Sport Med, online publiziert am
16.11.2017.

 * 

MELDUNG

Einfacher Trick gegen Smartphone-Tick

(dgk) Geben wir es zu: Viele von uns leiden an einer gewissen
Smartphone-Sucht. Wann immer wir uns wenige Sekunden langweilen,
nutzen wir die Zeit nicht mehr, um uns zu entspannen oder mal die
Gedanken schweifen zu lassen - sondern wir checken unsere Nachrichten,
suchen nach allen möglichen Neuigkeiten, scrollen durch Bilder oder
posten selber Fotos.

Mit fatalen Folgen. Neben der Tatsache, dass man sich gar nicht mehr
richtig entspannt, lässt auch die persönliche Produktivität nach. Denn
nach jeder Störung brauchen wir etwa 15 Minuten, um unsere
Konzentration wiederherzustellen. "Je öfter wir aufs Handy schauen,
desto unproduktiver werden wir", sagt Professor Christian Montag in
einem Interview mit dem Bayrischen Rundfunk*. Montag muss es wissen,
der Psychologe forscht an der Universität Ulm zur Smartphone-Nutzung
und deren Folgen.

Schwarzweiss-Trick gegen Handy-Sucht

Die Online-Plattform Utopia empfiehlt nun einen überraschenden Trick,
der helfen soll, das Smartphone öfter mal liegen zu lassen: das Gerät
einfach mal auf den Schwarzweiß-Modus umschalten.

Der Hintergrund ist, dass Farbe im wahrsten Sinne des Wortes
Signalwirkung auf uns Menschen hat. Farbiges sticht hervor und
suggeriert: Das ist wichtig! Ein Grund dafür, dass in der bunten Welt
des Smartphones alles immerzu wichtig erscheint. Wird das Smartphone
ohne Farbe betrieben, sieht alles darauf "grau" aus. Das Handy büßt
deutlich an Attraktivität ein. Natürlich soll es nicht dauerhaft
dabeibleiben. Aber vielleicht wäre es vielleicht klug, "Grau-Tage"
gegen die Smartphone-Sucht einzulegen.

Experten haben noch weitere Tipps

• Ohne Smartphone in den Tag starten

Sich nicht vom Handy wecken lassen, sondern von einem analogen Wecker.
Keine Nachrichten im Bett oder auf der Toilette lesen, sondern
frühestens nach dem Frühstück.

• Nicht immer erreichbar sein oder Nachrichten lesen

Dafür kann es helfen, alle Signale an Computer und Handy
auszuschalten.

• Bewusstes Zeitmanagement pflegen

Zeiträume festlegen, in denen bestimmte Aufgaben erledigt werden
sollen. Während dieser Zeit das Smartphone am besten weglegen.

• Telefonieren oder persönlich sprechen, statt medialer
Kommunikation  

Wer weniger sendet, bekommt auch weniger zurück. Vieles lässt sich
ohnehin im direkten, persönlichen Kontakt einfacher klären.

• Ohne Smartphone den Tag beenden

Eine Stunde vor dem Schlafengehen das Smartphone nicht mehr in die
Hand nehmen.


Schwarzweiß-Modus aktivieren - so geht es

- Android: Einstellungen / Eingabehilfe / Sehhilfe und dort
Graustufen anschalten (kann je nach Modell variieren).

- iPhone: Einstellungen / Allgemein / Bedienungshilfen /
Display-Anpassungen / Farbfilter auf Ein schalten (Vorgabe:
Graustufen).


Quellen:


1. Utopia: Smartphone-Sucht: Dieser einfache Trick kann bei

Handy-Sucht helfen www.utopia.de

2. Bayerischer Rundfunk, Meldung vom 29.11.2017: Weniger am Handy - so
geht's

www.br.de/nachrichten/gegen-die-smartphone-sucht-weniger-am-handy-so-gehts-100.html

 * 

JEDER KANN WAS TUN

Fünf Tipps: Was jeder gegen das Insektensterben tun kann!

(dgk) Der Frühling macht sich bemerkbar. Neben mehr Wärme und
Sonnenschein freuen wir uns auf Blumen, den Gesang der Vögel und das
Summen der Insekten.

Doch diese Idylle ist in Gefahr: Weltweit sterben die Insekten - und
schuld daran ist der Mensch. Dabei brauchen wir und die Natur die
kleinen Tiere dringend. Etwa ein Drittel unserer Nahrungspflanzen
werden von Insekten bestäubt und sogar 80 Prozent aller Wildpflanzen.
Insekten sind die Hauptnahrungsquelle für viele Wildtiere, wie auch
den Vögeln. Sollte sich das Insektensterben fortsetzen, könnte eines
Tages frisches Obst und Gemüse zu seltenen und teuren Luxusgütern
werden. Weil ihnen die Nahrung fehlt, würden erst Vögel, Frösche und
andere kleinere Wildtiere und in der Folge größere Tiere aussterben.
Die gesamte Natur geriete in Gefahr.

Zu den Ursachen gibt es klare Hinweise: Wissenschaftler und
Naturschützer sind sich einig, dass die Hauptgründe für den
Insektenrückgang in der industriellen Landwirtschaft mit ihren Giften,
der Überdüngung, Übernutzung und den "pflegeleichten" ausgeräumten,
monotonen Flächen liegen. Das Blütenangebot als Nahrungsgrundlage für
die meisten Insekten geht damit zurück, die Gifte machen vielen
Insekten den Garaus. Daraus leitet sich ab, was jeder von uns tun
kann.

1. Bio kaufen

Bio-Lebensmittel werden auf dem Acker nicht mit synthetischen
Pestiziden und Düngern behandelt. Im Gegensatz zur konventionellen
Landwirtschaft - insbesondere im industriellen Maßstab - schadet die
Bio-Landwirtschaft den Insekten nicht mit giftigen Spritzmitteln.
Zudem bieten viele, vor allem kleinere Bio-Höfe durch Fruchtwechsel,
Brachflächen und Hecken einen vielfältigeren Lebensraum für Insekten,
als große konventionelle Betriebe.

2. Im eigenen Garten natürlichen Pflanzenschutz verwenden

Was für landwirtschaftliche Betriebe gilt, gilt natürlich auch für den
eigenen Garten: Künstliche Pflanzenschutzmittel und Dünger sind keine
gute Idee. Um die Pflanzen im Garten dennoch vor Schädlingsbefall zu
schützen, gibt es viele natürliche Methoden - vom Einsatz von
Nützlingen über pflanzenbasierte Unkrautvernichter und Dünger, bis hin
zu mechanischen Methoden.

3. Bunte Blumen säen

Insekten brauchen Vielfalt: Säen Sie Wildblumenwiesen!
Wildblumenmischungen können übrigens auch im Balkonkasten wachsen.
Dabei sollte unbedingt darauf geachtet werden, dass es sich um
regionale Arten handelt.

4. Heimische Bäume, Sträucher und Hecken pflanzen
 Der
Lebensraum der meisten Tierarten ist an heimische, standortgerechte
Pflanzen gebunden. Das gilt auch für Gehölze. Pflanzenteile exotischer
Sträucher und Bäume sind für heimische Insekten oftmals ungenießbar.

5. Etwas Unordnung im Garten zulassen

Gärten mit sauber gemähtem Rasen, akkurat gestutzten Buchshecken und
Geranien in Kübeln bieten Insekten kaum Lebensraum oder Nahrung -
solche Gärten tragen zum Insektensterben bei. Belassen Sie den Garten
ruhig ein bisschen wild und unordentlich, dann finden Insekten und
Vögel Nahrung und Lebensraum.


Quellen:

1. Utopia: 5 Tipps, was du gegen das Insektensterben tun kannst;
www.utopia.de

2. BUND, Regionalverband Südlicher Oberrhein, Meldung vom 28.2.2018:
Insektensterben 2018: Ursachen, Quellen, Studien & Untersuchungen -
Gift, Neonicotinoide, Dünger, Monokulturen, Ferneintrag &
Globalisierung

www.bund-rvso.de/insektensterben-quellen-studien-ursachen.html

 * 

SERVICE

Zu vielen Themen in dieser Ausgabe finden Sie weitergehende
Informationen auf unserer Homepage unter www.dgk.de/Aktuelles

Haben Sie Fragen?

Für Rückfragen steht Ihnen unsere Pressestelle täglich (außer
Mittwoch) von 8.30 bis 13.30 Uhr zur Verfügung:

Unter der Telefonnummer (06421) 293-140

Per E-Mail unter presseservice@dgk.de

Die DGK-Pressedienste finden Sie auch im Internet unter

www.dgk.de im Bereich "Presse"

 * 
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UMWELT/312: Kognitive Einschränkungen im Alter - Welche Rolle spielen Luftverschmutzung und Lungenfunktion? (idw)


IUF - Leibniz-Institut für umweltmedizinische Forschung - 15.03.2018

Kognitive Einschränkungen im Alter - Welche Rolle spielen Luftverschmutzung und Lungenfunktion?



Eine Studie von Wissenschaftlerinnen des IUF - Leibniz-Institut für
umweltmedizinische Forschung in Düsseldorf, die im "European Respiratory
Journal" veröffentlicht wurde, liefert Hinweise darauf, dass eine
schlechte Lungenfunktion nicht nur ein Risikofaktor für die Verminderung
kognitiver Fähigkeiten im Alter ist, sondern die negativen Auswirkungen
von Luftverschmutzung auf die kognitiven Fähigkeiten auch zu einem kleinen
Teil durch eine schlechte Lungenfunktion vermittelt werden.

Düsseldorf, 15.03.2018. Aus epidemiologischen Studien gibt es zunehmend
Hinweise darauf, dass es einen Zusammenhang zwischen Luftverschmutzung und
kognitiver Beeinträchtigung im Alter gibt. Diese beobachtete
Verschlechterung in der Informationsverarbeitung zeigt sich insbesondere
im Bereich der visuell-konstruktiven Fähigkeiten wie z.B. beim
Nachzeichnen geometrischer Figuren. Nun stellt sich die Frage, wie dieser
Effekt zustande kommen kann. Wird er über die Lungenfunktion vermittelt?
Führt also eine durch Luftverschmutzung bedingte schlechtere
Lungenfunktion langfristig auch zu einer kognitiven Beeinträchtigung? Oder
gibt es auch einen direkten Zusammenhang zwischen Luftverschmutzung und
kognitiver Beeinträchtigung? Dabei wäre ein möglicher Weg, dass
Feinstaubpartikel über das Kreislaufsystem oder die Nase direkt in das
zentrale Nervensystem gelangen und hier wirken.

Diese Fragen haben Wissenschaftler des IUF - Leibniz-Institut für
umweltmedizinische Forschung in Düsseldorf in einer kausalen
Mediationsanalyse auf der Basis von Daten zu Lungenfunktion und kognitiven
Fähigkeiten von 587 älteren Frauen aus der Gesundheitsstudie SALIA
untersucht. Die Analyse bestätigte, dass die Lungenfunktion im
Erwachsenenleben ein wichtiger Faktor ist, anhand dessen die Entwicklung
kognitiver Beeinträchtigung im Alter vorhergesagt werden kann. Zudem
zeigte sich, dass der Zusammenhang zu einem kleinen Teil über die Lunge
vermittelt wurde (max. 11 % für Stickstoffdioxid). Die Ergebnisse wurden
kürzlich im "European Respiratory Journal" veröffentlicht.

"Der Erhalt einer guten Lungenfunktion im Erwachsenenalter scheint somit
auch wichtig für die kognitiven Fähigkeiten im Alter zu sein", so Frau Dr.
Tamara Schikowski vom IUF in Düsseldorf, deren Arbeitsgruppe die Studie
durchführte. "Dass in unserer Analyse nur ein kleiner Teil der kognitiven
Beeinträchtigung über die Lunge vermittelt wird, unterstützt die
Hypothese, dass es auch einen direkten Einfluss von Luftverschmutzung auf
das Gehirn gibt. Dieser Befund muss noch in größeren Kohorten bestätigt
und auch mechanistisch weiter untersucht werden."

Die SALIA-Studie (Study on the influence of air pollution on lung
function, inflammation and aging) wurde 1985 begonnen, um die
langfristigen Auswirkungen von Luftverschmutzung auf die Gesundheit zu
untersuchen. Betrachtet werden ältere Frauen aus dem Ruhrgebiet und dem
südlichen Münsterland. Der Vergleich von Erst- und Folgeuntersuchung der
Studienteilnehmer erlaubt es, Schlüsse hinsichtlich verschiedener
umweltmedizinischer Fragestellungen zu ziehen.


Quelle

Hüls A, Vierkötter A, Sugiri D, Abramson MJ, Ranft U, Krämer U, Schikowski
T: 

The role of air pollution and lung function in cognitive impairment.

Eur Respir J 51: 1701963, 2018. doi: 10.1183/13993003.01963-2017

Link: http://erj.ersjournals.com/content/51/2/1701963.long

Über das IUF

Das IUF - Leibniz-Institut für umweltmedizinische Forschung untersucht,
durch welche molekularen Mechanismen Partikel, Strahlung und ausgewählte
Umweltchemikalien die menschliche Gesundheit schädigen. Die vier
Hauptarbeitsrichtungen sind umweltinduzierte kardiopulmonale Alterung,
Hautalterung, Störungen des Nerven- und Immunsystems. Durch die
Entwicklung neuartiger Modellsysteme arbeitet das IUF daran, die
Risikoabschätzung zu verbessern und neue Strategien zur Prävention /
Therapie umweltinduzierter Gesundheitsschädigungen zu entwickeln.

Weitere Informationen erhalten Sie unter:

http://www.iuf-duesseldorf.de

Das IUF gehört der Leibniz-Gemeinschaft an:

http://www.leibniz-gemeinschaft.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1721

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

IUF - Leibniz-Institut für umweltmedizinische Forschung, Christiane Klasen, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INTERNATIONAL/039: Die Tuberkulose ist auf der politischen Agenda (idw)


Robert Koch-Institut - 15.03.2018

Die Tuberkulose ist auf der politischen Agenda



Die Tuberkulose gehört mit 1,7 Millionen Todesfällen zu den zehn
häufigsten Todesursachen weltweit. "Auch wenn die Erkrankungszahlen in
Deutschland im vergangenen Jahr erstmals seit einigen Jahren wieder leicht
gesunken sind, müssen wir die Anstrengungen in der Tuberkulosekontrolle
verstärken", sagt Lothar H. Wieler, Präsident des Robert Koch-Instituts.
"Ein Rückgang der Erkrankungszahlen von jährlich zehn Prozent ist
erforderlich, um die internationalen Eliminationsziele zu erfüllen",
betont Wieler.

In Deutschland stehen moderne und effektive Maßnahmen zur Verfügung, um
Tuberkulose rasch zu diagnostizieren, zu heilen und so Folgeinfektionen zu
vermeiden. Dies gelingt aber nur, wenn es niedrigschwellige Angebote für
Erkrankte gibt und Ärzte bei Symptomen wie länger bestehendem Husten,
Nachtschweiß, Fieber und Gewichtsabnahme auch an Tuberkulose denken.
Wichtige Grundlage für die optimale Patientenversorgung sind die von den
Fachgesellschaften 2017 veröffentlichten Leitlinien für Erwachsenen- und
Kindertuberkulose.

Dem Robert Koch-Institut wurden nach vorläufigen Daten für 2017 insgesamt
5.486 Tuberkulose-Fälle übermittelt, nach 5.949 im Jahr 2016 und 5.834 in
2015 (Datenstand 1.3.2018). Eine ausführliche Auswertung für 2016 enthält
der Ende vergangenen Jahres veröffentlichte jährliche Bericht zur
Epidemiologie der Tuberkulose. Die aktuelle Situation und
Herausforderungen, national wie international, sind Schwerpunktthema in
der aktuellen Ausgabe 11/2018 des Epidemiologischen Bulletins.

Neben bestmöglicher Diagnostik und Patientenversorgung ist für eine
erfolgreiche Tuberkulosekontrolle auch ein ausreichend ausgestatteter
Öffentlicher Gesundheitsdienst entscheidend. Eine aktive Fallsuche ist
essentiell, um Erkrankungsfälle und Neuinfektionen zu finden und eine
Verbreitung zu vermeiden. Das Gesundheitsamt ermittelt enge
Kontaktpersonen von Patienten mit infektiöser Lungentuberkulose und
veranlasst bei Bedarf eine weitergehende Untersuchung oder präventive
Therapie.

Hier kann der Einsatz der Gesamtgenomsequenzierung entscheidend dazu
beitragen, infektionsepidemiologische Zusammenhänge frühzeitig zu erkennen
und Übertragungswege aufzuklären. "Gerade für Länder mit vergleichsweise
wenigen Tuberkulose-Erkrankungen wie Deutschland gewinnt der Einsatz
molekularer Methoden zur frühen Erkennung von Infektionsketten und
resistenten Erregern zunehmend an Bedeutung", sagt Lothar H. Wieler.

Austausch und Vernetzung, insbesondere auf der Tagung "Tuberkulose
aktuell", ermöglichen es, vorhandene Expertise besser zu nutzen und die
Tuberkulosekontrolle weiterzuentwickeln. Die Tagung in Berlin wird wieder
vom Bundesministerium für Gesundheit unterstützt. Veranstalter sind das
Forschungszentrum Borstel, das Deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der
Tuberkulose und das Robert Koch-Institut.

Die Tuberkuloseüberwachung und -kontrolle ist nicht nur eine Priorität des
Robert Koch-Instituts, sondern steht derzeit zu Recht so hoch wie nie auf
der internationalen politischen Agenda. Nach einem Ministertreffen in
Moskau Ende vergangenen Jahres wird die Tuberkulose im Herbst 2018
erstmals Thema in der Generalversammlung der Vereinten Nationen sein. Am
20. März 2018 findet am RKI eine gemeinsame Veranstaltung von
WHO-Regionalbüro Europa und BMG für Botschafter sowie staatliche und
nicht-staatliche Organisationen statt.

Weitere Informationen:

https://www.rki.de/tuberkulose


Das Robert Koch-Institut ist ein Bundesinstitut im Geschäftsbereich des
Bundesministeriums für Gesundheit

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution174

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Robert Koch-Institut, Susanne Glasmacher, 15.03.2018
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STATISTIK/296: 263.400 Patienten im Jahr 2016 wegen Depressionen im Krankenhaus behandelt (Destatis)


Statistisches Bundesamt - 13. März 2018

"Zahl der Woche" vom 13. März 2018

263.400 Patienten im Jahr 2016 wegen Depressionen im Krankenhaus behandelt



WIESBADEN - In Deutschland wurden im Jahr 2016 insgesamt 263.428
Patientinnen und Patienten aufgrund einer Depression vollstationär im
Krankenhaus behandelt. Das waren 7 % mehr als vor 5 Jahren (2011:
245.956 Patientinnen und Patienten). Unter den im Jahr 2016
behandelten Patientinnen und Patienten waren 15.446 Kinder und
Jugendliche unter 18 Jahren, was einem Anteil von 6 % entspricht. 2011
hatte ihr Anteil noch bei 3 % gelegen.


Die vollständige "Zahl der Woche" ist im Internetangebot des
Statistischen
Bundesamtes unter

https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/zdw/2018/GenTable_2018.html

zu finden.

 * 

Quelle:

Statistisches Bundesamt

Pressemitteilung vom 13.03.2018

Pressestelle

Gustav-Stresemann-Ring 11, 65189 Wiesbaden

Telefon: 0611/75-34 44, Telefax: 0611/75-39 76

E-Mail: presse@destatis.de

Internet: www.destatis.de/
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STELLUNGNAHME/161: Evidenzbasierte Gesundheitsversorgung vor Binnenmarkt und Profitinteresse! (idw)


Deutsches Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V. - 15.03.2018

Evidenzbasierte Gesundheitsversorgung vor Binnenmarkt und Profitinteresse!



Das Deutsche Netzwerk Evidenzbasierte Medizin (DNEbM) und der Verein zur
Förderung der Technologiebewertung im Gesundheitswesen (HTA.de) haben zu
einem kürzlich von der EU-Kommission veröffentlichten
Gesetzgebungsvorschlag eine gemeinsame Stellungnahme abgegeben, in der sie
die vorgesehene zentralisierte und verpflichtend zu berücksichtigende
Nutzenbewertung von Arzneimitteln und bestimmten Medizinprodukten kritisch
beurteilen.

Der kürzlich von der EU-Kommission veröffentlichte Gesetzgebungsvorschlag
sieht eine weitreichende Harmonisierung der Nutzenbewertung von
Arzneimitteln und bestimmten Medizinprodukten im Kontext einer
intensivierten Kooperation im Bereich Health Technology Assessment vor.

DNEbM und HTA.de begrüßen zwar grundsätzlich eine verstärkte europaweite
Kooperation in der Technologiebewertung im Gesundheitswesen, die
vorgesehene zentralisierte und verpflichtend zu berücksichtigende
Nutzenbewertung wird allerdings äußerst kritisch beurteilt.

Nach Auffassung von DNEbM und HTA.de werden mit dem Vorhaben durch
Wirtschaftsinteressen geprägte Bewertungen durch die EU-Kommission
autorisiert. Abweichende Interpretationen der Evidenz für die bewerteten
Technologien in einzelnen Gesundheitssystemen sind dann im Interesse eines
reibungslos funktionierenden Binnenmarkts nicht mehr zulässig. DNEbM und
HTA.de befürchten, dass im Zusammenhang mit den vorgesehenen
Stellungnahmerechten der Industrie und der unzureichenden Abgrenzung zur
zentralisierten Arzneimittelzulassung durch die europäische
Arzneimittelagentur EMA die Unabhängigkeit der Bewertung gefährdet ist.
Auch das bisher erreichte Niveau an Transparenz sei gefährdet, da nach dem
aktuellen Vorschlag relevante Passagen auf Betreiben der Hersteller
geschwärzt werden könnten.

In ihrer Stellungnahme appellieren DNEbM und HTA.de an die
Bundesregierung, nach den Beratungen im Europaparlament ihren Einfluss im
Rat der Europäischen Union geltend zu machen, um das Gesetz dahingehend
abzuändern, dass die Bewertungskompetenz bei den Mitgliedsstaaten bleibt,
diese aber gleichwohl die Ergebnisse der zentralisierten HTA-Berichte bei
Bedarf übernehmen können. Da viele Mitgliedsländer der EU tatsächlich
keine eigenen HTA-Einrichtungen betreiben, würden auf diese Weise bereits
zahlreiche Länder profitieren. DNEbM und HTA.de fordern die
Bundesregierung auf, die verpflichtende Übernahme gemeinsamer HTA-Berichte
ohne Möglichkeit nationaler Ergänzung sowie die fehlende Verpflichtung der
Industrie, vollständige Daten für eine Bewertung zur Verfügung zu stellen,
abzulehnen.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.ebm-netzwerk.de/pdf/stellungnahmen/sn-eu-proposal-hta-20180314.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution640

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsches Netzwerk Evidenzbasierte Medizin e.V., Karsta Sauder, 15.03.2018
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STUDIE/057: Optimierung kardiovaskulärer Prävention in der Hausarzt-Praxis (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 14.03.2018

Studie über Optimierung kardiovaskulärer Prävention in der Hausarzt-Praxis



An einem Herz-Kreislauf-Leiden stirbt fast jeder zweite Mensch in
Deutschland. Da die Risikofaktoren Rauchen, Bewegungsmangel, Übergewicht,
erhöhter Cholesterin-Spiegel, Diabetes und Bluthochdruck beeinflussbar
sind, kommt Prävention hier eine Schlüsselrolle zu. Aber das Gesamtrisiko
wird oft unterschätzt. Doch Hausärzte sind in der Lage und dazu bereit,
verbesserte Konzepte zur kardiovaskulären Prävention in ihren Praxisalltag
zu integrieren, stellt ein Forscher des Instituts für Hausarztmedizin am
Universitätsklinikums Bonn im Rahmen seiner Habilitation fest.

Bewegungsmangel, Übergewicht sowie Nikotin- und Alkoholkonsum begünstigen
die Zunahme von durch Arterienverkalkung bedingter
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. So sind Herzinfarkt und Schlaganfall die häufigste
Todesursache in Europa. "Doch allein ein sofortiger Rauch-Stopp kann das
persönliche Risiko um mindestens die Hälfte senken", sagt Privatdozent Dr.
Bleckwenn, Hausarzt in Linz und wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut
für Hausarztmedizin des Universitätsklinikums Bonn. "Wir müssen in
Deutschland hin zu einer kardiovaskulären Prävention, denn sie ist
effektiv und für das Gesundheitssystem preiswert. Auf der anderen Seite
kann Arteriosklerose nicht repariert, aber durch Vorsorge positiv
beeinflusst werden." Nur etwa 25 Prozent des Risikos für kardiovaskuläre
Erkrankungen ist genetisch vorherbestimmt; der weitaus größte Anteil wird
durch das Gesundheitsverhalten der Patienten bestimmt. So können Patienten
das Auftreten von Herzinfarkt und Schlaganfall verhindern, indem sie
Gesundheit gefährdetes Verhalten unterlassen. In seiner Habilitation, der
ersten am Bonner Uni-Institut für Hausarztmedizin, ist Bleckwenn deshalb
den Möglichkeiten einer kardiovaskulären Prävention in der Hausarztpraxis
auf den Grund gegangen.

Hausarzt ist Zentrum der Prävention

Der Hausarzt ist erste Anlaufstelle für Patienten und er hat alle
Informationen. Etwa jeder vierte seiner Patienten ist ein
Hochrisikopatient mit einem Diabetes oder einer Arteriosklerose, also eine
chronisch entzündliche Gefäßerkrankung mit zunehmender Verengung der
Arterien durch Ablagerung von Fett und Kalk. Die Behandlung von
Risikofaktoren macht einen Großteil der Besuche beim Hausarzt aus.
Vorsorgeuntersuchungen bieten die beste Möglichkeit, Patienten mit einem
kardiovaskulären Risiko zu identifizieren. Doch diesen "Checkup", der
allen gesetzlich Versicherten über dem 35. Lebensjahr angeboten wird,
nutzt nur jeder Zweite.

Hausarzt und Patient treffen im Rahmen der Vorsorgeuntersuchung gemeinsam
eine Entscheidung über Präventionsmaßnahmen. Dazu wurde im Rahmen der
Habilitation in den beteiligten Lehrpraxen des Bonner Uni-Instituts für
Hausarztmedizin ein standarisierter Risikokalkulator eingesetzt. Das
Softwareprogramm berechnet das individuelle Gesamtrisiko, in den nächsten
zehn Jahren einen Herzinfarkt oder Schlaganfall zu erleiden. Der Patient
erfährt aber auch durch welche Verhaltensänderung oder medikamentöse
Therapie beispielsweise zur Cholesterinsenkung er sein Risiko reduzieren
kann. Problematisch wird es dann, wenn Patienten neben den
kardiovaskulären Risikofaktoren noch weitere behandlungsbedürftige
Erkrankungen haben. "Alle teilnehmenden Patienten nahmen die
Präventionsansprache und Durchführung durchweg positiv an. Insbesondere
die einfache visuelle Darstellung war bei vielen unserer Patienten
hilfreich, die entsprechende Aufmerksamkeit auf das Thema Prävention zu
lenken", sagt Hausarzt Dr. Sebastian Münster. Seine Gemeinschaftspraxis in
Troisdorf ist Lehrpraxis der Medizinischen Fakultät Bonn und gehörte zu
den 12 Hausarzt-Praxen, die sich an der Studie beteiligten.

"Motivation braucht Zeit, die immer weniger vorhanden ist."

An erster Stelle steht den Lebensstil zu ändern. Dazu gehört neben einer
mediterranen Ernährung und ausreichend Bewegung vor allem mit dem Rauchen
aufzuhören. Durch einen Rauchstopp kann das Herzinfarkt-Risiko um 50
Prozent gesenkt werden. Doch trotz Präventionskampagnen rauchen nach wie
vor 14,2 Millionen, also jeder dritte Mensch in Deutschland. "Die
Herausforderung für den Hausarzt ist, einen Menschen zu einer
Verhaltensänderung zu bewegen, ohne dass schon etwas passiert ist. Dabei
unterschätzt der Hausarzt meist seinen Effekt auf den Patienten", sagt
Bleckwenn. "Aber er muss sich die Zeit nehmen, um den Patienten zu
motivieren." Denn Prävention bedeutet eine lange Zusammenarbeit von Arzt
und Patient, denn eine Verhaltensänderung wie das Rauchen geht nicht über
Nacht. Neben der meist geringen Motivation des Rauchers mangelt es gerade
hier an einer Kostenübernahme seitens der Krankenkassen sowie geeigneten
Konzepten und Fortbildungen. Zudem ist Rauchentwöhnung erst neuerdings ein
"Wahlfach" im Medizin-Studium.

Aufgrund der demographischen Entwicklung wird der Präventionsbedarf in den
nächsten Jahrzehnten kontinuierlich weiter ansteigen. Zukünftige Konzepte
müssen also die durch den demographischen Wandel ansteigende Anzahl an
Risikopatienten, deren Mehrfacherkrankungen und die dadurch
eingeschränkten Ressourcen der Hausärzte berücksichtigen. "Von einer
verbesserten kardiovaskulären Prävention würden alle Generationen
profitieren. Hausärzte sind daher ohne zusätzliche Kostenübernahme und
trotz Zeitmangels durchaus bereit, ein dafür notwendiges Risikomanagement
in ihren Praxisalltag zu integrieren", fasst Bleckwenn das Ergebnis seiner
Habilitation zusammen. So auch das Fazit von dem Troisdorfer Hausarzt
Münster im Anschluss an die Studie: "Vor allem die Implementierung der
visuellen Risikoanalyse in die Sprechstunde und unser Online-Angebot wurde
fortgeführt und stetig ausgebaut."


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution123
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Dr. Inka Väth, 14.03.2018
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DEMENZ/357: Einblicke in das Alzheimer-Gen - Kurzzeitgedächtnis von Fruchtfliegen zeigt altersbedingten Verfall (dw)


Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 14.03.2018

Einblicke in das Alzheimer-Gen: Kurzzeitgedächtnis von Fruchtfliegen zeigt altersbedingten Verfall



APP-ähnliches Protein ist bei Drosophila als Gesamtprotein für die
Aufrechterhaltung des Arbeitsgedächtnisses notwendig und verhindert
altersbedingte Gedächtnisschwäche

Nicht nur beim Menschen lässt das Gedächtnis mit zunehmendem Alter nach.
Auch Tiere entwickeln eine altersabhängige Gedächtnisschwäche, so auch die
Fruchtfliege Drosophila melanogaster. Im mittleren Lebensalter zwischen 30
und 40 Tagen zeigen die Insekten Defizite beim mittel- und langfristigen
Geruchsgedächtnis. Aber auch das kurzfristige Orientierungsgedächtnis
leidet unter Altersschwäche, fanden Wissenschaftler der Johannes
Gutenberg-Universität Mainz (JGU) heraus. Wie sie feststellten, steht ein
Protein, das bei der Alzheimer-Krankheit eine wichtige Rolle spielt, in
seiner natürlichen Funktion ebenfalls bei Drosophila im Zentrum des
Geschehens.

Fruchtfliegen können sich recht gut daran erinnern, wohin sie eigentlich
gehen wollten, wenn sie von ihrem Ziel zwischenzeitlich abgelenkt werden.
Das visuelle Arbeitsgedächtnis speichert die Richtung für etwa vier
Sekunden. Neurobiologen um Prof. Dr. Roland Strauss von der JGU haben
junge und alte Fruchtfliegen einem Test unterzogen. Sie zeigten den Tieren
in einer kreisförmigen Versuchsanordnung einen Orientierungspunkt. Sobald
der erste Orientierungspunkt verschwindet, richtet sich die Fliege auf den
neu erscheinenden zweiten Punkt aus. Verschwindet dieser zweite
Orientierungspunkt ebenfalls, dann sind junge Fliegen zu etwa 80 Prozent
in der Lage, sich an die Position ihres ursprünglichen Zielpunkts zu
erinnern und bewegen sich darauf zu. Ältere Fliegen hatten dagegen
Probleme: Tiere im Alter von vier Wochen hatten ein deutlich schwächeres
Gedächtnis und im Alter von sechs Wochen einen kompletten
Erinnerungsverlust.

Spaltung von APP-ähnlichem Protein nimmt im Alter zu und geht mit
Gedächtnisabbau einher

"Unsere Ergebnisse zeigen deutlich, dass sich das visuelle
Arbeitsgedächtnis mit dem Alter verschlechtert", teilt Franziska Rieche,
Erstautorin der Studie, dazu mit. "Wir haben darüber hinaus entdeckt, dass
dieser Gedächtnisabbau unterbunden werden kann." Zentrale Rolle spielt
hier ein Protein, das beim Menschen als Amyloid-Vorläuferprotein oder
"Amyloid Precursor Protein" (APP) bezeichnet wird. Drosophila verfügt in
ihren Nervenzellen über ein APP-ähnliches Protein. Wie Franziska Rieche
zeigt, geht der Verfall des Arbeitsgedächtnisses bei zunehmendem Alter mit
einer vermehrten Spaltung des Gesamtproteins in Teilproteine einher. Wurde
diese Prozessierung vermindert, hatten auch alte Fliegen noch ein
perfektes Gedächtnis. Wurde die Prozessierung beschleunigt, ging der
Niedergang schneller vonstatten. Verantwortlich dafür sind drei Enzyme,
sogenannte Sekretasen, die das Protein in Fragmente zerlegen. Je mehr
Enzyme, desto mehr Fragmente entstehen.

"Die Art und Weise, wie das Vollprotein von den Enzymen zu Fragmenten
gespalten wird, erfolgt bei Drosophila ganz ähnlich wie beim menschlichen
APP", so Rieche. Beim Menschen wird das ß-Amyloid, das zwei Enzyme aus APP
herausschneiden, für die Bildung von Plaques bei Alzheimer verantwortlich
gemacht.

Für eine gute Funktion des Kurzzeitgedächtnisses bei der Fruchtfliege ist
also das APP-ähnliche Protein in voller Länge nötig. Versuche mit einer
Proteinvariante, die nicht zerschnitten werden kann, verhinderten
dementsprechend den Gedächtniszerfall. Rieche hat außerdem einen
Wirkmechanismus gefunden, wonach das APP-ähnliche Protein den
Fasziklin-II-Rezeptor in der Zellmembran unterdrückt und umgekehrt, dass eine
stärkere Prozessierung des APP-ähnlichen Proteins die
Fasziklin-II-Unterdrückung vermindert und dadurch der Gedächtnisabbau in Gang gesetzt
wird.

System der Gedächtnisregulation seit 580 Millionen Jahren erhalten

"Es ist absolut erstaunlich, dass sich solch ein System der
Gedächtnisregulation über 580 Millionen Jahre bis heute konserviert hat",
bemerkt Arbeitsgruppenleiter Roland Strauss zu der großen Ähnlichkeit des
Mechanismus, einschließlich der Proteine und Sekretasen, bei Drosophila
und beim Menschen. Vor etwa 580 Millionen Jahren haben sich die beiden
Stammbäume getrennt. Strauss merkt außerdem an, dass die jetzigen
Ergebnisse zur natürlichen Funktion speziell auf das visuelle
Arbeitsgedächtnis der Fruchtfliegen zutreffen, das sich in 40
Ringneuronen, 20 in jeder Gehirnhälfte, befindet.

"Das Spannende ist jetzt herauszufinden, welche Prozessierung andere
Gedächtnisformen benötigen", so Strauss. "Wir arbeiten aktuell am
Langzeitgedächtnis, dessen Zellen kein Fasziklin enthalten und das daher
einen anderen Wirkmechanismus aufweisen muss." Die präzise Regulation von
APP-ähnlichem Protein scheint jedenfalls für alle Gedächtnisformen wichtig
zu sein, auch wenn sie unterschiedliche Anforderungen an die Prozessierung
stellen.

Veröffentlichung:

Franziska Rieche et al.

Drosophila Full-Length Amyloid Precursor Protein Is Required for Visual
Working Memory and Prevents Age-Related Memory Impairment

Current Biology, 22. Februar 2018

DOI: 10.1016/j.cub.2018.01.077

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0960982218301106?via%3Dihub


Weiterführende Links:

https://idn.biologie.uni-mainz.de/

Lesen Sie mehr:

http://www.uni-mainz.de/presse/aktuell/1780_DEU_HTML.php 

Pressemitteilung "Fruchtfliegen reagieren auf anhaltenden Stress ähnlich
wie Menschen" (07.06.2017)

http://www.uni-mainz.de/presse/aktuell/562_DEU_HTML.php 

Pressemitteilung
"Sicherungskopie im Zentralhirn: Wie Fruchtfliegen ein Ortsgedächtnis
bilden" (24.02.2017)

https://www.uni-mainz.de/presse/22493.php 

Pressemitteilung "Auch
Taufliegen haben ein Orientierungsgedächtnis" (03.06.2008)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution218
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INFEKTION/1720: Forschung - Wie Herpesviren das Immunsystem austricksen (idw)


Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung - 14.03.2018

Wie Herpesviren das Immunsystem austricksen

HZI-Forscher decken auf, wie ein Tumorvirus gezielt ein Protein seines
Wirts für die Infektion nutzt



In den meisten Fällen gelingt es dem Immunsystem, Krankheitserreger wie
Bakterien und Viren zu erkennen und erfolgreich zu eliminieren. Doch die
Familie der Herpesviren hat sich dem Immunsystem hervorragend angepasst:
Ihre Mitglieder schaffen es, nach der Infektion lebenslang im Körper ihres
Wirtes zu verbleiben. Ein Forschungsteam des Helmholtz-Zentrums für
Infektionsforschung (HZI) hat kürzlich entdeckt, dass ein Protein des
sogenannten Kaposi-Sarkom-assoziierten Herpesvirus (KSHV) - einem
krebserregenden Virus - eine Komponente des Immunsystems für die eigenen
Zwecke nutzt. Dies ermöglicht es dem Virus, seinen Wirt erfolgreich zu
infizieren. Ihre Ergebnisse veröffentlichten die Forscher im Fachjournal
PLOS Pathogens.

Jeder Mensch wird im Laufe seines Lebens mit mindestens einem der neun
Vertreter der humanen Herpesviren infiziert. Dabei gelingt es dem
Immunsystem gesunder Menschen in den meisten Fällen, die Herpesviren im
Zaum zu halten, und es kommt selten zur Entwicklung schwerer
Krankheitssymptome. Herpesviren haben sich ihrem Wirt hervorragend
angepasst - sie manipulieren sein Immunsystem auf vielfältigste Weise und
schaffen es, lebenslang im Wirt zu verbleiben. Ist das Immunsystem
geschwächt, können sich die Herpesviren vermehren und so schwerwiegende
Komplikationen, unter anderem Krebserkrankungen, verursachen.

Zur Familie der humanen Herpesviren gehört das Kaposi-Sarkom-assoziierte
Herpesvirus (KSHV). KSHV ist ein Tumorvirus, das drei verschiedene
Krebsarten auslösen kann: das Kaposi-Sarkom, ein Krebs der Blutgefäße, das
primäre Effusionslymphom, ein Krebs der weißen Blutzellen, und die
Castlemann'sche Krankheit, eine Erkrankung der Lymphknoten. Das
Kaposi-Sarkom tritt besonders häufig bei AIDS-Patienten auf, deren Immunsystem
durch die Infektion mit dem Humanen Immundefizienz-Virus 1 (HIV-1) stark
geschwächt ist. Ein Impfstoff gegen das KSHV existiert bislang nicht. Auch
die Mechanismen, mit denen dieses Virus seinen Wirt manipuliert und zur
Entstehung von Krebs führt, sind nicht vollständig aufgeklärt. "Um
Infektionen mit diesem Herpesvirus erfolgreich behandeln zu können, müssen
wir im Detail verstehen, wie es unser Immunsystem steuert", sagt Prof.
Melanie Brinkmann, die am Braunschweiger Helmholtz-Zentrum für
Infektionsforschung die Arbeitsgruppe "Virale Immunmodulation" leitet und
eine Professur an der Medizinischen Hochschule Hannover (MHH) innehat.

Um Einblicke zu erhalten, wie das KSHV der Immunkontrolle entgeht, hat
Brinkmanns Forschungsgruppe ein bislang wenig charakterisiertes Protein
dieses Virus untersucht - das Protein ORF20. Durch massenspektrometrische
Analyseverfahren fanden die Forscher heraus, dass ORF20 mit einem
speziellen Wirtsprotein der angeborenen Immunabwehr einen Komplex bildet.
"Eigentlich dient dieses Wirtsprotein, OASL genannt, der Wirtsabwehr, es
hat also eine antivirale Funktion", sagt Dr. Kendra Bussey,
Wissenschaftlerin in Brinkmanns Team und Erstautorin der Studie. "Wir
konnten jedoch erstmalig zeigen, dass OASL im Kontext der KSHV-Infektion
eine provirale Funktion hat - es begünstigt also den Infektionsverlauf
anstatt ihn aufzuhalten." Mithilfe genetisch veränderter Viren konnten die
Wissenschaftler zeigen, dass OASL allerdings nur dann proviral wirken
kann, wenn das Virusprotein ORF20 vorhanden ist. "Dies zeigt, dass das
KSHV seinen Wirt geschickt zu seinen Gunsten manipulieren kann, ihn
sozusagen mit seinen eigenen Mitteln schlägt", sagt Bussey.

Diese Forschungsarbeiten haben Melanie Brinkmann und ihr Team im Rahmen
eines von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderten
Sonderforschungsprogramms (SFB900) durchgeführt. In Zukunft wollen sie in
Kollaboration mit Forschern des HZI und der MHH im Detail verstehen,
welche weiteren Schalthebel der zellulären Immunabwehr das KSHV bedient,
um diese Verteidigung zu umgehen. "Dadurch werden wir neue Einblicke in
das Zusammenspiel zwischen dem Virus und seinem Wirt erhalten und
hoffentlich nachvollziehen können, wie dieses Virus durch die Manipulation
der Immunantwort zur Entstehung von Krebs beiträgt", sagt Brinkmann.


Originalpublikation:

Kendra A. Bussey, Ulrike Lau, Sophie Schumann, Antonio Gallo, Lisa Osbelt,
Markus Stempel, Christine Arnold, Josef Wissing, Hans Henrik Gad, Rune
Hartmann, Wolfram Brune, Lothar Jänsch, Adrian Whitehouse, Melanie M.
Brinkmann: The interferon-stimulated gene product oligoadenylate
synthetase-like protein enhances replication of Kaposi's
sarcoma-associated herpesvirus (KSHV) and interacts with the KSHV ORF20 protein.

PLOS Pathogens, 2018, DOI: 10.1371/journal.ppat.1006937


Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung:

Am Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung (HZI) untersuchen
Wissenschaftler die Mechanismen von Infektionen und ihrer Abwehr. Was
Bakterien oder Viren zu Krankheitserregern macht: Das zu verstehen soll
den Schlüssel zur Entwicklung neuer Medikamente und Impfstoffe liefern.
Das HZI ist Mitglied im Deutschen Zentrum für Infektionsforschung (DZIF).
www.helmholtz-hzi.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution129
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SCHMERZ/775: 21. März 2018 - Internationaler Tag des Clusterkopfschmerzes (idw)


Deutsche Migräne- und Kopfschmerzgesellschaft - 14.03.2018

21. März 2018: Internationaler Tag des Clusterkopfschmerzes



Presseerklärung der Deutschen Migräne- und Kopfschmerzgesellschaft (DMKG)
und des Bundesverbands der Clusterkopfschmerz-Selbsthilfegruppen (CSG).
Am 21. März 2016 wurde durch die Europäische Kopfschmerzgesellschaft (EHF)
zum ersten Mal der Internationale Tag des Clusterkopfschmerzes ausgerufen.
Der Internationale Tag des Clusterkopfschmerzes macht auf das seltene
Erkrankungsbild aufmerksam, damit es zur früheren Diagnosestellung und
besseren Behandlung des Krankheitsbildes kommt.

Am 21. März 2016 wurde durch die Europäische Kopfschmerzgesellschaft (EHF)
zum ersten Mal der Internationale Tag des Clusterkopfschmerzes ausgerufen.
Der Clusterkopfschmerz ist eine Erkrankung, die etwa 0.1% der Bevölkerung
betrifft (ca. 120 000 Betroffene in Deutschland) und mit mehrfach täglich
auftretenden stärksten halbseitigen Kopfschmerzattacken von
durchschnittlich 90 Minuten Dauer einhergeht. Zusätzlich zum Kopfschmerz
bestehen einseitiges Naselaufen, Augentränen und Bewegungsunruhe in den
Attacken. Etwa 90% der überwiegend männlichen Betroffenen leiden unter der
episodischen Verlaufsform. Bei ihnen kommt es meist im Frühjahr und Herbst
zu durchschnittlich 8 Wochen andauernden Kopfschmerzepisoden, in denen die
Attacken mehrfach am Tag und bei Nacht auftreten. 10% leiden ganzjährig,
chronisch, an Attacken.

Da der Clusterkopfschmerzen zu den seltenen Kopfschmerzerkrankungen
gehört, werden sie oft erst nach einer jahrelangen Odyssee der Patienten
von Arzt zu Arzt erkannt und dann auch oft erst nach Jahren adäquat
behandelt. Da Clusterkopfschmerzen extrem heftig sind und hier normale
Schmerzmittel nicht helfen, kann der Leidensdruck so hoch werden, dass
unbehandelte Patienten sogar an Selbstmord denken.

Dabei kann der Clusterkopfschmerz in den allermeisten Fällen mit gutem
Erfolg behandelt werden: Die Akuttherapie erfolgt durch Inhalation von
reinem Sauerstoff oder mittels Triptanen als Nasenspray oder Injektion. Um
die Anzahl der Schmerzattacken zu reduzieren, werden spezielle Medikamente
wie Kortison, Verapamil und Lithium eingesetzt. Aktuell laufen auch
klinische Studien zu neuen Substanzen: monoklonale Antikörper gegen den
Botenstoff CGRP, der bei der Entstehung von Clusterkopfschmerzen eine
wichtige Rolle spielt, lassen auf weitere Behandlungsmöglichkeiten in den
nächsten Jahren hoffen.

Der Internationale Tag des Clusterkopfschmerzes macht auf das seltene
Erkrankungsbild aufmerksam, damit es zur früheren Diagnosestellung und
besseren Behandlung des Krankheitsbildes kommt.

Die Selbsthilfeorganisation der Clusterkopfschmerzpatienten CSG hat
mittlerweile 11 Kliniken und Praxen in Deutschland als Cluster-Kopfschmerz
Kompetenzzentren (CCC) anerkannt. Sie bieten Betroffenen
hochqualifizierten Rat und Behandlung. Die Deutsche Migräne- und
Kopfschmerzgesellschaft (DMKG) zertifiziert aktuell mit dem TÜV
Schwerpunktpraxen und Kliniken der Kopfschmerzversorgung, um eine
Qualitätsverbesserung zu erreichen und Patienten die Suche nach
kompetenten Ärzten zu erleichtern.

Aus Anlass des Internationalen Tag des Clusterkopfschmerzes bietet die
DMKG ein Expertentelefon für Betroffene und Angehörige am 21. März 2018
von 15:00 bis 20:00 Uhr unter der kostenfreien Service-Nummer 0800 80 44
500 an.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1238
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MELDUNG/424: Internationaler Kooperation gelang Meilenstein bei der Herstellung moderner Biopharmazeutika (idw)


Austrian Centre of Industrial Biotechnology (ACIB) - 14.03.2018

Internationaler Kooperation gelang Meilenstein bei der Herstellung moderner Biopharmazeutika



Die Herstellung von Next-Generation Biopharmazeutika und Impfstoffen war
bisher mit zahlreichen Herausforderungen verbunden. Das Austrian Centre of
Industrial Biotechnology und die BOKU Wien haben gemeinsam mit dem Boyce
Thompson Institute in New York eine neue Produktionsplattform entwickelt,
die eine schnellere, ökonomischere und sicherere Herstellung moderner
Pharmazeutika verspricht - von Gentherapien bei neurodegenerativen
Erkrankungen wie Parkinson oder Alzheimer über die Krebstherapie bis hin
zu modernen Präventiv-Impfstoffen gegen das Influenza-, HIV-, Dengue- oder
Zika-Virus.

Moderne Biopharmazeutika werden häufig auf Basis verschiedener
Designer-Proteine wie virus-ähnlicher Partikel (VLP) hergestellt und wachsen auf
eukaryotischen Organismen wie Hefen oder Insektenzellen. VLPs. Eine der
vielen Anwendungen von VLPs ist etwa, als Impfstoff den Körper bei der
Bildung von Antikörpern gegen verschiedene Erreger zu unterstützen. Das
Immunsystem muss man sich dabei als Memoryspieler vorstellen, der die
Oberflächen des jeweiligen Virus erkennt, und, sobald in Kontakt mit ihm,
Resistenzen ausbildet. Dieses Prinzip machen sich VLPs zunutze: Sie
imitieren die Oberfläche des Virus und täuschen eine Infektion vor, ohne
den Körper zu schädigen. Das gefährliche, für die Ansteckung
verantwortliche Erbgut im Inneren der Hülle eines Virus ist nämlich
entfernt. Da sich die Oberflächenproteine der VLP gezielt auf
verschiedenste Anwendungen maßschneidert lassen, wird die Next-Generation
Nanopartikel-Technologie für die Industrie immer interessanter. Allerdings
braucht es für die Produktion dieser spezifischen Art von Biomolekülen
auch neue, vor allem stabilere Herstellungsverfahren.

"Bisherige Produktionsmethoden (Impfstoffe) werden seit rund 50 Jahren
mithilfe von Saatviren hergestellt, das sind lebende Krankheitserreger,
die sich in Zellen aus Hühnereiern vermehren. Damit werden etwa
zugelassene Influenza-Vakzine produziert. Durch die Faustregel "Pro Ei
eine Impfstoffdosis" ist die Zahl der Vakzine bei weltweit ca. 150 bis 200
Millionen verfügbaren Eiern begrenzt. Auch bisher eingesetzte alternative
Plattformen wie die Impfstoffproduktion in Zellkulturen (z.B.
Säugetierzellen) haben den Nachteil, instabil zu sein.

Verbesserte Insektenzelllinie zur Proteinproduktion

In einem Kooperationsprojekt zwischen dem Austrian Centre of Industrial
Biotechnology (acib) und dem Boyce Thompson Institute (BTI) an der Cornell
University in New York (USA) wird an einer Plattformtechnologie zur
optimierten Produktion diverser Proteine geforscht. "Möglich macht das
eine vom BTI entwickelte Zelllinie, die, anders als ursprünglich mit
Insektenviren befallene Expressionssysteme, erstmals gänzlich virusfrei
ist", erklärt acib-Forscherin und Projektleiterin Reingard Grabherr.

Am acib wird der Prozess im Maßstab einer Pilotanlage getestet. Die
genetisch optimierte Insektenzelllinie wird in einem Bioreaktor durch
einen ausgeklügelten Fermentationsprozess zum Wachstum und zur
Protein-Produktion angeregt, bevor die Forscher - z.B. bei Impfstoffen - die
gewünschte genetische Information für die Produktion der
Impfstoff-Partikel auf die Designer Proteine übertragen. Nach ca. vier Tagen werden
die von der Zelle produzierten Partikel aufgereinigt. Das Resultat sind
Virus Like Partikels.

"Durch die Zusammenarbeit mit dem acib können wir die neuen Zelllinien
unter Bedingungen beobachten, wie sie normalerweise in der kommerziellen
Produktion vorkommen. Die neue Technologie unter diesen Bedingungen zu
testen, stellt für ein universitäres Umfeld ein Novum dar", freut sich
Paul Debbie, Director of technology transfer and licensing am BTI, der die
gute Zusammenarbeit zwischen Wissenschaftlern und Prozesstechnikern
hervorhebt.

Großes Potenzial für die Pharmazie

Aktuell sind die Forscher bemüht, die Produktionsplattform für die
industrielle Anwendung vorzubereiten. "Um eine noch höhere
Prozessstabilität zu erreichen und Ausfälle zu vermeiden, führen wir
Transkriptomics-Analysen durch und schauen, wie sich die ca. 15.000
verschiedenen Gene der Zelle verhalten", so acib-Forscher Wolfgang Ernst.
"Der Prozess zeigt als neue Plattform-Technologie großes Potenzial für die
pharmazeutische Industrie", erklärt acib-Arealeiter und BOKU-Forscher
Alois Jungbauer, der bereits mit interessierten, internationalen
Unternehmen im Gespräch ist.

Mit der neuen Technologie könnte eine breite Palette an Next Generation
Biopharmaceuticals schon in wenigen Jahren wesentlich schneller, einfacher
und sicherer hergestellt werden. Die Anwendungen von Virus-like Particles
eignen sich von Gentherapien bei neurodegenerativen Erkrankungen wie
Parkinson oder Alzheimer über die Krebstherapie bis hin zu modernen
Präventiv-Impfstoffe z.B. gegen das Influenza, HIV-, Dengue- oder
Zika-Virus.

Über acib

Das Austrian Centre of Industrial Biotechnology (acib) entwickelt neue,
umweltfreundlichere und ökonomischere Prozesse für die Industrie (Biotech,
Chemie, Pharma) und verwendet dafür die Methoden der Natur als Vorbild und
die Werkzeuge der Natur als Hilfsmittel. Das acib, eine
Non-Profit-Organisation, ist ein internationales Forschungszentrum für industrielle
Biotechnologie mit Standorten in Graz, Innsbruck, Tulln, Wien (A),
Bielefeld, Heidelberg und Hamburg (D) sowie Pavia (I), Canterbury (AUS),
Neuseeland (NZL) und Taiwan und versteht sich als Partnerschaft von 150+
Universitäten und Unternehmen. Darunter bekannte Namen wie BASF, DSM,
Sandoz, Boehringer Ingelheim RCV, Jungbunzlauer oder VTU Technology.
Am acib forschen und arbeiten derzeit 250+ Beschäftigte an mehr als 175
Forschungsprojekten.

Eigentümer des acib sind die Universitäten Innsbruck und Graz, die TU
Graz, die Universität für Bodenkultur Wien sowie Joanneum Research.
Gefördert wird das K2-Zentrum im Rahmen von COMET - Competence Centers for
Excellent Technologies durch das BMVIT, BMWFW sowie die Länder Steiermark,
Wien, Niederösterreich und Tirol. Das COMET-Programm wird durch die FFG
abgewickelt.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:
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STUDIE/604: Macht das Spielen von Gewaltspielen aggressiv? (idw)


Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf - 15.03.2018

Macht das Spielen von Gewaltspielen aggressiv? 

Publikation in Molecular Psychiatry



Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Universitätsklinikums
Hamburg-Eppendorf (UKE) haben in einer Studie herausgefunden, dass das
Spielen von Gewaltspielen am Computer das Aggressionsverhalten der Spieler
nicht nachhaltig oder langfristig beeinflusst. Die Wissenschaftler
untersuchten Erwachsene, die über einen Zeitraum von zwei Monaten im
Schnitt 33 Stunden lang ein Gewaltspiel gespielt haben. Erforscht werden
muss noch, ob diese Ergebnisse auch auf das Verhalten von
computerspielenden Kindern oder Jugendlichen übertragen werden können.
Ihre Studie veröffentlichten die UKE-Wissenschaftler im Fachmagazin
Molecular Psychiatry.

"Der in der Öffentlichkeit oft angeführte negative Einfluss von
Gewalt-Videospielen auf das Verhalten der Spielerinnen und Spieler lässt sich
wissenschaftlich nicht nachweisen. In unserer Studie konnten wir keine
signifikanten oder relevanten Verhaltensänderungen der erwachsenen
Probanden feststellen. Nun ist noch zu erforschen, ob sich auch das
Verhalten von Kindern und Jugendlichen nicht durch das Spielen von
Gewaltspielen nachhaltig verändert", sagt Studienleiterin Prof. Dr. Simone
Kühn aus der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie und Psychotherapie des
UKE.

Die in den Debatten über Gewaltspiele bisher genutzten Argumente stützten
sich im Wesentlichen auf Studien, in denen die Teilnehmenden nur zwischen
Minuten und Stunden ein Gewaltspiel gespielt haben. Außerdem wurde das
Verhalten der Spieler in den bisherigen Studien lediglich unmittelbar nach
dem Spielen untersucht, wenn die Spieler noch im "Shoot em up-Modus"
waren. Dieses Phänomen ist in der Psychologie schon lange unter dem
Begriff "priming" oder Bahnung bekannt. Die UKE-Wissenschaftler haben nun
untersucht, wie und ob sich das Aggressionsverhalten langfristig ändert,
wenn die Spieler über einen längeren Zeitraum ein Gewaltspiel spielen.

Studie

An der Studie der UKE-Wissenschaftler haben 90 Erwachsene teilgenommen,
die in ihrem Alltag nicht regelmäßig Videospiele spielen und für die
Studie in drei Gruppen aufgeteilt worden sind. Eine Gruppe spielte in
einem Zeitraum von zwei Monaten das gewaltverherrlichende Spiel Grand
Theft Auto, in dem die Spieler für ihr aggressives Verhalten belohnt
werden. Die Teilnehmenden der anderen Gruppe spielten im gleichen Zeitraum
das Videospiel Sims, in dem die Spieler virtuelle Figuren kreieren, deren
Aussehen sowie Personalität sie individuell anpassen und die sie dann in
ihren sozialen Netzwerken begleiten können. Eine dritte Gruppe spielte
keine Videospiele.

Vor und nach diesen zwei Monaten, in denen die Probanden im Durchschnitt
33 Stunden gespielt haben, untersuchten die Wissenschaftler anhand
verschiedener Tests das Verhalten der Studienteilnehmenden. Unter anderem
wurden mit Fragebögen, aber auch mit impliziten Verhaltenstests die
Aggression sowie die unterschwellige Aggression der Teilnehmenden
getestet. Darüber hinaus wurde auch das Sozialverhalten, vor allem die
Fähigkeit zur Empathie, untersucht. Die Tests wurden zwei Monate nach dem
letzten Videospiel wiederholt. Dabei wurden keine signifikanten oder
relevanten Verhaltensänderungen der Spieler festgestellt - weder beim
Vergleich der Testergebnisse vor dem Spiel und einen Tag nach dem letzten
Spiel noch beim Vergleich des Verhaltens vor Beginn des ersten Spiels und
zwei Monate nach dem letzten Spiel.


Literatur

Kühn, S., Kugler, D.T., Schmalen, K., Weichenberger, M., Witt, C.,
Gallinat, J.: 

Does playing violent video games cause aggression? A longitudinal intervention study. 

Molecular Psychiatry

Doi: 10.1038/s41380-018-0031-7
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STUDIE/603: Darmkrebs - Über 40 Prozent der Betroffenen fühlen sich vom Hausarzt nicht ernst genommen (idw)


Hochschule Fresenius - 15.03.2018

Darmkrebs-Studie: 

Über 40 Prozent der Betroffenen fühlen sich vom Hausarzt nicht ernst genommen



In Zusammenarbeit mit der Felix Burda Stiftung haben sich Studentinnen der
(Wirtschafts-) Psychologie im Studienschwerpunkt Gesundheitspsychologie an
der Hochschule Fresenius in München im Rahmen ihres Studienprojekts
"Darmkrebsrisiko und Vorsorge - Awareness der jungen Generation" mit dem
Thema Darmkrebs und den Möglichkeiten der besseren Bewusstseinsbildung bei
jungen Menschen auseinandergesetzt.

Aussagen wie "Darmkrebs betrifft nur ältere Menschen" oder
"Darmspiegelungen sind erst ab 50 notwendig" sind geläufig, treffen so
aber nicht mehr zu. Denn neuerdings zeigt sich ein alarmierender Trend:
Die Zahl an Neuerkrankungen bei über 50-Jährigen sinkt, wohingegen sie bei
der jüngeren Generation deutlich ansteigt. Als Ursache dieser Tendenz
werden bestimmte Lebensstilfaktoren und die Zunahme von Übergewicht
vermutet. Hat ein Familienangehöriger an Darmkrebs gelitten, ist das
Risiko, ebenfalls daran zu erkranken, deutlich erhöht. Weiß man um dieses
Risiko und die Vorsorgeuntersuchungen und wird frühzeitig und adäquat
behandelt, hat man gute Aussichten auf Heilung.

Wie man auch bei der jüngeren Generation ein Bewusstsein für das Thema
Darmkrebs und für die Relevanz der Vorsorge schaffen kann, damit haben
sich die Studierenden im Rahmen einer Projektarbeit beschäftigt.

Dazu haben sie einen multimethodalen Erhebungsansatz gewählt: Dieser
enthält sowohl einen selbstkonzipierten Fragebogen als auch
Experteninterviews mit Betroffenen. Zentrale Themen bildeten dabei das
Wissen über Darmkrebs, Risikogruppen, die Behandlung sowie Ideen zur
Prävention.

Das Ergebnis: Weder Betroffene noch viele Hausärzte scheinen ausreichend
darüber im Bilde zu sein, dass auch jüngere und insbesondere familiär
vorbelastete Menschen an Darmkrebs erkranken können. So wurde ermittelt,
dass bei den 18-34-jährigen Nicht-Erkrankten zwar 27 Prozent angaben,
familiär vorbelastet zu sein, davon stuften jedoch 19 Prozent ihr Risiko,
ebenfalls zu erkranken, als niedrig ein. 10 der 11 persönlich Befragten,
die vor ihrem 50. Lebensjahr an Darmkrebs erkrankten, berichteten davon,
dass sie von ihrem Hausarzt über einen längeren Zeitraum falsch behandelt
worden seien. Ein oft gehörter Satz lautete: "Sie sind viel zu jung, um
Darmkrebs zu haben." Auch die zusätzliche Online-Umfrage der Studentinnen
unter 605 Darmkrebs-Betroffenen jeden Alters, zeigt: 42,6% der Befragten
hatten das Gefühl, dass ihre Beschwerden vom Hausarzt nicht ernst genommen
wurden. 32,4 % der Teilnehmer gaben an, dass ihre Symptome über einen
längeren Zeitraum von ihrem Hausarzt behandelt wurden, ohne dass sich eine
Verbesserung eingestellt hat. Im Durchschnitt wurden die Befragten erst
nach rund 11 Monaten erfolgloser Behandlung an einen Facharzt überwiesen:
Diagnose Darmkrebs!

Die Erhebung der Studierenden verdeutlicht die Notwendigkeit, sowohl die
jüngere Generation als auch die Hausärzte besser aufzuklären. Denn: Es
gibt kein zu jung für Darmkrebs!


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.hs-fresenius.de
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LABEL/4847: Sony Music Artist Communication Newsletter - KW11/2018 (Sony Music)


SONY MUSIC ARTIST COMMUNICATION NEWSLETTER - KW11/2018

München, 16. März 2018



Die wirklich wichtigen Dinge im Leben - Paul Kalkbrenner
veröffentlicht am 18. Mai "Parts Of Life"

Paul Kalkbrenners achtes Werk "Parts Of Life" erscheint am 18. Mai
exakt ein Jahrzehnt nach dem Doppelplatin-Album "Berlin Calling" und
ist der direkte Nachfolger seiner "Back To The Future"-Trilogie, die
die Anfänge des Techno Ende der 80-er in Berlin dokumentiert. Diese
rohen, reduzierten, frühen Aufnahmen haben deutliche Spuren
hinterlassen: Die Platte ist schlicht und elementar - und
gleichzeitig groß und voller Lebensfreude. Es ist ein zeitloses
Album, das sich durch seine ursprüngliche Kraft auszeichnet.

"Parts Of Life" ist Pauls persönlichste Platte, auf der die Tracks
als Titel schlicht die Arbeitsnummern der Produktion tragen. Das
Stillleben des Covers wurde über zwei Jahre von Kalkbrenners Onkel
Paul Eisel gemalt und zeigt einen anderen Blickwinkel auf den Musiker
und Produzenten, indem es eine Serie einzigartiger, persönlicher
Objekte darstellt.


Kommende Alben-Veröffentlichungen

16.03. JB Dunckel - H+

16.03. Reezy - Feueremoji (Mixtape 1)

16.03. Clara Louise - Die guten Zeiten

23.03. Matthias Reim - Meteor

23.03. George Ezra - Staying At Tamara's

30.03. The Voidz - Virtue

30.03. The Vaccines - Combat Sports

06.04. Manic Street Preachers - Resistance Is Futile

06.04. Mustasch - Silent Killer

06.04. CNCO - Solo Yo

13.04. Revolverheld - Zimmer mit Blick

13.04. Pentatonix - PTX Presents: Top Pop, Vol. 1

27.04. Die Fantastischen Vier - Captain Fantastic

27.04. Willie Nelson - Last Man Standing

27.04. Van Morrison And Joey DeFrancesco - You're Driving Me Crazy

18.05. Ray LaMontagne - Part Of The Light

18.05. Paul Kalkbrenner - Parts Of Life


On Tour

Amanda

16.03. Leipzig - Neues Schauspiel

17.03. Braunschweig - Eule

30.03. Berlin - Franz-Club

Peter Maffay

16.03. Braunschweig - Volkswagen-Halle

17.03. Köln - Lanxess-Arena

22.03. Zürich - Volkshaus

Marteria

16.03. Neu-Ulm - Ratiopharm-Arena

18.03. Würzburg - S.Oliver-Arena

19.03. Erfurt - Thüringen-Halle

20.03. Hannover - Swiss-Life-Hall

21.03. Freiburg I.BR. - Sick-Arena

23.03. Leipzig - Haus Auensee

24.03. Magdeburg - Getec-Arena

The Script

19.03. München - Zenith

Anna Depenbusch

19.03. Stuttgart - Renitenz-Theater

20.03. Düsseldorf - Savoy

23.03. Bonn - Pantheon-Theater

05.04. Hannover - Pavillon

06.04. Bielefeld - Rudolf-Oetker-Halle

07.04. Oldenburg - Kulturetage

27.04. Lübeck - Kolosseum

10.05. Fulda - Orangerie

11.05. Mannheim - Capitol

12.05. Karlsruhe - Tollhaus

28.05. Meinersen - Kulturzentrum

Till Brönner & Dieter Ilg

21.03. Karlsruhe - Tollhaus

22.03. Hamburg - Laeiszhalle

28.04. Schwerin - Staatstheater

17.11. Waldshut - Sedus Werk Dogern

18.11. Lindau - Inselhalle

Evanescence

22.03. Stuttgart - Porsche Arena

23.03. Leipzig - Arena

26.03. Düsseldorf - Mitsubishi-Electric-Halle

Harry Styles

24.03. Oberhausen - König-Pilsener-Arena

25.03. Hamburg - Barclaycard-Arena

27.03. München - Olympiahalle

05.04. Mannheim - SAP-Arena

Amy Shark

24.03. Berlin - Gretchen

26.03. Hamburg - Häkken

28.03. München - Kranhalle

Hämatom

30.03. Bremen - Aladin

Jennifer Rostock

05.04. Saarbrücken - Saarlandhalle

06.04. Wiesbaden - Schlachthof

07.04. München - Zenith

12.04. Rostock - Moya-Kulturbühne

13.04. Hannover - Swiss-Life-Hall

14.04. Mannheim - Maimarkt-Club

19.04. Lingen - Emsland-Arena

20.04. Düsseldorf - Mitsubishi-Electric-Halle

21.04. Hamburg - Sporthalle

27.04. Fürth - Stadthalle

30.04. Erfurt - Thüringenhalle

04.05. Dresden - Alter Schlachthof

05.05. Leipzig - Haus Auensee

12.05. Berlin - Columbiahalle

Selig

05.04. Bochum - Matrix

06.04. Lingen- Alter Schlachthof

07.04. Dresden - Reithalle

09.04. Augsburg - Spectrum Club

10.04. Aschaffenburg - Colos-Saal

12.04. Ulm- Roxy

13.04. Wiesbaden - Kulturzentrum Schlachthof

15.04. Krefeld - Kulturfabrik Krefeld

17.04. Saarbrücken - Garage

21.04. Potsdam - Lindenpark

22.04. Hamburg - Docks

Moses Pelham & Band

07.04. Berlin - Heimathafen Neukölln

09.04. Stuttgart - Im Wizemann

10.04. Frankfurt am Main - Batschkapp

12.04. München - Technikum

13.04. Nürnberg - Hirsch

14.04. Dresden - Reithalle Strasse E

16.04. Frankfurt am Main - Batschkapp

18.04. Bremen - Modernes

19.04. Hamburg - Mojo Club

20.04. Hannover - Capitol

George Ezra

09.04. Berlin - Huxley's

14.04. Köln - Live-Music-Hall

Bob Dylan & Band

12.04. Neu-Ulm - Ratiopharm-Arena

18.04. Leipzig - Arena

19.04. Krefeld - Königpalast

21.04. Bielefeld - Seidensticker-Halle

22.04. Nürnberg - Frankenhalle

23.04. Baden-Baden - Festspielhaus

Vanessa Mai

18.04. Dresden - Kulturpalast

19.04. Dresden - Kulturpalast

20.04. Hamburg - Mehr! Theater am Großmarkt

21.04. Rostock - Stadthalle

04.05. Düren - Arena Kreis Düren

05.05. Oldenburg - Weser-Ems-Hallen

06.05. Oldenburg - Weser-Ems-Hallen

07.05. Bielefeld - Stadthalle

08.05. Leipzig - Arena Leipzig

10.05. Berlin - Tempodrom

11.05. Oberhausen - König-Pilsener-Arena

12.05. Frankfurt - Jahrhunderthalle

13.05. Erfurt - Messehalle

14.05. München - Circus Krone

17.05. Mannheim - Rosengarten

18.05. Chemnitz - Stadthalle

09.06. Stuttgart - Porsche-Arena

Shout Out Louds

20.04. Karlsruhe - Substage

27.04. Frankfurt - Batschkapp

28.04. Dresden - Beatpol

29.04. Bremen - Modernes

Tom Walker

23.04. München - Freiheiz

24.04. Köln - Blue Shell

27.04. Berlin - Privatclub

28.04. Hamburg - Molotow

Revolverheld

30.04. München - Strom

01.05. Leipzig - Werk 2

02.05. Stuttgart - Wizemann

03.05. Bochum - Zeche

04.05. Hamburg - Mojo

13.05. Worpswede - Music-Hall

14.05. Berlin - Lido

15.05. Dresden - Beatpol

16.05. Frankfurt - Batschkapp

17.05. Köln - Gloria

Michael Patrick Kelly

04.05. Kempten - bigBox Allgäu

26.05. Lübeck - Musik- und Kongresshalle

02.06. Siegen - Siegerlandhalle

16.06. Trier - Porta Nigra Vorplatz

23.06. Essen - Grugahalle

G-Eazy

09.05. Berlin - Columbiahalle

13.05. München - Tonhalle

20.05. Offenbach - Stadthalle

23.05. Köln - Palladium

Roger Waters

14.05. Hamburg - Barclaycard-Arena

02.06. Berlin - Mercedes-Benz-Arena

04.06. Mannheim - SAP-Arena

11.06. Köln - Lanxess-Arena

13.06. München - Olympiahalle

Louis Berry

15.05. Köln - Blue Shell

16.05. Hamburg - Nochtwache

18.05. Berlin - Maze

19.05. München - Kranhalle

Jimmy Eat World

30.05. Hannover - Capitol

03.06. Leipzig - Conne Island

Rock am Ring / Rock im Park - 01. - 03. Juni

• Andrew W.K.

• Casper

• Foo Fighters

• Jimmy Eat World

Shakira

03.06. Hamburg - Barclaycard-Arena

05.06. Köln - Lanxess-Arena

17.06. München - Olympiahalle

Runrig

07.06. Berlin - Zitadelle

08.06. Stuttgart - Schleyerhalle

09.06. Köln - Lanxess-Arena

Die Fantastischen Vier

08.06. Ladenburg/Neckar - Festwiese

23.06. Sankt Wendel - Open-Air-Gelände

13.07. Rosenheim - Mangfallpark Süd

19.07. Füssen - Barockgarten am Festspielhaus

20.07. Bonn - Kunstrasen

21.07. Kassel - Auestadion

19.12. Würzburg - S.-Oliver-Stadion

21.12. Neu-Ulm - Ratiopharm-Arena

22.12. Stuttgart - Hanns-Martin-Schleyer-Halle

23.12. Stuttgart - Hanns-Martin-Schleyer-Halle

05.01.2019 Freiburg - Sick-Arena

07.01.2019 Nürnberg - Arena Nürnberger Versicherungen

11.01.2019 Leipzig - Arena

13.01.2019 Berlin - Max-Schmeling-Halle

14.01.2019 Hamburg - Barclaycard-Arena

15.01.2019 Köln - Lanxess-Arena

17.01.2019 Frankfurt - Festhalle

20.01.2019 München - Olympiahalle

22.01.2019 Hannover - TUI-Arena

23.01.2019 Bremen - ÖVB-Arena

24.01.2019 Oberhausen - König-Pilsener-Arena

Judas Priest

15.06. Feropolis - With Full Force

19.06. Freiburg - Messehalle

20.06. Mannheim - Zeltfestival

31.07. München - Zenith

02.08. Wacken - Wacken Open Air

08.08. Dortmund - Westfalenhalle

Scorpions

25.07. Salem - Schloss Salem

27.07. Ludwigsburg - Schloss Ludwigsburg

Tash Sultana

06.09. Köln - Palladium

07.09. Köln - Palladium

10.09. Berlin - Columbiahalle

Jeff Lynne's ELO

18.09. Hamburg - Barclay-Card-Arena

19.09. Berlin - Mercedes-Benz-Arena

21.09. München - Olympiahalle

25.09. Mannheim - SAP Arena

 * 

Quelle:

Sony Music Entertainment Germany GmbH

Ben Hiltrop

Manager Print & Online

Balanstraße 73, Haus 31 - 81541 München

Tel: 089 - 540222-9073, Fax: 089 - 540222-69073
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Internet: www.sonymusic.de
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LABEL/4846: Warner Music Medien Newsletter KW 11 (Warner Music)


Warner Music Medien Newsletter KW 11

Hamburg, 15. März 2018



Janelle Monáe - "Make Me Feel"

Am Weltfrauentag lud die US-Ausnahmekünstlerin Janelle Monáe
vergangene Woche in Berlin zu einem Album-Listening der besonderen
Art: Rund 200 geladene Gäste durften im Avenue (dem ehemaligen Club
WMF) dabei zusehen, wie die Grammy-nominierte Sängerin/Songwriterin,
Produzentin und Schauspielerin die neuen Songs aus ihrem am 27.04.
erscheinenden Album "Dirty Computer" performte und in Begleitung
ihrer fünf Tänzer an wechselnden Orten im Club eine ausgefeilte
Choreographie aufs Parkett legte. Im Anschluss an die energiegeladene
Performance wurden auf einer Leinwand die ebenso atemberaubenden
Videos zu ihren ersten beiden Album-Vorboten "Django Jane" [1] und
"Make Me Feel" [2] gezeigt.

Alle weiteren Warner-Highlights der aktuellen Kalenderwoche nun im
Überblick:


TRACK OF THE WEEK

Am vergangenen Freitag veröffentlichte der Multiplatin-prämierte
internationale Superstar Jason Derulo seinen neuen Song "Colors", der
zugleich zur offiziellen Hymne der diesjährigen FIFA
Fußball-Weltmeisterschaft erklärt wurde. Der inspirierende Song
versprüht genau die Lebensfreude, die mit der Ankunft des weltgrößten
Fußballturniers einhergeht.

"Es war eine Freude, mit Coca-Cola zu arbeiten und die Hymne für
die FIFA-WM 2018 zu erschaffen. Ich schrieb 'Colors', um unsere
Vielfalt zu zelebrieren und Teil der unglaublichen Energie zu sein,
die Sportfans aus aller Welt ihren Teams mitgeben", kommentiert
Jason Derulo. Hier [3] ist "Colors" im Static Video zu hören.


AKTUELLES - DIE LOCHIS

Auf einem ungeheuren Beat legten die Lochis vergangene Woche einen
makellosen Start in das Jahr 2018 hin und veröffentlichten die erste
bombastische Single aus ihrem am 07.09. erscheinenden zweiten
Album #Whatislife, bevor es im Herbst auf Tour durch Deutschland,
Österreich und die Schweiz geht.

"Dieser Beat ist ein Monster, ballert mies wie ein Panzer",
lautet es im Refrain ihrer brandneuen Single "Lava", die auch im
dazugehörigen, in Bangkok gedrehten Musikvideo [4] ordentlich
aufheizt.

Auf #Whatislife verarbeitet das Zwillingsduo, bestehend aus Heiko und
Roman Lochmann, all die Eindrücke, Höhen und Tiefen der letzten zwei
Jahre. Entstanden ist das Album unter der Sonne Thailands in den
weltberühmten Karma Sound Studios: "Dass wir hier sind, bringt
einen völlig neuen, asiatisch inspirierten Vibe in das gesamte
Album", schwärmt Heiko.


TRISTAN BRUSCH

Tristan Brusch wuchs mit klassischer Musik auf und komponierte schon
als Kind - ein kleiner Amadeus, könnte man fast schon sagen.
Unverschämt gut ist auch sein am 08.06. und mit Hochspannung
erwartetes deutschsprachiges Debütalbum "Das Paradies", das einen
Wendepunkt in der hiesigen Musiklandschaft markieren könnte.

Ende letzter Woche gab Tristan Brusch einen ersten musikalischen
Vorgeschmack daraus und präsentierte die Single "Hier kommt euer
bester Freund", die von Noisey prompt zum "besten Musikvideo der
Welt" [5] gekürt wurde - hier [6] zu sehen.

Anarchisch, ausgelassen, extrem hip und somit alles andere als
gestrig, begeisterte Tristan Brusch gerade als Support für Jesper
Munk auf Tour in München, Berlin, Hamburg und Köln. Kollaboriert hat
Tristan u.a. mit Cro, den Orsons, Me And My Drummer sowie mit Mine &
Fatoni.


PHORA

Die Underground-Rap-Sensation Phora aus dem kalifornischen Orange
County enthüllte Ende vergangener Woche seine brandneue Single "Boss
Up" und veröffentlichte passend dazu das großspurige offizielle
Musikvideo. [7] Darin flowt der 22-Jährige über wunderbar eingängige
Klavier-Akkorde und liefert einen hypnotisierenden Refrain.

Die Single stieg unmittelbar in die Top 10 der iTunes "Top Hiphop/Rap
Songs"-Charts ein. "Boss Up" ist die erste neue Produktion Phoras,
seitdem er mit seinem 2017er Warner-Debüt "Yours Truly Forever"
Platz #1 der Billboard-Rap-Album-Charts eroberte. Die Single "To The
Moon" zählt mittlerweile über 12 Mio. Streams.

Aktuell ist Phora als Support von G-Eazy auf groß angelegter "The
Beautiful & Damned"-Tour durch Nordamerika unterwegs und setzt mit
"Boss Up" nun den Grundstein zu weiteren Erfolgen.


LILY ALLEN

Mit dem von ihrem langjährigen Kollaborateur Fryars produzierten
Track "Trigger Bang" (feat. Giggs) - hier [8] im Video zu sehen -
feierte die britische Vorzeigekünstlerin Lily Allen Ende letzten
Jahres ihre überraschende Rückkehr und kündigte ihr am 08.06.
erscheinendes neues Album "No Shame" an.

Nun veröffentlichte die 32-Jährige mit dem Instant-Grat-Track "Three"
einen weiteren vielversprechenden Song aus ihrem mit Spannung
erwarteten neuen Longplayer.

Im Zuge ihrer ersten heimischen UK-Tour seit 2015, die binnen Minuten
ausverkauft war, enthüllte Lily Allen kürzlich eine Reihe intimer
Shows in Europa, darunter auch in Hamburg und Berlin: 05.04. Hamburg,
Knust | 06.04. Berlin, Lido. Für den Sommer sind zudem eine Reihe von
Headline-Auftritten bei europäischen Festivals bestätigt.


THE KNOCKS & FOSTER THE PEOPLE

Das New Yorker Elektro-Duo The Knocks, um Ben "B-Roc" Ruttner und
James "JPatt" Patterson, startet mit seiner neuesten Single "Ride Or
Die" ins Jahr 2018 und holt darauf niemand Geringeres als die
amerikanische Alternative-Formation Foster The People mit an Bord.

Mit seiner bouncigen Bassline und eingängigen Melodieführung brennt
sich der Track sofort in die Gehörgange ein und ist der perfekte Song
für Roadtrips an lauen Sommerabenden. Hier [9] ist "Ride Or Die" im
Visualizer zu hören.

Im Zuge ihres 2016 veröffentlichten Debütalbums "55", ging es für The
Knocks im letzten Jahr auf ausverkaufte Headline-Tour durch
Nordamerika, gepaart mit jeder Menge TV-Auftritten und diversen
Top-Platzierungen in den Charts. Hierzulande ist das Zweigespann
spätestens seit seinem Platinhit "Pumped Up Kicks" bekannt.


THE MAGIC GANG

Das Warten hat ein Ende: Diesen Freitag veröffentlicht "eine der
aufregendsten neuen Bands des Planeten" (Dork) ihr "mit
unfassbar smartem Art-Rock und astreinen Pop-Hooks" (Clash)
versehenes, selbstbetiteltes Debütalbum. Die Rede ist natürlich von
The Magic Gang.

Die Band aus Brighton war bei den NME Awards im Februar bereits als
bester Newcomer nominiert und veröffentlichte diese Woche das
brandneue Video zu ihrem Album-Song "Take Care" - hier [10] zu sehen.

Zwölf lebensbejahende Slacker-Pop-Hymnen umfasst ihr Debüt, die in
ihrer Gesamtheit das beeindruckende Klangspektrum der jungen
Formation offenbaren. Im April geht es für The Magic Gang als Support
von The Wombats hierzulande auf Tour: 06.04. Münster | 07.04. Köln |
10.04. München | 11.04. Zürich (CH) | 12.04. Wien (AT) | 15.04.
Berlin | 16.04. Hamburg.


WARNER MUSIC ON STAGE

Mit ihrer neuesten Single "Trust Fund Baby" präsentierten die
US-Pop-Überflieger Anfang des Monats ihre brandneue, vom
Grammy-prämierten Superstar Ed Sheeran geschriebene Single. Das unter
Regie des mit einem MTV VMA ausgezeichneten Regisseurs Jason Koenig
(Ed Sheeran, Macklemore & Ryan Lewis) gedrehte Video zählt auf
YouTube bereits über vier Millionen Views und ist hier [11] zu sehen.

Pünktlich zur Veröffentlichung ihres jüngsten "Smashers" (Buzzfeed),
der mit einem "eingängigen, krachenden Beat" (Rolling Stone)
überzeugt, startete die junge Formation ihre ausverkaufte und bislang
größte Headline-Tour durch Nordamerika.

Im Mai führt sie ihre "Invitation"-Tour nahtlos weiter nach Europa,
wo Why Don't We an fünf Terminen auch hierzulande live zu erleben
sind:

14.05. Hamburg, Uebel & Gefährlich

15.05. Berlin, Columbiatheater

17.05. Köln, EssigFabrik

08.06. München, Technikum

09.06. Frankfurt, Batschkapp


LICHUNGEN


	
ALBUM 



	
VÖ

16.03.2018

16.03.2018

16.03.2018

16.03.2018

16.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

23.03.2018

30.03.2018

30.03.2018

30.03.2018

30.03.2018

06.04.2018

06.04.2018

06.04.2018

06.04.2018

06.04.2018

06.04.2018

13.04.2018

13.04.2018

13.04.2018

13.04.2018

20.04.2018

20.04.2018

20.04.2018

24.04.2018


	
KONFIGURATION ARTIST TITEL

Digital Lorne Balfe Pacific Rim Uprising OST

Digital The Magic Gang The Magic Gang (Standard & Deluxe)

Physisch & Digital Laura Pausini Fatti Sentire

Physisch & Digital Laura Pausini Hazte Sentir

Physisch & Digital Stone Temple Pilots Stone Temple Pilots (CD)

Digital High Valley Farmhouse Sessions

Digital Neil Young & Promise Of The Real Paradox (Original Music From The Film)

Physisch Grateful Dead The Best Of The Grateful Live (CD)

Physisch Grateful Dead The Best Of The Grateful Live Vol. 1 (Vinyl)

Physisch Led Zeppelin How The West Was Won (Super Deluxe Box Set)

Physisch Lorne Balfe Pacific Rim Uprising OST

Physisch Basil Poledouris OST Conan The Barbarian

Physisch & Digital IAMJJ Bloody Future (CD & Vinyl)

Physisch & Digital Led Zeppelin How The West Was Won (Remastered) (3CD, 4LP, BR Audio)

Physisch The Streets A Grand Don't Come For Free

Physisch The Streets Original Pirate Material

Physisch OST / Various The Greatest Showman (Vinyl)

Physisch & Digital Hayley Kiyoko Expectations

Physisch Chicago Chicago: VI Decades Live (This Is What We Do)

Physisch Jeff Beck Live At The Hollywood Bowl

Physisch Love Forever Changes (50th Anniversary Edition)

Physisch OST/Howard Shore The Lord Of The Rings: The Fellowship Of The Ring - The Complete Recordings (Vinyl & CD+BR)

Physisch & Digital Françoise Hardy Personne d'autre

Physisch & Digital Rainbow Kitten Surprise How To: Friend, Love, Freefall

Digital nothing,nowhere. Ruiner

Physisch David Bowie Aladdin Sane (2013 Remastered Version) (Vinyl)

Physisch David Bowie Changestowbowie (CD & Vinyl)

Physisch Neil Young & Promise Of The Real Paradox (Original Music From The Film) Vinyl

Physisch Jonny Greenwood Phantom Thread (OST) Vinyl

Physisch Neil Young & Promise Of The Real Paradox (Original Music From The Film) (CD)

Physisch & Digital Kimbra Primal Heart

Digital Neil Young Roxy - Tonight's The Night Live









  [1] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b93ba8ec213b284b01aa655a86417999e6c96fc557c1a1c0a5ac6668b9cd4df44a6fcd99dfeadbc9d

  [2] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b8cbb95e9b9efdd7f5002cd4d2b3bdfdf6527f9ba773e7739e3c1d6a43954bf8af6e27ae86ce0c82e

  [3] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b31feaeb213ef6aa7b2f0476d1c1dbca64906869e31bf4f1525c098ea19fa7c45d12d7188e461a3a1

  [4] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b40e89fa90986d077e33481dc1832c362c68744177887d43c7ba846cfdcbce2933773e0f1418a1696

  [5] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b763fda4d6a5fcac9b76f49c79e230d9336caabe605fbac49802eadda6d7aa70830f8548093814e3d

  [6] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b1dd2f163647de24c2de908b258766c604ddbaf286c9c60cd538264b4ec25b4b8526b2e11c265b9b6

  [7] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b9c11925616f3d84fd3cc7e116a07607261e38bde0f8bf97cb91cf8556a6c7b11c9ca7523144853bf

  [8] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b5ce296558f0cadd539559899ebd8e77cfd0c17a5955bbc831d8241d474203280dd8d03c41c1701c8

  [9] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b88888b359bafa510b3c9fd7fc1f989098952e8415a2b15c8bd511492668231b322b75b21a36fa372

[10] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b6a40fdc81d46438e96236e8332469ab42128558bc0538fae264d2afe62ddb578d800058b2064b75b

[11] http://click.email.artistarena.com/?qs=b30fad58007fd42b1a0d57cf5e45f866f13fae112aaae83da097e129727f17f42f4401fda5f39f45cf46ca1f284ac823

 * 
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FOLKLORE/1340: Hamburg - Kulturcafé Komm du | Thomas Haloschan & Band: "I'm Your Man" - A Tribute to Leonard Cohen, 29.3.2018


Kulturcafé Komm du - März 2018

Thomas Haloschan & Band: "I'm Your Man" | A Tribute to Leonard Cohen

Konzert am Donnerstag, den 29. März 2018, 20:00 bis 22:00 Uhr im Kulturcafé Komm du






[image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto von 'Thomas Haloschan & Band' - Foto im Flyer: © by Udo Rahn]

[image: Plakat zum Konzert 'A Tribute to Leonard Cohen' mit Thomas Haloschan & Band am Donnerstag, 29. März 2018 im 'Komm du' in Hamburg - Foto: © by Udo Rahn]





Das Komm du lädt ein zu einem Konzert

am Donnerstag, den 29.03.2018, 20.00 bis 22.00 Uhr:

Thomas Haloschan & Band

"I'm Your Man" - A Tribute to Leonard Cohen

Seit rund fünf Jahren tourt Thomas Haloschan mit seinem
Programm "I'm Your Man" mit Songs und Texten von Leonard
Cohen durch Deutschlands Norden. "Leonard Cohens Musik
lebt weiter, auf unzähligen Tonträgern und durch viele Interpreten.
Wir möchten als Chronisten seines Werks den Menschen die Gelegenheit
geben, das 'Leonard-Cohen-Feeling' weiterhin in Konzerten zu
erleben", so Haloschan. Mit dabei ist die deutsch-irische
Sängerin Ashley Adair, im Duett bei "Suzanne" und "Hallelujah", oder
als erste Stimme bei Songs wie "Anthem" und "Famous Blue Raincoat".
Dritter im Bunde ist der Gitarrist Marco Horn.


Das Konzert im Kulturcafé Komm du beginnt um 20:00 Uhr.

Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de

Eintritt frei / Hutspende




[image: Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen - Foto: © by Udo Rahn]

[image: Cover der CD 'Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen' - Foto: © by Thomas Haloschan & Band]

Die CD "Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen" erschien im Jahr 2015

Foto links: © by Udo Rahn, rechts: © by Thomas Haloschan & Band




Thomas Haloschan & Band - Besetzung für das Konzert am 29. März 2018 im Komm du:

Ashley Adair (Gesang) 

Thomas Haloschan (Gesang, Gitarre, Lesen, Konzeption)

Marco Horn (Gitarre)


Weitere Informationen:

Thomas Haloschan & Band - Homepage:

http://leonard-cohen-tribute.de

Hörproben der CD "Thomas Haloschan und Band singen und spielen Leonard Cohen"

https://www.youtube.com/watch?v=RaF7jcx8lDU

Thomas Haloschan & Band in der Trio-Besetzung: "One Of Us Cannot be wrong"

https://www.youtube.com/watch?v=7rusgx5eC68

Thomas Haloschan & Band: "Dance me to the end of love"

https://www.youtube.com/watch?v=wk7u_HeSbb8

Weiteres zum Reinhören & Anschauen:

http://leonard-cohen-tribute.de/musik/
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Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

Foto: © 2013 by Schattenblick



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss

Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie

Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst
und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch
Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu
vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören
die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen. 

Britta Barthel gibt mit ihrem Kulturcafé der Kunst eine Bühne und
Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und Eindrücken aus
einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im Gepäck, hat
sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil
Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige
und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente
Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch,
hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien
während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und
Zeit ... 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit
Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden
Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

 * 

Quelle:

MA-Verlag / Elektronische Zeitung Schattenblick

Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: ma-verlag.redakt.schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10064: Hamburg - "Der Kontrabass", Laeiszhalle 12. April 2018


Hamburger Camerata im April 2018

DER KONTRABASS

Plädoyer für ein verkanntes Instrument - es spielen Ödön Racz,
Kontrabass, und die Hamburger Camerata unter Leitung von Gustav
Frielinghaus, Texte von Patrick Süskind, vorgetragen von Johannes
Merz, Schauspieler



Kontrabass-Spieler haben es schwer. Das Instrument wurde so lange
verkannt und verspottet, dass der Autor Patrick Süskind gar eines der
erfolgreichsten deutschen Bühnenstücke über das harte Los der
Kontrabassisten schreiben konnte: "Der Kontrabass". Doch der Dichter
übertrieb. Die Bassgeige hat auch in der klassischen Musik eine weit
bis ins 18. Jahrhundert zurückreichende Tradition als Solo-Instrument.
Der Komponist und Bassist Giovanni Bottesini etwa schrieb für sich
(und seine Nachfolger) eine ganze Reihe dankbarer Solo- und
Kammermusikwerke.

Die Familie Racz bringt seit drei Generationen virtuose
Kontrabassisten hervor. Und wenn er nicht gerade als Solist spielt,
streicht Ödön Racz seinen Bass bei den Wiener Philharmonikern. Racz
III. ist hörbar glücklich mit seinem Instrument.

Der Schauspieler Johannes Merz spielt in ganz Deutschland Theater, in
Hamburg vor allem am Altonaer Theater, wo er u.a. in "Die
Reifeprüfung", in "Backbeat" und zuletzt in "Die Känguru-Chroniken"
auf der Bühne stand.

Das Programm des Abends:

Joseph Haydn, Sinfonie Nr. 43 Es-Dur "Merkur"

Géza Frid, Serenade op. 52 (1956)

Giovanni Bottesini, Grand Duo für Violine und Kontrabass und Konzert für Kontrabass und Orchester h-Moll

Patrick Süskind, Der Kontrabass - Auszüge

Laeiszhalle, großer Saal, Johannes-Brahms-Platz, 20355 Hamburg

Do., 12. April 2018, 20 Uhr

Eintrittspreise von 11 Euro bis 39 Euro zzgl. Vorverkaufsgebühr

Tickets: 040 / 45 33 26 (Konzertkasse Gerdes) oder 01806 570070 (Eventim) 

(0,20 Euro / Anruf inkl. MwSt aus den Festnetzen, max. 0,60 Euro/Anruf inkl. MwSt aus den Mobilfunknetzen)

oder info@konzertkassegerdes.de oder 

https://www.elbphilharmonie.de/de/programm/hamburger-camerata/9481
 
sowie bei allen bekannten Vorverkaufsstellen.

 * 

Quelle:

Pressebüro Anja Michalke

Tel: 040 / 89 72 70 03

Fax: 040 / 89 72 70 04

presse@hamburgercamerata.com

www.hamburgercamerata.com

Büro: Schemmannstraße 49, D-22359 Hamburg
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





LIEDER/1782: Hamburg - Kulturcafé Komm du | Thomas Haloschan & Band: "I'm Your Man" - A Tribute to Leonard Cohen, 29.3.2018


Kulturcafé Komm du - März 2018

Thomas Haloschan & Band: "I'm Your Man" | A Tribute to Leonard Cohen

Konzert am Donnerstag, den 29. März 2018, 20:00 bis 22:00 Uhr im Kulturcafé Komm du






[image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto von 'Thomas Haloschan & Band' - Foto im Flyer: © by Udo Rahn]

[image: Plakat zum Konzert 'A Tribute to Leonard Cohen' mit Thomas Haloschan & Band am Donnerstag, 29. März 2018 im 'Komm du' in Hamburg - Foto: © by Udo Rahn]





Das Komm du lädt ein zu einem Konzert

am Donnerstag, den 29.03.2018, 20.00 bis 22.00 Uhr:

Thomas Haloschan & Band

"I'm Your Man" - A Tribute to Leonard Cohen

Seit rund fünf Jahren tourt Thomas Haloschan mit seinem
Programm "I'm Your Man" mit Songs und Texten von Leonard
Cohen durch Deutschlands Norden. "Leonard Cohens Musik
lebt weiter, auf unzähligen Tonträgern und durch viele Interpreten.
Wir möchten als Chronisten seines Werks den Menschen die Gelegenheit
geben, das 'Leonard-Cohen-Feeling' weiterhin in Konzerten zu
erleben", so Haloschan. Mit dabei ist die deutsch-irische
Sängerin Ashley Adair, im Duett bei "Suzanne" und "Hallelujah", oder
als erste Stimme bei Songs wie "Anthem" und "Famous Blue Raincoat".
Dritter im Bunde ist der Gitarrist Marco Horn.


Das Konzert im Kulturcafé Komm du beginnt um 20:00 Uhr.

Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de

Eintritt frei / Hutspende




[image: Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen - Foto: © by Udo Rahn]

[image: Cover der CD 'Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen' - Foto: © by Thomas Haloschan & Band]

Die CD "Thomas Haloschan & Band singen und spielen Leonard Cohen" erschien im Jahr 2015

Foto links: © by Udo Rahn, rechts: © by Thomas Haloschan & Band




Thomas Haloschan & Band - Besetzung für das Konzert am 29. März 2018 im Komm du:

Ashley Adair (Gesang) 

Thomas Haloschan (Gesang, Gitarre, Lesen, Konzeption)

Marco Horn (Gitarre)


Weitere Informationen:

Thomas Haloschan & Band - Homepage:

http://leonard-cohen-tribute.de

Hörproben der CD "Thomas Haloschan und Band singen und spielen Leonard Cohen"

https://www.youtube.com/watch?v=RaF7jcx8lDU

Thomas Haloschan & Band in der Trio-Besetzung: "One Of Us Cannot be wrong"

https://www.youtube.com/watch?v=7rusgx5eC68

Thomas Haloschan & Band: "Dance me to the end of love"

https://www.youtube.com/watch?v=wk7u_HeSbb8

Weiteres zum Reinhören & Anschauen:

http://leonard-cohen-tribute.de/musik/
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Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

Foto: © 2013 by Schattenblick



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss

Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie

Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst
und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch
Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu
vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören
die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen. 

Britta Barthel gibt mit ihrem Kulturcafé der Kunst eine Bühne und
Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und Eindrücken aus
einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im Gepäck, hat
sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil
Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige
und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente
Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch,
hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien
während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und
Zeit ... 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit
Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden
Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

 * 

Quelle:

MA-Verlag / Elektronische Zeitung Schattenblick

Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: ma-verlag.redakt.schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de
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AUSLAND/8646: Aus aller Welt - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Prominente Linkspolitikerin in Rio ermordet

Der Mord an der linken Kommunalpolitikerin Marielle Franco hat
landesweite Proteste in Brasilien ausgelöst. Allein in Rio de Janeiro
und Sao Paulo kamen jeweils mehr als 10.000 Menschen zu spontanen
Demonstrationen zusammen. Viele Teilnehmer machten die Polizei für
die Tat verantwortlich. Die Abgeordnete der Sozialistischen Partei
(PSOL) und ihr Fahrer waren in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag
in Rio de Janeiro im Dienstwagen erschossen worden. Die Ermittler
gehen von einer Hinrichtung aus. Franco setzte sich seit Jahren aktiv
für Menschenrechte und insbesondere die Rechte von Schwarzen und
Frauen ein. Die 38jährige Schwarze, die selbst aus der Favela Maré
stammt, kritisierte das rassistische Vorgehen der Polizei in den
Armenvierteln und die Anordnung von De-facto Präsident Michel Temer,
die Armee zur Eindämmung der zunehmenden Gewalt in Rio einzusetzen.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8646: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Berliner Polizei droht ein neuer Skandal

Ein Berliner Polizeibeamter unterhielt offenbar enge Verbindungen zum
organisierten Drogenhandel. Er soll einen Ring von Drogenhändlern
gegen Bezahlung vor möglichen Razzien gewarnt haben. Ermittler des
Berliner Landeskriminalamts (LKA) nahmen den 39jährigen korrupten
Beamten und zwei mutmaßliche Drogendealer am Freitagmorgen in
Gewahrsam. Zudem wurden insgesamt 14 Objekte durchsucht. Nach Angaben
der Staatsanwaltschaft sollen im Lagerraum eines von dem Polizisten
betriebenen Pokerclubs Drogen zwischengelagert worden sein. Erst vor
wenigen Monaten gab es um rabiate Berliner Polizeischüler und ihren
etwaigen Kontakten zu Kriminellen einen Skandal.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8642: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Personalwechsel im Verteidigungsministerium

Verteidigungsministerin Ursula von der Leyen hat Eberhard Zorn zum
Nachfolger des scheidenden Generalinspekteurs der Bundeswehr Volker
Wieker ernannt. Der Generalleutnant und bisherige Leiter der
Personalabteilung im Verteidigungsministerium wird das Amt
voraussichtlich zum 1. Mai übernehmen. Der 58jährige verfügt über 40
Jahre Bundeswehr-Erfahrung. Von der Leyen besetzt noch weitere Posten
in ihrem Ministerium neu: Für Rüstungsstaatssekretärin Katrin Suder
wird Generalleutnant Benedikt Zimmer nachrücken, der in den
vergangenen vier Jahren eng mit Suder zusammengearbeitet hatte. Auch
die bisherigen parlamentarischen Staatssekretäre Ralf Brauksiepe und
Markus Grübel müssen gehen. Als deren Nachfolger bestimmte die
CDU-Politikerin Peter Tauber, der von Dezember 2013 bis Februar 2018
CDU-Generalsekretär war, und Thomas Silberhorn, der seit 2014 als
Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesminister für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung arbeitete.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8644: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Landtag wählt CSU-Politiker Söder zum Ministerpräsidenten

Am Freitagmorgen hat der bayerische Landtag mit der absoluten
Mehrheit der CSU-Abgeordneten den bisherigen Finanzminister Markus
Söder zum neuen Ministerpräsidenten gewählt. Der mit 51 Jahren
jüngste Regierungschef in der bayerischen Nachkriegsgeschichte
bedankte sich anschließend für die Unterstützung und versprach 100
Prozent Einsatz für das Land. Söder löst Horst Seehofer ab, der als
Bundesinnenminister der großen Koalition nach Berlin wechselte.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8643: Tragisches und Kurioses - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Mehr als 40 Verletzte bei Straßenbahnunfall

In der Kölner Innenstadt ist eine Straßenbahn auf eine zweite, an der
Haltestelle Eifelwall stehende Bahn aufgefahren. Bei dem Unfall
wurden 44 Menschen verletzt. Der hintere Bereich der vorderen Bahn
entgleiste. Es entstand ein erheblicher Sachschaden. Der
verantwortliche Fahrer war wohl alkoholisiert gewesen. Der
Alkoholtest bei dem 55jährigen Fahrer, der auffuhr, sei
positiv ausgefallen, teilte ein Polizeisprecher mit. Das Ergebnis der
Blutprobe müsse noch abgewartet werden.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7728: Aus Forschung und Technik - 16.03.2018 (SB)




MELDUNGEN



Auf Ceres bildet sich immer noch Eis

Auf dem Zwergplaneten Ceres im Asteroidengürtel zwischen Mars und
Jupiter bilden sich auch heute noch Eisablagerungen. Das zeigen
Beobachtungen mit der Raumsonde Dawn, die den etwa 900 Kilometer
durchmessenden Riesenasteroid seit März 2015 auf wechselnden
Umlaufbahnen umkreist. Forscherteams am italienischen Istituto di
Astrofisica e Planetologia Spaziali in Rom fanden in den Meßdaten und
Bildern von Dawn Belege für Eisablagerungen, deren spektroskopisches
Signal sich im Verlauf von sechs Monaten stark veränderte. In einem
Beitrag für die Fachzeitschrift Science Advances führen die
Wissenschaftler diese Veränderungen auf ein Anwachsen der Eisfläche
zurück. Damit sei Ceres keine staubtrockene Kraterwüste wie unser
Mond, sondern bis in die heutige Zeit chemisch und physikalisch
aktiv.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7741: Aus aller Welt - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Oberstes Gericht in Israel hält systematische Zwangsabschiebungen auf

In Israel hat das Oberste Gericht die Pläne zur Zwangsabschiebung
Zehntausender Eritreer, Sudanesen und anderer Afrikaner ohne
Aufenthaltsstatus vorerst gestoppt. Die Regierung muß bis zum 26.
März garantieren, daß den in Drittstaaten wie z. B. Ruanda und Uganda
abgeschobenen Migranten die Menschenrechte nicht verwehrt werden. Das
Innenministeriums geht von rund 42.000 Menschen aus, die illegal
zugewandert sind. Bei der Hälfte von ihnen soll es sich um Kinder,
Frauen oder Familienväter handeln. Wer bis Ende März Israel
freiwillig verlassen will, soll ein Flugticket und ein Handgeld von
umgerechnet 2800 Euro erhalten. Alle anderen sollen inhaftiert und
zwangsweise abgeschoben werden.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7702: Medizin und Gesundheitswesen - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Deutschlands Kinder weiterhin zu dick

Eine um die andere Studie zeigen, Deutschlands Kinder sind zu dick. So
kam eine aktuelle Untersuchung zur Gesundheit von Kindern und
Jugendlichen des Robert Koch-Instituts (RKI) laut Deutschem
Ärzteblatt zu dem Ergebnis, daß 15,4 Prozent der Mädchen und Jungen
im Alter zwischen drei und 17 Jahren übergewichtig sind. Fast sechs
Prozent davon haben Adipositas. Damit sind genauso viele Kinder und
Jugendliche übergewichtig oder fettleibig wie vor zehn Jahren. Zwar
konnte somit der Anstieg von Übergewicht und Adipositas gestoppt
werden, doch gebe es eine Stabilisierung auf hohem Niveau, teilte das
RKI mit. Von einer Entwarnung könne nicht geredet werden.

16. März 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7729: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Zwei Hinrichtungen durch Giftinjektionen in den USA

In den US-Bundesstaaten Alabama und Georgia sind zwei Männer durch
Injektionen von Gift hingerichtet worden. Eggers wurde dafür
verurteilt, im Jahr 2000 seine damalige Arbeitgeberin erdrosselt zu
haben. Er hat die Tat gestanden und darum gebeten, seine Hinrichtung
möglichst rasch durchzuführen. Seine Anwälte hatten die Exekution mit
dem Hinweis aufhalten wollen, ihr Mandant sei psychisch krank, da er
im Glauben, Opfer einer Regierungsverschwörung zu sein, lieber
sterben wolle, als sich juristisch vertreten zu lassen. Eggers soll
sich die Anwesenheit eines Anwalts bei seiner Hinrichtung verbeten
haben. Gary wurde 1984 verhaftet und 1986 für die Vergewaltigung und
Ermordung von zwei Frauen neun Jahre zuvor zum Tode verurteilt. Er
wurde im Alter von 67 Jahren in Jackson hingerichtet. Seine Anwälte
hatten nach seiner Verurteilung Beweise gefunden, die den Mordvorwurf
anzweifeln ließen. Vergeblich versuchten die Anwälte Garys beim
Verfassungsgericht die Hinrichtung zu stoppen.
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KULTUR/7655: Sprache, Kunst und Medium - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Zwei Berliner Verlage auf Leipziger Buchmesse ausgezeichnet

Auf der Leipziger Buchmesse ist der Berliner Elfenbein Verlag mit dem
diesjährigen Kurt-Wolff-Preis ausgezeichnet worden. Verlagsgründer
Ingo Drzecnik nahm die mit 26.000 Euro dotierte Auszeichnung während
einer Feierstunde entgegen. Ferner ging ein mit 5000 Euro dotierter
Förderpreis an den ursprünglich in Schweden, seit 2010 aber ebenfalls
in Berlin ansässigen Verlag Edition Rugerup.

Wie Deutschlandfunk Kultur berichtete, wurde der Elfenbein Verlag 1996
in Heidelberg gegründet, siedelte aber 2001 nach Berlin um. Der kleine
Verlag machte sich vor allem durch Lyrik, die Herausgabe antiker
Klassiker und hochklassiger Übertragungen fremdsprachiger
Publikationen einen Namen. Die Edition Rugerup hat sich auf die
Veröffentlichung skandinavischer und angelsächsischer Lyrik und Prosa
spezialisiert.

Die Kurt-Wolff-Stiftung zielt auf die Förderung einer vielfältigen
Verlags- und Literaturszene. Der Name geht auf den bedeutenden
Verleger während des deutschen Expressionismus, Kurt Wolff, zurück.
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MILITÄR/7719: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Zivilisten verlassen Ost-Ghuta

Die Waffenruhe für die von Dschihadisten besetzte und syrischen
Truppen umzingelte Enklave Ost-Ghuta bei Damaskus soll verlängert
werden, bis alle Zivilisten das Gebieten verlassen konnten. Das
kündigte der russische Außenminister Lawrow an. Wie das russische
Verteidigungsministerium am Freitag meldete, sind am Donnerstag
mindestens 11.000 Zivilisten aus dem umkämpften Gebiet geflohen. Für
Freitag rechnete die russische Seite damit, daß sich weitere rund
20.000 Menschen in die durch syrische Regierungstruppen eroberten
Gebiete begeben werden. Vor der Abwanderung sollen sich in Ost-Ghuta
400.000 Menschen aufgehalten haben. Syrien und Rußland hatten Ende
Februar Fluchtkorridore für die Zivilisten in Ost-Ghuta eingerichtet.
Die der Opposition nahestehende Syrische Beobachtungsstelle für
Menschenrechte bestätigte von Großbritannien aus die Flucht von
mehreren tausend Menschen.
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POLITIK/7733: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Bundesheimatminister Seehofer regt neue Islam-Deutschland-Debatte an

Bundespräsident Christian Wulff (CDU) hat in einer vielbeachteten
Rede zur Deutschen Einheit im Jahr 2010 festgestellt: "Der Islam
gehört zu Deutschland." Der neue Bundesinnen- und
Bundesheimatminister Horst Seehofer hält die Aussage für falsch. Über
die Zeitung Bild verbreitete der CSU-Politiker am Freitag, der Islam
gehöre nicht zu Deutschland. Deutschland sei vom Christentum geprägt,
nur die hier lebenden Muslime gehörten zu Deutschland. Deswegen werde
man nicht aus falscher Rücksichtnahme die landestypischen Traditionen
und Gebräuche wie die arbeitsfreien Sonntage sowie die kirchlichen
Feiertage und Rituale zu Ostern, Pfingsten und Weihnachten aufgeben.
Darauf ließ die alte und neue Bundeskanzlerin Angela Merkel über
ihren Sprecher Steffen Seibert erklären, die historische Prägung
Deutschlands sei eine christliche und jüdische. Weil in Deutschland
Millionen von Muslimen lebten, gehöre ihre Religion nach bestehenden
Werten und geltender Rechtsordnung zu Deutschland. Der
FDP-Parteivorsitzende Christian Lindner ließ Seehofer über die
Rheinische Post wissen, weder verlange irgendwer die Übernahme
islamischer Sitten noch sei das Christentum Staatsreligion.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7705: Tragisches und Kurioses - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Arbeiter stürzt samt Balkon in die Tiefe

Bei Bauarbeiten in Recklinghausen ist heute ein 77 Jahre
alter Arbeiter einer Baufirma schwer verletzt worden. Der Mann stürzte
zusammen mit der Grundplatte eines Balkons aus dem zweiten Stock eines
Mehrfamilienhauses in den Vorgarten und geriet dabei unter
Gerüststreben, die von der Betonplatte mitgerissen wurden.

Zwei Kollegen fanden gerade noch Halt auf einem schmalen Sims. Sie
klammerten sich am Türrahmen fest, bis die Feuerwehr sie erlöste.

Wie WDR1 berichtete, wurde der 77jährige mit einem
Rettungshubschrauber in eine Klinik geflogen. Die Ermittlungen zur
Unfallursache sind angelaufen.
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SOZIALES/7730: Arbeit, Soziales und Familie - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Aktivisten auf Kreta protestieren gegen türkischen Einmarsch in Afrin

Eine Gruppe von zehn unbekannten Aktivisten ist in das deutsche
Konsulat in Heraklion auf der griechischen Insel Kreta eingedrungen.
Sie hängten ein Transparent an der Fassade des Gebäudes mit der
Parole "Widerstand ist Leben. Solidarität mit Afrin" auf Deutsch und
Griechisch auf, um gegen den türkischen Feldzug in der
syrisch-kurdischen Region Afrin zu protestieren. Vom Computer der
Botschaft seien E-Mails und Fax-Nachrichten an die türkische
Botschaft in Athen sowie an den türkischen Präsidenten Erdogan
verschickt worden, mit denen die Einstellung der Militäraktion in
Afrin gefordert worden sei, hieß es auf der Website der linken
Athener Zeitung Efimerida ton Syntakton. Die vermummten Demonstranten
sollen erhebliche Sachschäden in dem Konsulat hinterlassen haben.
Griechische Reporter vor Ort berichteten, es habe sich um Kurden und
Griechen gehandelt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7713: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Deutsche Gewässer flächendeckend voller Mikroplastik

Plastikmüllpartikel sind gegenwärtig ein großes Umweltproblem. So
sollen sie nahezu flächendeckend an der Wasseroberfläche von allen
Fließgewässern hierzulande vorkommen. Das geht dpa zufolge aus einer
länderübergreifende Pilotstudie hervor, die neben Baden-Württemberg
auch die Gewässer in Bayern, Hessen, Nordrhein-Westfalen und
Rheinland-Pfalz in Augenschein nahm. Insgesamt wurden 25 Flüsse und
Binnengewässer im Einzugsgebiet von Rhein (37 Meßstellen) und Donau
(16) sowie der Weser (1) analysiert. Bei den allermeisten gefundenen
Teilchen handelte es sich um sogenanntes Mikroplastik mit einer Größe
von weniger als fünf Millimetern. Sie stammen vor allem von
weggeworfenem Plastik oder aus Waschmitteln und Kosmetika.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7718: Märkte und Finanzen - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Australisches Stahlwerk soll mit Solarstrom betrieben werden

Das Stahlwerk Whyalla Steelworks im australischen Bundesstaat
Südaustralien soll künftig mit Solarstrom betrieben werden. Die
erforderliche Solaranlage läßt der britische Eigner Sanjeev Gupta von
der im vergangenen Jahr von seinem Konzern Liberty House übernommenen
Ingenieurfirma Zen Energy bauen. Außerdem wird ein
Batteriespeicherkraftwerk mit einer Kapazität von 140 Megawattstunden
errichtet. Die GFC Alliance des Milliardärs Gupta hatte das Stahlwerk
in Port Augusta zusammen mit dem australischen Stahlproduzenten
Arrium ebenfalls 2017 aufgekauft. Die Regierung Südaustraliens
subventioniert die Batterie mit umgerechnet 6,35 Millionen Euro.
Premier Jay Weatherill sagte dazu, die Batterie von ZEN Energy werde
nicht nur die leistungsstärkste Batterie der Welt sein, sondern
langfristig auch zur Rentabilität des Stahlwerks Whyalla beitragen
und gleichzeitig dem südaustralischen Stromnetz zugute kommen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7736: Aus Forschung und Technik - 16.03.2018 (SB)




VOM TAGE



Nächste CPU-Generation von Intel sicher vor Spectre

Obgleich bis heute kein einziger Hackerangriff bekannt ist, der die
Sicherheitslöcher in der Prozessor-Architektur ausgenutzt hätte, die
Google-Experten festgestellt hatten, halten Meltdown und Spectre noch
immer die Fachwelt in Atem. Es stellte sich nämlich heraus, daß sich
die eiligst erstellten Sicherheitsupdates oft als größere Probleme
erwiesen als die eher theoretische Gefahr aus den Google-Laboren.
Der CPU-Hersteller Intel will dem Ganzen ein Ende bereiten. Wie
Golem.de meldete, soll die nächste Prozessor-Generation bestimmte
Hardware-Änderungen erhalten, die die Chips gegen Meltdown und
Spectre schützen. Bisher war die Gefahr mit Software-Patches
angegangen worden… nicht selten auf Kosten der
Rechnerleistung. Die Prozessoren werden im Herbst 2018 erwartet.
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FORSCHUNG/487: Signalweg in den Zellkern (idw)


Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau - 15.03.2018

Signalweg in den Zellkern

Das Hormon Auxin steuert viele Prozesse in Pflanzen - nun zeigen Forscher,
wie es an seinen Bestimmungsort gelangt



Ein Forschungsteam der Universität Freiburg hat herausgefunden, wie das
Pflanzenhormon Auxin innerhalb der Zelle transportiert wird und wie dieser
Signalweg dazu beiträgt, das Ablesen von Genen im Zellkern zu steuern.
Auxin reguliert in Pflanzen eine Vielzahl von Prozessen - von der
Embryonalentwicklung zur Bildung von Organen bis hin zu Reaktionen auf
Veränderungen in der Umwelt. Das Team hat seine Studie im Fachjournal
"Cell Reports" veröffentlicht.




[image: Bild: © Institut für Biologie II, Universität Freiburg]

Das Hormon Auxin reguliert in Pflanzen eine Vielzahl von Prozessen.

Bild: © Institut für Biologie II, Universität Freiburg



Wissenschaftliche Modelle gehen davon aus, dass Auxin zur Erfüllung seiner
Funktion mit weiteren Proteinen zusammenspielt: mit Rezeptoren im
Zellkern, an die es binden kann, mit Transkriptionsfaktoren, die das
Ablesen von Genen auslösen, und mit transkriptionalen Repressoren, die
dieses Ablesen verhindern. Erhöht sich der Auxin-Gehalt im Zellkern,
bilden Rezeptoren und Repressoren so genannte Co-Rezeptor-Komplexe. Sind
die Repressoren auf diese Weise gebunden, können die
Transkriptionsfaktoren das Ablesen von Genen in Gang bringen. Da der
Auxin-Gehalt im Zellkern für diese Vorgänge offenbar maßgeblich ist, ging
das Team der Frage nach: Wie gelingt es Auxin, in den Zellkern
einzudringen, und wie wird dieser Prozess gesteuert?

Um dies zu ergründen, setzten die Freiburger Forscherinnen und Forscher,
unterstützt von Kolleginnen und Kollegen aus München und Okayama/Japan,
neuartige fluoreszierende, Auxin nachahmende Moleküle in einzelne Zellen
ein. Damit gelang es ihnen, die Ansammlung von Auxin in der Zelle
nachzubilden, ohne die von Auxin im Zellkern ausgelösten Prozesse zu
starten. Sie zeigten, dass sich das Ersatzmolekül vor allem im
Endoplasmatischen Reticulum (ER) konzentrierte. Das ER ist ein flaches
Röhrensystem, das die Kernmembran erweitert und daher direkt mit dem
Zellkern verbunden ist.

Im nächsten Schritt untersuchte das Team, wie das ER, der Kern sowie
weiteren Zellbestandteile im Hinblick auf die Auxin-Aufnahme in den Kern
zusammenspielen. Gegenwärtig gibt es jedoch keine geeigneten Methoden, um
den Auxin-Transport zwischen verschiedenen Untereinheiten der Zelle direkt
zu messen. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler entwickelten daher
einen theoretisch-experimentellen Ansatz, der es ihnen erlaubte, mithilfe
einer Kombination von Mikroskopie-Technik, quantitativer Datenanalyse und
mathematischer Modellierung zu beobachten, wie einzelne Pflanzenzellen auf
das zeitlich abgestufte Einbringen von Auxin reagieren. Aus ihren
Ergebnissen folgerten sie, dass es sich beim Auxin-Fluss aus dem ER in den
Kern um einen bedeutenden Signalweg innerhalb der Zelle handelt, der eine
dominante Rolle dabei spielt, den Auxin-Gehalt im Zellkern zu regulieren -
und der damit die Prozesse, die Auxin dort auslöst, maßgeblich
unterstützt.

An der Studie waren Dr. Cristina Dal Bosco, Dr. Alexander Dovzhenko und
Prof. Dr. Klaus Palme von der Abteilung für Molekulare Pflanzenphysiologie
am Institut für Biologie II und Dr. Alistair Middleton und Prof. Dr.
Christian Fleck vom Zentrum für Systembiologie (ZBSA) der Universität
Freiburg beteiligt. Klaus Palme ist Mitglied des Freiburger
Exzellenzclusters BIOSS Centre for Biological Signalling Studies.


Originalpublikation:

Middleton, A. M., Dal Bosco, C, Chlap, P, Bensch, R., Harz, H., Ren, F.,
Bergmann, S., Wend, S., Weber, W., Hayashi, K., Zurbriggen, M.D., Uhl, R.,
Ronneberger, O., Palme, K., Fleck, C., Dovzhenko, A. (2018):

Data-driven modeling of intracellular auxin fluxes indicates a dominant
role of the ER in controlling nuclear auxin uptake.

In: Cell Reports.

www.cell.com/cell-reports/fulltext/S2211-1247(18)30269-9


Weitere Informationen unter:

https://www.pr.uni-freiburg.de/pm/2018/signalweg-in-den-zellkern

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution69
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Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau,

Rudolf-Werner Dreier, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de
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MELDUNG/279: Mehr als Schnappschüsse - Das Smartphone als Hochleistungsmikroskop (idw)


Leibniz-Institut für Photonische Technologien e. V. - 15.03.2018

Mehr als Schnappschüsse: Das Smartphone als Hochleistungsmikroskop



Moderne Mobiltelefone, ausgestattet mit leistungsfähigen Kameras,
Prozessoren und Grafikkarten, können technisch wesentlich mehr als nur
schöne Schnappschüsse liefern. Wissenschaftler des Leibniz-Instituts für
Photonische Technologien (Leibniz-IPHT) nutzen das Smartphone als
kompaktes Hochleistungsmikroskop. Mittels trainierter neuronaler Netzwerke
liefert das System in kurzer Zeit Bilder von biologischen Proben, für die
bisher teure und große Laboraufbauten nötig waren. Die Forscher hoffen mit
dem preiswerten Mikroskop, besonders in Entwicklungsländern Lücken in der
medizinischen Diagnostik zu schließen oder es für Bildungszwecke in
Schulen und Universitäten einsetzen zu können.

Die Ursache für verunreinigtes Trinkwasser sind häufig Bakterien oder
Parasiten. Da die Mikroben fast vollständig transparent sind, sind sie für
die üblichen Hellfeldmikroskope nahezu unsichtbar. Mikroskopische
Verfahren, welche den Kontrast verstärken sind außerhalb von
Speziallaboren schlecht verfügbar. Das vorherige Anfärben der Proben wäre
zu teuer und aufwändig. Ein Ansatz, um die Krankheitserreger im Wasser
zuverlässig zu bestimmen, ist deren Sichtbarkeit durch einen höheren
Phasenkontrast zu verbessern. Die Jenaer Wissenschaftler haben dazu eine
Beleuchtung entwickelt, die mitdenkt. Die Ergebnisse veröffentlichten sie
am 1. März in einem Artikel im Fachjournal PLoS One.

"Wir beleuchten die Proben mit einem Lichtmuster, das ganz spezifisch für
das untersuchte Objekt ausgewählt ist und somit dessen Kontrast optimal
verstärkt", beschreibt der Erstautor der Veröffentlichung, Benedict
Diederich vom Leibniz-IPHT, das Verfahren. "Das passende Lichtmuster
finden wir, indem wir die Bilddaten der Proben mit maschinellen
Lerntechniken analysieren", so Diederich weiter. Das kann beispielsweise
ein "convolutional neural network", also ein künstliches neuronales
Netzwerk, sein. Es reduziert den Rechenaufwand im Vergleich zu rein
mathematischen Verfahren um ein Vielfaches, und liefert nach etwa einer
halben Sekunde Rechenzeit auf dem Smartphone ein Ergebnis. Die Forscher
trainierten den Algorithmus zuvor mit einem Datensatz aus mehr als 1000
Proben. Das neuronale Netzwerk erlernt daraus die Beziehung zwischen den
untersuchten Proben und deren optimaler Beleuchtungsform. So erhalten die
Forscher Bilddaten mit hohem Kontrast, die zur Identifizierung der
Mikroben dienen. Gleichzeitig erhöht das Verfahren visuell die optische
Auflösung der Bilder.

"Unser Ziel ist es, ein Hochleistungsmikroskop zu sehr niedrigen Kosten zu
realisieren. Deshalb nutzen wir als Bauteile ausschließlich preiswerte und
überall verfügbare Massenprodukte. Als Mikroskopobjektiv dient die
Handy-Kamera und als Beleuchtungsquelle nutzen wir LED-basierte
Videoprojektoren aus dem Konsumerbereich. Gesteuert und ausgewertet wird
alles über das Handy mittels einer selbstentwickelten Smartphone-App", so
Prof. Rainer Heintzmann, Leiter der Abteilung Mikroskopie am Leibniz-IPHT.
Die korrekte Ausrichtung der optischen Komponenten zueinander gewährleistet
ein eigens entworfenes Gehäuse, gefertigt mit einem handelsüblichen 3D
Drucker. Die Materialkosten für das vollautomatische portable Gerät liegen
bei weniger als 100 €. Momentan arbeiten die Jenaer Forscher daran, das
Auflösungsvermögen weiter zu verbessern. In Zukunft könnten so
höchstauflösende Mikroskopiebilder von biologischen Proben mit Hilfe eines
Smartphones entstehen. Die Forschungsarbeiten wurden vom Freistaat
Thüringen gefördert.


Weitere Informationen unter:

https://doi.org/10.1371/journal.pone.0192937

https://www.leibniz-ipht.de/institut/presse/aktuelles/detail/mehr-als-schnappschuesse-das-smartphone-als-hochleistungsmikroskop.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution203

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Photonische Technologien e. V.,

Dr. Anja Schulz, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / PHYSIK





ASTRO/359: Blick in die Vergangenheit unseres Sonnensystems (idw)


Christian-Albrechts-Universität zu Kiel - 15.03.2018

Blick in die Vergangenheit unseres Sonnensystems

Internationales Team entwickelt unter Kieler Mitwirkung einzigartiges
Beobachtungsinstrument



Nach zwölfjähriger Entwicklungszeit wurden mit dem neuen
Beobachtungsinstrument MATISSE am Paranal-Observatorium der Europäischen
Südsternwarte ESO in Chile jetzt erfolgreich erste Beobachtungen
durchgeführt. Es entstanden Infrarotaufnahmen einiger der hellsten Sterne
am Nachthimmel. Mit MATISSE, dem weltweit leistungsfähigsten
interferometrischen Instrument für den mittleren Infrarotbereich, lassen
sich in Zukunft eine Vielzahl astrophysikalischer Phänomene in bisher
unerreichter Präzision beobachten. Zu dem internationalen Entwicklungsteam
aus Frankreich, Deutschland, den Niederlanden und Österreich gehört auch
die Arbeitsgruppe "Stern- und Planetenentstehung" des Instituts für
Theoretische Physik und Astrophysik der Christian-Albrechts-Universität zu
Kiel (CAU).




[image: Bild: © ESO/MATISSE consortium]

Beobachtungsdaten von MATISSE: Aus einem sogenannten Interferogramm
lässt sich nachträglich das Infrarotbild eines Himmelsobjektes
rekonstruieren. Beim ersten Einsatz von MATISSE entstand dieses
Interferogramm des hellen Sterns Sirius (nachträglich koloriert).

Bild: © ESO/MATISSE consortium



MATISSE (Multi AperTure mid-Infrared SpectroScopic Experiment) nutzt bis
zu vier Teleskope um die Infrarotstrahlung von Himmelsobjekten zu erfassen
und zu kombinieren - diese Messmethode wird als Interferometrie
bezeichnet. "Dadurch erreicht MATISSE eine enorme Auflösung, die der eines
200-Meter-Teleskopes entsprechen würde", erklärt der Kieler Astrophysiker
Prof. Dr. Sebastian Wolf. Zusammen mit seiner Arbeitsgruppe "Stern- und
Planetenentstehung" koordinierte Wolf die Vorbereitung des
wissenschaftlichen Programms für das MATISSE-Konsortium. Das Institut für
Theoretische Physik und Astrophysik der CAU ist damit das einzige einer
deutschen Universität, das im Konsortium vertreten ist.

"Wir sind gespannt auf die ersten Bilder von sehr heißen Planeten in ihrer
frühen Entwicklungsphase", sagt Prof. Dr. Sebastian Wolf. Es wird seit
langem vermutet, dass Planeten in den Gas- und Staubscheiben entstehen,
die junge Sterne umgeben. "Die Daten von MATISSE erlauben uns einzigartige
Einblicke in die früheste Entwicklung von Planeten. Und damit auf
Vorgänge, die vor knapp fünf Milliarden Jahren zu der Entstehung unseres
Sonnensystems und letztendlich unseres Heimatplaneten geführt haben."
Diese Vorgänge will die Arbeitsgruppe in den nächsten Jahren mithilfe des
neuen Instruments in Chile untersuchen.

Nach dem erfolgreichen ersten Einsatz - in der Astrophysik "First Light"
genannt - sind in den nächsten Monaten weitere Tests mit MATISSE geplant,
bevor 2019 der reguläre Beobachtungsbetrieb beginnt und das Instrument der
astronomischen Forschung zur Verfügung steht. Neben hochauflösenden
Beobachtungen der "Kinderstuben" von Planeten außerhalb des Sonnensystems
stehen unter anderem Hüllen von Riesensternen und die Staubscheiben um
supermassereiche Schwarze Löcher auf dem Forschungsprogramm.

Die Entwicklung, Finanzierung und der Aufbau von MATISSE erfolgten in
Zusammenarbeit mit der Europäischen Südsternwarte (ESO) im Rahmen eines
Konsortiums von Universitäten und Forschungsinstituten aus Frankreich
(Institut National des Sciences de l'Univers - CNRS in Paris und
Observatoire de la Côte d'Azur (OCA) in Nizza), Deutschland
(Max-Planck-Institut für Astronomie, Max-Planck-Institut für Radioastronomie
und der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel), den Niederlanden (NOVA und
Universität Leiden), sowie Österreich (Universität Wien). Das
Konkoly-Observatorium (Ungarn) und die Universität zu Köln haben zum Aufbau
des Instruments ebenfalls beigetragen.


Weitere Informationen unter:

http://www.uni-kiel.de/pressemeldungen/index.php?pmid=2018-061-matisse

http://www.eso.org/public/teles-instr/paranal-observatory/vlt/vlt-instr/matisse/

http://www.astrophysik.uni-kiel.de/~star

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution235
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Dr. Boris Pawlowski, 15.03.2018
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FORSCHUNG/1461: Extrem seltener Kaon-Zerfall weckt Hoffnungen auf neue Physik (idw)


Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 15.03.2018

Extrem seltener Kaon-Zerfall weckt Hoffnungen auf neue Physik

Neues Experiment am CERN zeigt erste Ergebnisse - Wissenschaftler hoffen
auf weitere Datenauswertung für die Suche nach neuer Physik



Das Standardmodell der Teilchenphysik ist in den letzten drei Jahrzehnten
in eindrucksvoller Weise und mit hoher Präzision vermessen und immer
wieder bestätigt worden. Allerdings lässt das Modell viele Fragen offen,
so vor allem nach dem Ursprung der dunklen Materie im Universum.
Teilchenphysiker erwarten deshalb eine weitergehende Theorie, die das
Standardmodell einschließt, aber zudem Antworten auf die noch offenen
Fragen gibt. Eine solche Theorie sollte, so die Vermutungen, auf einer
Energieskala von etwa 1 Teraelektronenvolt (TeV) auftreten. Der
LHC-Beschleuniger am CERN soll in diesem Energiebereich neue Teilchen und
Phänomene finden.

Eine andere, komplementäre und ebenso vielversprechende Möglichkeit zur
Suche nach neuer Physik bietet sich bei niedrigeren Energieskalen: Neue
Physik kann Auswirkungen auf Teilchenzerfälle haben, deren Rate sich dann
von der Standardmodellerwartung unterscheidet. Voraussetzung für die
Sensitivität auf neue Physik ist allerdings die Seltenheit des Zerfalls
innerhalb des Standardmodells, sodass eine sehr hohe Gesamtzahl von
untersuchten Reaktionen benötigt wird.

Das NA62-Experiment am CERN verfolgt genau dieses Ziel: Es sucht nach dem
Zerfall des geladenen Kaons in ein geladenes Pion und zwei unbeobachtbare
Neutrinos. Laut Standardmodell sollte dieser Zerfall nur einmal in 12
Milliarden Kaonzerfällen vorkommen. Das Experiment wurde über mehrere
Jahre bis Mitte 2016 am CERN aufgebaut und nimmt seitdem erfolgreich
Daten. Nun sind die allerersten Daten des Jahres 2016 ausgewertet und
wurden vor wenigen Tagen von Radoslav Marchevski von der Johannes
Gutenberg-Universität Mainz (JGU) auf einer internationalen Konferenz im
italienischen La Thuile vorgestellt. Im untersuchten Datensatz wurde genau
ein Kandidat des extrem seltenen gesuchten Zerfalls gefunden. "Das ist
außerordentlich überraschend, weil wir nach dem Standardmodell im
Durchschnitt nach dieser Zeit nur mit 0,4 Ereignissen gerechnet hätten",
erklärt Dr. Rainer Wanke, der die Gruppe an der JGU leitet.

Trotz dieses vielversprechenden Ergebnisses ist es aber noch viel zu früh,
um daraus Schlüsse zu ziehen. Das gezeigte Resultat basiert auf lediglich
einem Prozent des gesamten, bis Ende dieses Jahres erwarteten Datensatzes.
Zurzeit werden daher mit Hochdruck die Daten des Jahres 2017 ausgewertet,
die dann bereits eine eindeutige Antwort auf die Entdeckung neuer Physik
geben könnten.

Die NA62-Kollaboration besteht aus etwa 140 Wissenschaftlern aus 13
europäischen und nordamerikanischen Ländern. Aus Deutschland ist eine
Gruppe der Johannes Gutenberg-Universität Mainz beteiligt und für das
Myonvetosystem verantwortlich. Die Gruppe betreut außerdem die PC-Farm zur
Online-Datenverarbeitung des Experiments und arbeitet zudem in führender
Rolle an der Datenauswertung mit.

Der Teilchendetektor und die Beteiligung der Mainzer Wissenschaftler am
NA62-Experiment wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) finanziell gefördert und vom Exzellenzcluster "Precision Physics,
Fundamental Interactions and Structure of Matter" (PRISMA) der JGU
unterstützt.

Weiterführende Links:

http://www.iph.uni-mainz.de/

- Institut für Physik der JGU

https://home.cern/about/experiments/na62

- NA62-Experiment am CERN

http://www.uni-mainz.de/presse/65281.php

- Pressemitteilung "40 Tonnen Hochtechnologie aus Mainzer Produktion reisen
ans CERN" (11.05.2015)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution218
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Johannes Gutenberg-Universität Mainz, Petra Giegerich, 15.03.2018
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WERKSTOFFE/1053: Synthese von Graphen verstanden (idw)


Freie Universität Berlin - 15.03.2018

Synthese von Graphen verstanden



Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Freien Universität Berlin,
der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg und der Universität
Ulm haben gemeinsam die nasschemische Synthese von Graphen aus Graphit
entscheidend vorangetrieben und dabei den zugrundeliegenden Mechanismus
aufgeklärt. Dabei lösten sie das grundsätzliche Problem, eine einzelne
Schicht von Graphen aus einem Graphitkristall herauszulösen.

Dem Team um Prof. Dr. Siegfried Eigler von der Freien Universität Berlin
gelang es, mithilfe chemischer Funktionalisierung einzelne
Kohlenstofflagen von Graphit zu stabilisieren. Der Mechanismus wurde von
der Gruppe um Prof. Dr. Bernd Meyer von der Friedrich-Alexander-Universität
Erlangen-Nürnberg mithilfe von Computersimulationen belegt.
Dem Team von Prof. Dr. Ute Kaiser an der Universität Ulm gelang es, die
Struktur des nasschemisch hergestellten Graphens mit atomarer Auflösung
mittels Elektronenstrahlmikroskopie sichtbar zu machen. Die Ergebnisse
wurden in der Fachzeitschrift Nature Communications veröffentlicht.

Das Verständnis zur chemischen Funktionalisierung von Graphen und dessen
Synthese ist entscheidend, um Graphen in Zukunft in hoher Qualität
verfügbar zu machen. Derzeit werden große Anstrengungen unternommen, um
basierend auf Graphen eine neuartige Elektronik jenseits von Silizium zu
entwickeln.

Bei Graphit handelt es sich um eine Schichtfolge einzelner Graphenlagen,
die aus Kohlenstoff bestehen. Die Kohlenstoffatome sind in Graphen in
einem Honigwabenmuster angeordnet; sie stellen ein zweidimensionales
Material dar, das außergewöhnliche elektronische Eigenschaften zeigt.
Physikalische Experimente an Graphen haben im Jahr 2010 zum Nobelpreis für
Physik geführt.

Der Entwicklung von Elektronik auf der Grundlage von Graphen steht das
Problem entgegen, die hierfür notwendigen großen Mengen an Graphen zu
gewinnen, da es beinahe unmöglich ist, Graphen aus Graphit unbeschadet zu
isolieren. Es ist zwar bekannt, dass der Abstand der einzelnen
Graphenlagen im Graphit erhöht werden kann, jedoch bereitet es nach wie
vor Schwierigkeiten, die Graphenlagen unzerstört und in großen Mengen
abzulösen und als einzelne Lagen in Lösung zu stabilisieren. Ohne
Stabilisation würden sich einzelne Graphenlagen wieder zu Graphit oder
undefinierten Kohlenstoffpartikeln zusammenschließen. Dadurch gingen die
herausragenden Eigenschaften von Graphen verloren.

Es gelang den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern nachzuweisen, dass
hochkristalliner Graphit mit wohldefinierter Schichtabfolge besonders
geeignet ist, um in eine sogenannte Interkalationsverbindung überführt zu
werden, bei der Moleküle und Ionen zwischen den Kohlenstoffschichten
eingelagert werden. Dies gelingt besonders leicht, wenn die Graphenlagen
zusätzlich partiell elektronisch oxidiert, das heißt positiv aufgeladen
werden. Moleküldynamik-Simulationen zeigen, dass die Schichtfolge der
Graphenlagen im Graphit zusammen mit deren elektronischer Oxidation die
Reibung der Moleküle zwischen den Lagen drastisch vermindert. Umgekehrt
bedeutet dies, dass eine hohe Reibung von Molekülen im Schichtmaterial
deren Beweglichkeit einschränkt und deshalb Graphit nicht aktiviert werden
kann. Die Aktivierung ermöglicht es, Wassermolekülen im folgenden Schritt
mit dem aktivierten Graphit zu reagieren. Dadurch werden Alkoholgruppen
auf die Oberfläche von Graphen angebunden, wodurch es möglich wird,
einzelne Lagen von Graphen abzulösen und in Wasser zu stabilisieren.
Dieses abgelöste polare Graphen konnte schließlich auf Oberflächen
übertragen und zu ungeladenem Graphen reduziert werden. In der Folge
konnte das Team um Prof. Dr. Ute Kaiser von der Universität Ulm am
Fachbereich Materialwissenschaftliche Elektronenmikroskopie die Struktur
des gewonnenen hochqualitativen Graphens mit atomarer Auflösung sichtbar
machen.

Die Arbeiten wurden gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft im
Rahmen des Sonderforschungsbereichs "Synthetic Carbon Allotropes" (SFB
953) und dem Einzelprojekt EI938/3-1. Außerdem wurde das Team von der
"Graduate School Molecular Science" (GSMS), dem Fonds der Chemischen
Industrie (FCI) und dem EU-Projekt Graphene Flagship finanziell
unterstützt.


Artikel

S. Seiler, C. E. Halbig, F. Grote, P. Rietsch, F. Börrnert, U. Kaiser, B.
Meyer, S. Eigler:

Effect of friction on oxidative graphite intercalation and high-quality
graphene formation,

Nature Communications 9, 836 (2018),

doi: 10.1038/s41467-018-03211-1

Weitere Informationen unter:

https://www.nature.com/articles/s41467-018-03211-1

- Artikel

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution9
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AUSSEN/2017: 30 Jahre nach Halabdscha - Endlich Schluss mit Giftgaseinsätzen




Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. März 2018

30 Jahre nach Halabdscha: Endlich Schluss mit Giftgaseinsätzen

 
Zum Giftgasangriff auf die kurdische Stadt Halabdscha im Nordirak vor 30 Jahren erklärt Omid Nouripour, Sprecher für Außenpolitik:
 
Heute vor 30 Jahren fand der grausame Giftgasangriff auf die kurdische Stadt Halabdscha im Nordirak statt. Wir gedenken der Toten und erinnern an das unfassbare Leid, das den Menschen, darunter vielen Frauen und Kindern angetan wurde. Halabdscha steht heute für eines der widerlichsten Kapitel der Diktatur Saddam Husseins im Irak. Noch immer kämpfen die Menschen in Halabdscha mit den Spätfolgen wie Krebs, Fehlgeburten oder Unfruchtbarkeit aufgrund des Einsatzes.
 
Auch die Beteiligung deutscher Unternehmen an diesem menschenverachtenden Verbrechen ist noch immer nicht genug aufgearbeitet. Die Verantwortlichen wurden nur unzureichend zur Rechenschaft gezogen. Schätzungen zufolge wurden 60 Prozent des irakischen Giftgases mit deutscher Technik hergestellt. Ohne die Lieferungen deutscher Unternehmen wäre dieses Verbrechen nicht möglich gewesen. 30 Jahre nach Halabdscha, braucht es daher große Vorsicht und Achtsamkeit bei der Lieferung von sogenannten Dual-Use-Gütern ins Ausland. Bei der aktuellen Überarbeitung der europäischen Dual-Use Verordnung ist eine starke Menschenrechtsklausel daher unverzichtbar.
 
In diesem Jahr jährt sich auch der Giftgasangriff auf Ghouta zum fünften Mal. Das Assad Regime schreckt nicht davor zurück diese abscheuliche Waffe gegen seine eigene Bevölkerung einzusetzen. Damit muss endlich Schluss sein. Wir brauchen ein starkes Zeichen der Weltgemeinschaft gegen die Verbrechen des syrischen Regimes. Es muss endlich Schluss sein mit Giftgaseinsätzen!
 
 *

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. März 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INNEN/3355: CDU Deutschlands gratuliert Markus Söder


Pressemitteilung der CDU - 16. März 2018

CDU Deutschlands gratuliert Markus Söder



Zur Wahl von Dr. Markus Söder zum Ministerpräsidenten des Freistaats
Bayern erklärt die Generalsekretärin der CDU Deutschlands, Annegret
Kramp-Karrenbauer:

Im Namen der CDU Deutschlands gratuliere ich Markus Söder herzlich
zur Wahl zum Bayerischen Ministerpräsidenten. Wir Christdemokraten
wünschen ihm für die neue Aufgabe gutes Gelingen, viel Erfolg und
Gottes reichen Segen. Mit Markus Söder bekommt der Freistaat Bayern
einen Ministerpräsidenten, der sich seit vielen Jahren politisch für
die Menschen in Bayern einsetzt und als streitbarer Geist die
Debatten innerhalb der Unionsfamilie mitbeflügelt hat. Für den
anstehenden Landtagswahlkampf wünsche ich ihm und seiner Mannschaft
viel Freude und Kraft für ein erfolgreiches Ergebnis.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 10/2018 vom 16.03.18

Christlich Demokratische Union Deutschlands (CDU)

Konrad-Adenauer-Haus

Klingelhöferstraße 8, 10785 Berlin

Tel. 030/220 70-0, Fax 030/220 70-111

E-Mail: info@cdu.de

Internet: www.cdu.de
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AUSSEN/1680: Todesstrafe in den USA muss endlich abgeschafft werden


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 15. März 2018

Todesstrafe in den USA muss endlich abgeschafft werden



"Die Todesstrafe muss endlich in den gesamten USA abgeschafft werden. Es kann und darf nicht sein, dass infolge des Mangels an Betäubungsmitteln, die bei Giftinjektionen benötigt werden, immer brutalere Tötungsmethoden zur Anwendung kommen", so Zaklin Nastic, menschenrechtspolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des bevorstehenden Einsatzes von Stickstoff bei der Hinrichtung von zum Tode verurteilten Häftlingen in Oklahoma. Nastic weiter:

"Es ist ein großer Erfolg, dass sich immer mehr Firmen weigern, die für die Todesspritzen erforderlichen Mittel an die USA und ihre Bundesstaaten zu liefern. Auf viele dieser Firmen wurde erheblicher Druck durch zivilgesellschaftliche Gruppen ausgeübt, die sich für ein Ende der Todesstrafe einsetzen. Nun hat sich jedoch der US-Bundesstaat Oklahoma entschieden, eine Methode anzuwenden, die bislang nur bei der Schlachtung von Tieren eingesetzt wurde. Wie viele Bundesstaaten dem Beispiel Oklahomas folgen werden, ist noch nicht abzusehen.

DIE LINKE setzt sich für ein Ende der Todesstrafe weltweit ein. Die Bundesregierung, die sich ebenfalls gegen Hinrichtungen ausspricht, muss sich gegenüber der US-Regierung mit Nachdruck dafür einsetzen, dass sie auf ein Ende der Todesstrafe in allen Bundesstaaten hinwirkt und den Einsatz besonders qualvoller Methoden mit sofortiger Wirkung verbietet."

 * 

Quelle:

Presseerklärungen - DIE LINKE. im Bundestag

vom 15. März 2018

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INNEN/4914: Rassismus entschlossen entgegentreten


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 16. März 2018

Rassismus entschlossen entgegentreten



"Die Zahl rechter Übergriffe auf Flüchtlinge ist seit Jahren besorgniserregend hoch. Jeden Tag werden Menschen aus rassistischen Motiven beleidigt, bedroht und auch körperlich angegriffen. Mit der AfD ist jetzt eine Partei im Bundestag vertreten, die unverhohlen völkisch-rassistische Hetze betreibt und rechte Gewalttäter ermutigt. Dieser Entwicklung müssen sich alle demokratischen Kräfte entschieden entgegenstellen", erklärt die innenpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, Ulla Jelpke, im Vorfeld des Internationalen Tages gegen Rassismus, der 1966 von der UNO in Gedenken an das Massaker von Sharpeville in Südafrika ins Leben gerufen wurde. Jelpke weiter:

"Rassismus ist aber bei weitem nicht auf die extreme Rechte begrenzt. Weiterhin kommen tausende Schutzsuchende bei ihrer Flucht nach Europa ums Leben, andere werden unter menschenunwürdigen Bedingungen in Lager gesperrt. Schon in der letzten Wahlperiode waren wir mit beispiellosen Verschärfungen des Asylrechts konfrontiert - und die neue Regierung plant, diesen Kurs fortzusetzen. Diese Situation ist nicht hinnehmbar. Ich rufe alle dazu auf, am morgigen europaweiten Aktionstag ein starkes Zeichen gegen Rassismus zu setzen."

 * 

Quelle:

Presseerklärungen - DIE LINKE. im Bundestag

vom 16. März 2018

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





SICHERHEIT/1873: NATO bleibt Sicherheitsrisiko


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 16. März 2018

NATO bleibt Sicherheitsrisiko



"NATO-Generalsekretär Jens Stoltenberg hat heute erneut deutlich gemacht, dass der Transatlantikpakt den Kalten Krieg mit Russland weiter befördert. Die NATO will massiv gegen Russland aufrüsten, das führt uns in eine politische Sackgasse und ist militärisch brandgefährlich angesichts des weltweiten Atomwaffenarsenals", so Heike Hänsel, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf den NATO-Jahresbericht 2017. Die Außenpolitikerin weiter:

"Wortwahl und Rhetorik Stoltenbergs erinnern an Einlassungen der USA auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges in den 1980er Jahren. Schon damals hat der Trugschluss, Aufrüstung könne zum internationalen Frieden beitragen, die Welt mehr als einmal an den Rand einer Katastrophe gebracht. Die Gleichsetzung von Russland mit dem vom Westen mitverschuldeten Terrornetzwerk IS und die von Stoltenberg betonte Verlegung mehrerer Nato-Kampfverbände nach Osteuropa tragen ebenso zu einer neuen Eskalation bei wie die Bekräftigung der bislang unbewiesenen Vorwürfe Londons im Fall des Giftgas-Anschlags auf einen ehemaligen russischen Agenten in Großbritannien.

Diese Eskalationspolitik und Aufrüstungskampagne der NATO führt nicht zu mehr Sicherheit, sondern ist im Gegenteil ein Sicherheitsrisiko und verschlingt immer mehr Steuergelder. Neue Milliardenausgaben und die von Stoltenberg für 2017 bestätigte Erhöhung der Rüstungsausgaben auch in Europa rauben einer dringend notwendigen zivilen Friedenspolitik und einer neuen Sozialpolitik die Ressourcen."

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/7016: Heute im Bundestag Nr. 164 - 16.03.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 164

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 16. März 2018, Redaktionsschluss: 13.19 Uhr

1. Standorte von Bundeseinrichtungen

2. Realisierungsstand Gesamtkonzept Elbe

3. Regierungsvorschläge für saubere Luft

4. AfD erkundigt sich nach Lotsenausbildung

5. Humanitäre Lage in Brasilien

6. Deutsche Personalpolitik bei der UNO



1. Standorte von Bundeseinrichtungen

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Über die "Aufteilung von Bundeseinrichtungen in den
einzelnen Bundesländern" berichtet die Bundesregierung in ihrer
Antwort (19/1155) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke
(19/882). Unter Bundeseinrichtungen werden dabei das Bundeskanzleramt,
die Bundesministerien, die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur
und Medien sowie das Bundespresseamt einschließlich ihrer
unmittelbaren Geschäftsbereichsbehörden und Einrichtungen verstanden.
Angaben zum Bundesnachrichtendienst, zum Bundesamt für
Verfassungsschutz, zum Bundesamt für den Militärischen Abschirmdienst
und zur Bundespolizei werden dem Bundestag laut Vorlage gesondert
übermittelt.

In ihrer Antwort listet die Bundesregierung auch auf, welche
außeruniversitären Forschungseinrichtungen und welche europäischen
Einrichtungen sich nach ihren Standorten in den einzelnen
Bundesländern befinden.

 * 

2. Realisierungsstand Gesamtkonzept Elbe

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Die Bundesregierung äußert sich in ihrer Antwort
(19/922) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/759) zum
Planungs- und Realisierungsstand des Gesamtkonzepts Elbe für die
Entwicklung der Deutschen Binnenelbe (GKE). Laut der Vorlage
konstituieren sich derzeit die Gremien, die sich mit der Umsetzung des
Konzepts befassen. Die erste Sitzung des designierten Beirates zum GKE
habe unter Beteiligung von Vertretern der Umwelt- und
Wirtschaftsverbände am 17. November 2017 in Magdeburg stattgefunden,
schreibt die Regierung. Seitens der Wasserstraßen- und
Schifffahrtsverwaltung des Bundes (WSV) sei die
Personalbedarfsermittlung im Dezember 2017 abgeschlossen worden.
"Konkrete Umsetzungsplanungen und Maßnahmenrealisierungen können nach
erfolgter Stellenzuweisung erfolgen", teilt die Bundesregierung mit.

 * 

3. Regierungsvorschläge für saubere Luft

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen hat Nachfragen zu
den Vorschlägen der Bundesregierung gegenüber der EU-Kommission
hinsichtlich der Verbesserung der Luftqualität in deutschen Städten.
In ihrer Kleinen Anfrage (19/1112) beziehen sich die Abgeordneten auf
einen am 13. Februar 2018 von den seinerzeit geschäftsführenden
Ministern Christian Schmidt (Verkehr, CSU), Barbara Hendricks (Umwelt,
SPD) und dem damaligen Kanzleramtschef Peter Altmaier (CDU) an den
Kommissar für Umwelt, Meeresangelegenheiten und Fischerei der
Europäischen Union, Karmenu Vella, verfassten Brief.

Unter anderem sei dort ein mögliches kostenloses Angebot für
öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV) genannt worden, schreiben die
Grünen. Weiterhin sei die Rede gewesen von Verkehrsregelungen, "um die
von Fahrzeugen mit Verbrennungsmotoren ausgehende Luftverschmutzung zu
reduzieren" und von Umweltzonen für schwere Nutzfahrzeuge. Ferner
enthalte der Brief den Vorschlag, "fiskalische Maßnahmen zur Förderung
der Erneuerung von Fahrzeugflotten" sowie "zusätzliche wirkungsvolle
und wirtschaftlich darstellbare technische Maßnahmen, die die
Emissionen von Bestandsfahrzeugen weiter reduzieren", umzusetzen.

Gefragt wird nun unter anderem, inwieweit sich die Bundesregierung in
diesem Zusammenhang mit den Ländern abgesprochen hat und wie die
Reaktionen der betroffenen Länder und Kommunen gegenüber der
Bundesregierung während der "im Vorfeld des Briefes stattgefundenen
Absprachen" ausgesehen hat. Die Fraktion interessiert sich auch für
die Reaktion der EU-Kommission und will wissen, welche Rückmeldung es
seitens der Kommission bisher auf die Regierungsvorschläge gab und ob
die EU-Kommission nach Kenntnis der Bundesregierung die Pläne als
ausreichend erachtet, um von einem Vertragsverletzungsverfahren gegen
Deutschland wegen wiederholter Überschreitungen der Grenzwerte für
Stickoxide in zahlreichen deutschen Städten abzusehen.

 * 

4. AfD erkundigt sich nach Lotsenausbildung

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Die AfD-Fraktion möchte über die Lotsenausbildung in
Deutschland informiert werden. In einer Kleinen Anfrage (19/1113)
erkundigen sich die Abgeordneten bei der Bundesregierung unter anderem
danach, wie viele Studenten zurzeit an den deutschen Seefahrtsschulen
Nautik studieren. Gefragt wird auch, wie viele der Studenten vor ihrem
Studium zur See gefahren sind und somit bereits eine seemännische
Grundausbildung erhalten haben.

 * 

5. Humanitäre Lage in Brasilien

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Nach der humanitären Lage in Brasilien erkundigt
sich die AfD-Fraktion in einer Kleinen Anfrage (19/1122). Die
Bundesregierung soll unter anderem Stellung nehmen zur
Menschenrechtslage und zur Situation religiöser und ethnischer
Minderheiten sowie der deutschen Minderheit. Außerdem fragen die
Abgeordneten nach der Höhe der bereitgestellten Mittel der
Entwicklungszusammenarbeit sowie darüber hinausgehende Förderungen
seit 1992.

 * 

6. Deutsche Personalpolitik bei der UNO

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Eine "fragwürdige Dienstpostenbesetzung bei den
Vereinten Nationen (VN)" ist Gegenstand einer Kleinen Anfrage der
AfD-Fraktion (19/1092). Einem Medienbericht zufolge habe der deutsche
Botschafter bei den VN seine Beziehungen spielen lassen um seiner Frau
dort eine Arbeitsstelle zu verschaffen. Die Bundesregierung soll nun
Auskunft geben, ob dieser Bericht zutreffend sei und wenn ja,
inwieweit das Vorgehen mit Einverständnis der zuständigen Ressorts,
insbesondere des Auswärtigen Amtes erfolgt sei.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/7015: Heute im Bundestag Nr. 163 - 16.03.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 163

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 16. März 2018, Redaktionsschluss: 12.00 Uhr

1. Keine Fälle von Missbrauch in Einsätzen

2. 697 Aussteiger aus rechtsextremer Szene

3. Polizeiliche Gewalttäterdateien

4. Überarbeitung der Luftsicherheitsgebühren

5. Neonazi-Kontakte zu britischen Netzwerken

6. BfV-Aussteigerprogramm für Rechtsextreme



1. Keine Fälle von Missbrauch in Einsätzen



Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Dem Einsatzführungskommando der Bundeswehr sind seit
dem Jahr 2002 keine Fälle von sexuellem Missbrauch in den
Auslandseinsätzen bekannt, in die Angehörige der Bundeswehr involviert
waren. Dies teilt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/1137) auf
eine Kleine Anfrage der Linksfraktion (19/798) mit. Soldaten, gegen
die wegen des Verdachts sexuellen Missbrauchs ermittelt wird, dürften
wie alle anderen Soldaten bei schwebenden Disziplinar- und
Strafverfahren sowie staatsanwaltschaftlichen oder polizeilichen
Ermittlungen nicht an Auslandseinsätzen teilnehmen.

Keine Angaben macht die Bundesregierung in ihrer Antwort auf die
Frage, ob ihr Fälle von sexuellem Missbrauch Minderjähriger durch
Verbündete im Einsatzgebiet der Bundeswehr in Afghanistan bekannt
seien. Die Regierung gebe "aus grundsätzlichen Erwägungen keine
Auskunft über truppendienstliche Angelegenheiten Verbündeter". Seit
Beginn des Afghanistan-Einsatzes seien der Bundeswehr keine Fälle von
sexuellem Missbrauch Minderjähriger gemeldet worden.

 * 

2. 697 Aussteiger aus rechtsextremer Szene

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Antwort

Berlin: (hib/AW) Nach Aussage des Aussteiger-Programms
"Exit-Deutschland" gelang seit dem Jahr 2000 697 Personen mit Hilfe
von Exit ein Ausstieg aus der rechtsextremen Szene. In 601 Fällen habe
es sich um Männer und in 96 Fällen um Frauen gehandelt. Dies teilt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/1134) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/878) mit. In etwa 60 Prozent der Fälle begleite
Exit die Aussteiger über einen Zeitraum von ein bis eineinhalb Jahren,
bei 30 Prozent zwischen drei und fünf Jahren und bei rund zehn Prozent
über fünf Jahre. In 16 Fällen sei die Ausstiegsberatung durch Exit
oder die ursprünglich ausstiegsbereite Person abgebrochen worden, weil
eine Re-Radikalisierung einsetzte oder eine neue Radikalisierung in
den islamistischen Extremismus oder Linksextremismus oder ein
Abtriften in die organisierte Kriminalität erfolgte.

 * 

3. Polizeiliche Gewalttäterdateien

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Dateien "Gewalttäter Rechts", "Gewalttäter
Links" und "Gewalttäter Politisch motivierte Kriminalität -
Ausländische Ideologie" sind ein Thema der Antwort der Bundesregierung
(19/1148) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke zu
"Polizeilichen Staatsschutzdateien" (19/691). Wie die Bundesregierung
darin ausführt, ist die Datei "Gewalttäter Rechts" beziehungsweise
"Gewalttäter Links" eine Datei nach Maßgabe des Paragrafen 11 Absatz 1
bis 3 des Bundeskriminalamtgesetzes, auf die neben dem
Bundeskriminalamt (BKA) auch die Landeskriminalämter, sonstige
Polizeibehörden der Länder, die Bundespolizei, sowie die mit der
Wahrnehmung grenzpolizeilicher Aufgaben betrauten Behörden der
Zollverwaltung und das Zollkriminalamt zugreifen. In den Dateien
"Gewalttäter Rechts/Links" werden laut Vorlage "Personen gespeichert,
die Gewaltstraftaten begangen haben oder bei denen davon ausgegangen
wird, dass sie zukünftig Gewaltstraftaten begehen werden" und zudem
dem Bereich der politisch rechts beziehungsweise politisch links
motivierten Kriminalität zugeordnet werden.

Auch bei der Datei "Gewalttäter Politisch motivierte Kriminalität -
Ausländische Ideologie" handelt es sich den Angaben zufolge um eine
Datei nach Maßgabe des Paragrafen 11 Absatz 1 bis 3 des
Bundeskriminalamtgesetzes. Auf diese können laut Bundesregierung neben
dem BKA auch die Landeskriminalämter, sonstige Polizeibehörden der
Länder, die Bundespolizei sowie die Polizei beim Deutschen Bundestag
zugreifen. In ihr werden Personen gespeichert, die Gewaltstraftaten
begangen haben oder bei denen davon ausgegangen wird, dass sie
zukünftig Gewaltstraftaten begehen werden und zudem dem Bereich der
"Politisch motivierten Kriminalität - Ausländische Ideologie"
zugeordnet werden, wie aus der Antwort ferner hervorgeht.

 * 

4. Überarbeitung der Luftsicherheitsgebühren

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Bundesregierung überarbeitet zurzeit die
Luftsicherheitsgebührenverordnung und beabsichtigt "ein zügiges
Inkrafttreten". Dies geht aus ihrer Antwort (19/1151) auf eine Kleine
Anfrage der FDP-Fraktion (19/864) hervor. Danach liegt der
Überarbeitung der gesetzliche Grundsatz der Gebührenbemessung, das
Kostendeckungsprinzip, zu Grunde. Dadurch werde gewährleistet, dass
"die Kosten, die durch öffentliche Leistungen entstehen, dem
jeweiligen Gebührenschuldner und nicht der Allgemeinheit zur Last
fallen". Die gebührenpflichtigen Leistungen nach der
Luftsicherheitsgebührenverordnung würden entsprechend der europäischen
und nationalen Gesetzeslage angepasst.

Die Kosten, die durch die gebührenpflichtigen Leistungen entstehen,
hingen von den jeweiligen Aufwänden ab und ließen sich nicht im Voraus
betragsmäßig konkretisieren, heißt es in der Antwort weiter. Danach
steht zu erwarten, "dass der seit mindestens 2002 unveränderte Rahmen
der Luftsicherheitsgebühr angepasst werden muss, da bereits heute an
einigen Flughäfen die Kostendeckung infolge der bestehenden Obergrenze
von zehn Euro nicht gewährleistet ist".

 * 

5. Neonazi-Kontakte zu britischen Netzwerken

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Seit dem Jahr 2014 ist es nach Angaben der
Bundesregierung zu vereinzelten Kontakten deutscher Neonazis mit
Aktivisten des britischen "Blood & Honour"-Netzwerks gekommen, die
ausschließlich in Großbritannien stattfanden. Wie die Bundesregierung
in ihrer Antwort (19/1153) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die
Linke (19/879) weiter ausführt, kam es ferner seit dem Jahr 2014 nach
Erkenntnissen des Bundesamtes für Verfassungsschutz zu vereinzelten
Kontakten deutscher Neonazis mit Aktivisten des britischen "Combat
18"-Netzwerks, die fast ausschließlich in Deutschland stattfanden.
Lediglich ein Kontakt sei in Großbritannien gewesen.

 * 

6. BfV-Aussteigerprogramm für Rechtsextreme

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Um das "Aussteigerprogramm des Bundesamtes für
Verfassungsschutz für Rechtsextremisten" geht es in der Antwort der
Bundesregierung (19/1154) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die
Linke (19/880). Wie die Bundesregierung darin ausführt, sind seit
Beginn des Aussteigerprogramms im Jahr 2001 rund 1.200 Personen mit
dem Bundesamt im Rahmen des Aussteigerprogramms in Kontakt getreten.
Ein Ausstieg aus der rechtsextremen Szene gelang den Angaben zufolge
in dieser Zeit in insgesamt 114 Fällen.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/7014: Heute im Bundestag Nr. 162 - 15.03.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 162

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Donnerstag, 15. März 2018, Redaktionsschluss: 15.30 Uhr

1. Grüne fordern Verbandsklagerecht

2. Beschäftigtenzahl im öffentlichen Dienst

3. Flüchtlingsregistrierung in Ungarn 2015

4. Umstrittene Äußerung einer Diplomatin

5. Deutsche-ukrainische Beziehungen

6. Austausch von Steuerinformationen



1. Grüne fordern Verbandsklagerecht

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Antrag

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen will ein
Verbandsklagerecht im Fall von systematischer Lohndiskriminierung
einführen. In einem Antrag (19/1192) fordert sie eine entsprechende
Novellierung des Entgelttransparenzgesetzes. Frauen, die von
Lohndiskriminierung betroffen sind, schreckten häufig davor zurück,
ihre Ansprüche gegenüber dem Arbeitgeber gerichtlich durchzusetzen.
Fehlende finanzielle Mittel und die Tatsache, dass die
Arbeitgeberseite über größere Ressourcen an Zeit und Energie verfüge,
erweise sich als Barriere bei der Durchsetzung bestehenden Rechts,
schreibt die Fraktion in ihrem Antrag.

Nach den Vorstellungen der Grünen soll der Betriebsrat, eine im
Betrieb vertretene Gewerkschaft oder ein anerkannter Verband Klage auf
Feststellung eines Verstoßes gegen das Entgeltgleichheitsgebot erheben
dürfen. Frauen seien auf dem Arbeitsmarkt noch immer benachteiligt und
verdienten rund 21 Prozent weniger als Männer, argumentieren die
Grünen. Zudem fordern sie, dass der im Entgelttransparenzgesetz
verankerte Auskunftsanspruch auf die betrieblichen Entgeltstrukturen,
nicht nur in Betrieben mit mehr als 200 Beschäftigten gelten soll,
sondern ausgeweitet wird.

 * 

2. Beschäftigtenzahl im öffentlichen Dienst

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Zahl der Beschäftigten im öffentlichen Dienst
Deutschlands ist von Mitte des Jahres 2000 bis Mitte 2016 von gut 4.82
Millionen auf knapp 4,69 Millionen gesunken. Dies geht aus der Antwort
der Bundesregierung (19/1129) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die
Linke (19/745) hervor. Danach stieg die Beschäftigtenzahl des
öffentlichen Dienstes (Bundes-, Landes- und kommunaler Bereich sowie
Sozialversicherung) im früheren Bundesgebiet einschließlich Berlin-Ost
von fast 3,94 Millionen am 30. Juni 2000 auf knapp 4,0 Millionen Ende
Juni 2016, während sie in den neuen Ländern (ohne Berlin-Ost) in
diesem Zeitraum von knapp 0,89 Millionen auf gut 0,69 Millionen
zurückging.

Im Bundesbereich sank die Zahl der Beschäftigten des öffentlichen
Dienstes den Angaben zufolge insgesamt von 584.700 Mitte des Jahres
2000 auf 489.500 Mitte 2016. Dabei ging sie im früheren Bundesgebiet
einschließlich Berlin-Ost von 513.200 auf 424.200 zurück und in den
neuen Ländern (ohne Berlin-Ost) von 71.500 auf 65.300.

 * 

3. Flüchtlingsregistrierung in Ungarn 2015

Auswärtiges/Antwort

Berlin: (hib/AHE) Es haben im Jahre 2015 keine Berichte der Deutschen
Botschaft Budapest vorgelegen, nach denen Ungarn mit der Registrierung
der Flüchtlinge überlastet sei. Wie die Bundesregierung in ihrer
Antwort (19/1085) auf eine Kleine Anfrage (19/771) der AfD-Fraktion
schreibt, sei jeder EU-Mitgliedstaat verpflichtet entsprechend der
Vorgaben über das europäische daktyloskopische System (EURODAC)
Registrierungen vorzunehmen. Die Fragesteller hatten sich unter
anderem erkundigt, ob die Bundesregierung der Auffassung sei, "dass
Ungarn die Schuld daran trägt", dass es seinen
Registrierungs-Verpflichtungen nicht nachgekommen sei. Dazu heißt es
in der Antwort: "Die Bundesregierung äußert sich nicht zu
Schuldzuweisungen gegenüber anderen EU-Mitgliedstaaten und nimmt diese
auch nicht vor." Die Überwachung der Einhaltung der europäischen
Normen obliege der Europäischen Kommission. "Die Bundesregierung
verfolgt die Einschätzung der Europäischen Kommission zur Einhaltung
der europäischen Normen in anderen Mitgliedstaaten sowie die
asylrechtsbezogenen Aktivitäten der Europäischen Kommission im
Hinblick auf Ungarn mit großer Aufmerksamkeit."

 * 

4. Umstrittene Äußerung einer Diplomatin

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Die AfD-Fraktion thematisiert erneut Äußerungen
einer deutschen Diplomatin zum Ausgang der Bundestagswahl. In einer
Kleinen Anfrage (19/1068) wollen die Abgeordneten unter anderem
wissen, warum die Bundesregierung einerseits die "Nazi-Äußerungen" der
Diplomatin im Zusammenhang mit dem Einzug der AfD ins Parlament
toleriere, "andererseits aber gegen Nazivergleiche der Bundesrepublik
Deutschland durch türkische Politiker" protestiere. Bei der Anfrage
handelt es sich um eine Nachfrage zu früheren Antworten der
Bundesregierung (19/949, 19/712) auf Kleine Anfragen der AfD-Fraktion.

 * 

5. Deutsche-ukrainische Beziehungen

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Nach den deutsch-ukrainischen Beziehungen erkundigt
sich die AfD-Fraktion in einer Kleinen Anfrage (19/1071). Die
Bundesregierung soll unter anderem Auskunft geben zu Städte- und
Regionalpartnerschaften, zur Förderung der deutschen Minderheit und
zur Arbeit des Goethe-Instituts. Weitere Fragen zielen auf die
Handelsbeziehungen, die jeweiligen Direktinvestitionen,
Hochschulpartnerschaften, die Arbeit des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes sowie auf die Situation auf der durch Russland
annektierten Krim und auf das Normandie-Format "zu einer friedlichen
Lösung des Krieges im Donbass".

 * 

6. Austausch von Steuerinformationen

Finanzen/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HLE) Um den internationalen Austausch von Informationen
über Steuersachen und Steuervollzug geht es in einer Kleinen Anfrage
der Fraktion Die Linke (19/1143). Die Bundesregierung soll Fallzahlen
über den Informationsaustausch in den letzten fünf Jahren nennen und
nach Ländern aufschlüsseln. Außerdem geht es um technische Fragen der
Datenübermittlung.

 * 
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BADEN-WÜRTTEMBERG/981: Bildungsausschuss betont hohen Stellenwert der frühkindlichen Bildung (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 34/2018

Bildungsausschuss betont hohen Stellenwert der frühkindlichen
Bildung



Stuttgart. Forciert die Landesregierung den Ausbau des
Betreuungsangebots und die Qualitätssicherung in der frühkindlichen
Bildung mit ausreichend Nachdruck, um die Bedarfe der Eltern zu decken
und auf steigende Geburtenraten vorbereitet zu sein? Dieser Frage,
einem Antrag der SPD, ist der Ausschuss für Kultus, Jugend und Sport
in seiner Sitzung am Donnerstag, 15. März 2018, nachgegangen. Das hat
die Vorsitzende des Gremiums, die Grünen-Abgeordnete Brigitte Lösch,
mitgeteilt. "Baden-Württemberg legt großen Wert auf Qualität und
Quantität bei der frühkindlichen Bildung", betonte Lösch.

Wie die Vorsitzende ausführte, habe Baden-Württemberg in den letzten
Jahren große Fortschritte im Ausbau der Kleinkindbetreuung gemacht.
Die Zahl der genehmigten Plätze an Kindertageseinrichtungen habe sich
in Baden-Württemberg im Verlauf der Jahre 2012 bis 2017 nach den
Ergebnissen der Kinder- und Jugendhilfestatistik von 448.066 (2012)
auf 488.544 (2017) hin entwickelt. Maßgebend für den Ausbau der
Betreuungsplätze sei der Bedarf an Betreuungsplätzen vor Ort. Laut
Brigitte Lösch zeige der Befund, dass im Land Bedarf an weiteren
Betreuungsplätzen für Kinder unter drei Jahren bestünde. "Die Kommunen
und freien Träger unternehmen große Anstrengungen, zusätzliche
Betreuungsplätze für Kinder unter drei Jahren zu schaffen", so Lösch.
Die Zahl der betreuten Kinder unter drei Jahren sei innerhalb eines
Jahres um rund 7.000 angestiegen. Die Betreuungsquote in
Baden-Württemberg sei unterschiedlich, sie liege etwa in Heidelberg
bei 47,9 Prozent und in Stuttgart bei 37 Prozent, der
Bundesdurchschnitt liege laut der DJI-Kinderbetreuungsstudie bei 46
Prozent. Auch aufgrund der demografischen Entwicklung wird
Baden-Württemberg weiterhin bedarfsgerecht ausbauen müssen.

Um den Ausbau der Kleinkindbetreuung voranzubringen, hätten sich Land
und kommunale Landesverbände in Baden-Württemberg 2011 darauf
verständigt, dass sich das Land in deutlich größerem Umfang an den
Betriebskosten der Kinderbetreuung beteilige als zuvor. Für die Jahre
2012 und 2013 seien Erhöhungen um jeweils 300 Millionen Euro
vereinbart worden. Seit 2014 übernehme das Land 68 Prozent der
Betriebsausgaben, wobei die Bundesmittel für die
Betriebskostenförderung mitberücksichtigt würden. Die Zuweisungen des
Landes zur Kleinkindbetreuung würden in diesem Jahr zum ersten Mal
deutlich über 900 Millionen Euro liegen. Im Jahr 2019 werde sich das
Land voraussichtlich zum ersten Mal mit mehr als einer Milliarde an
den Betriebskosten der Kleinkindbetreuung beteiligen, erläuterte
Lösch.

In Anknüpfung an den Pakt für Familien mit Kindern aus dem Jahr 2011
verhandelt die Landesregierung mit den kommunalen und freien Trägern
den Pakt für gute Bildung und Betreuung. Dabei soll vor allem die
Qualitätssicherung und -entwicklung im Mittelpunkt stehen.

Wie die Ausschussvorsitzende ausführte, habe die Landesregierung in
den letzten Jahren unterschiedliche Maßnahmen ergriffen, um den Bedarf
an pädagogischen Fachkräften im Bereich der Kindertagesbetreuung zu
decken. So seien die Kapazitäten der Erzieherinnen- und
Erzieherausbildung erhöht worden und es sei ermöglicht worden, die
Ausbildung in einer vergüteten, praxisintegrierten Form zu
absolvieren. "Darüber hinaus brauchen wir eine Fachkräfteoffensive für
Kitas, die eben den Ausbau der praxisorientierten Erzieherinnen- und
Erzeiherausbildung (PiA) fördert", so die Ausschussvorsitzende. Die
Ministerin habe angekündigt, bis zum Sommer über die Ergebnisse des
Paktes für gute Bildung und Betreuung zu berichten.

 * 
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BADEN-WÜRTTEMBERG/980: Investitionsförderung braucht neue Förderkriterien (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 31/2018

Investitionsförderung braucht neue Förderkriterien



Stuttgart. Der Ausschuss für Soziales und Integration hat sich in
seiner Sitzung am Donnerstag, 15. März 2018, mit Auswirkungen der
Kürzungen der grün-schwarzen Koalition bei der Investitionsförderung
für Behinderteneinrichtungen, einem Antrag der SPD, befasst. Das hat
der stellvertretende Vorsitzende des Gremiums, Ulli Hockenberger
(CDU), mitgeteilt.

Wie Hockenberger ausführte, trage das Land mit der Förderung von
Investitionen in Einrichtungen der Behindertenhilfe dazu bei,
zeitgemäße und wohnortnahe Infrastruktur für Menschen mit
Behinderungen zu gestalten. Die Einrichtungsträger seien auf die
Förderung des Landes angewiesen, um ihre Projekte zu verwirklichen.
Der Haushaltsansatz im Staatshaushaltsplan 2017 sei um etwa eine
Million Euro gekürzt worden. Der Ausschuss habe sich über die
Auswirkungen der Kürzungen informiert. "Dabei hat das Ministerium
erläutert, dass es keinen Förderstau gibt", so Hockenberger. Am 8.
März 2018 habe der Förderausschuss getagt. Alle Projekte, die auf der
Warteliste gestanden hätte, seien bewilligt worden, gab der
stellvertretende Vorsitzende die Ausführungen des Ministeriums wieder.
In der Tat, würde nun ein Förderstopp eingelegt. "Das neue
Bundesteilhabegesetz hat einen Paradigmenwechsel von der Objekt- zur
Subjektförderung vorgenommen. Neue Förderkriterien müssen zügig
erarbeitet werden", so Hockenberger.

Nach Angaben des stellvertretenden Vorsitzenden seien im Jahr 2016 41
Förderanträge mit 46 Projekten gestellt worden, die gesamten
zuwendungsfähigen Kosten hätten sich auf rund 70 Millionen Euro
belaufen. 2017 seien 65 Förderanträge mit zuwendungsfähigen
Gesamtkosten von rund 105 Millionen Euro gestellt und letztlich über
Förderempfehlungen 2017 und 2018 bewilligt worden.

Hockenberger zufolge haben Menschen mit Behinderungen auf Grundlage
der UN-Konvention das Recht, ihre Wohn- und Arbeitsverhältnisse frei
zu wählen. Entsprechend diesen Vorgaben soll die Investitionsförderung
dazu beitragen, wohnortnahe Infrastruktur in den Stadt- und
Landkreisen aufzubauen. Mit den neuen Rahmenbedingungen des
Bundesteilhabegesetzes und dessen Umsetzung im Land würden sich
Chancen und Herausforderungen für die Weiterentwicklung der
Wohnmöglichkeiten für Menschen mit Behinderungen ergeben. In diesem
Jahr widme sich das Sozialministerium unter Einbeziehung aller
relevanten Akteure der Investitionsförderung. Die
Verwaltungsvorschrift des Sozialministeriums zur Investitionsförderung
von Behinderteneinrichtungen sei bis 31. Dezember 2018 verlängert
worden.

In öffentlicher Sitzung hatte sich das Gremium zuvor mit dem
Gesetzentwurf der Landesregierung zur Umsetzung des
Bundesteilhabegesetzes in Baden-Württemberg befasst. Der Gesetzentwurf
wird am Mittwoch, 21. März 2018, in zweiter Lesung im Plenum
behandelt.

 * 
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BADEN-WÜRTTEMBERG/979: Beratungsleistungen im Wert von 13,4 Millionen Euro vergeben (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 30/2018

Beratungsleistungen im Wert von 13,4 Millionen Euro vergeben

Finanzausschuss fordert Regierung auf, Anzahl und Volumen externer
Gutachten zu reduzieren



Stuttgart. Der Finanzausschuss des Landtags hat die Landesregierung
aufgefordert, die Anzahl und das finanzielle Volumen externer
Beratungsleistungen zu reduzieren. "Insbesondere in den Bereichen, in
denen es durch die Haushaltspläne 2017, 2018 und 2019 Stellenzuwächse
gibt oder noch geben wird, soll die Eigenleistung deutlich ausgeweitet
werden. Außerdem soll innerhalb der Landesverwaltung vorhandenes
spezifisches Fachwissen ressortübergreifend stärker genutzt werden.
Einen entsprechenden Beschluss fasste der Finanzausschuss auf Anregung
des Rechnungshofs in seiner Sitzung am Donnerstag, 15. März 2018,
einstimmig", teilte der Ausschussvorsitzende Rainer Stickelberger
(SPD) mit. Im Jahr 2016 belief sich das Volumen für externe
Beratungsleistungen für alle Ressorts auf insgesamt 13,4 Millionen
Euro.

Nach Angaben des Vorsitzenden umfasst die Entscheidung des Ausschusses
darüber hinaus die Aufforderung, den Dienststellen über ein
elektronisch unterstütztes Verfahren die Möglichkeit zu geben, sich
über entsprechende Kompetenzen bei anderen Dienststellen zu
informieren. Außerdem soll die Regierung einen weiteren Bericht für
die externen Beratungsleistungen in den Jahren 2017 und 2018 vorlegen.
Über die veranlassten Schritte soll dem Landtag bis zum 30. April 2019
berichtet werden, zudem soll bis dahin der neue Bericht vorliegen,
sagte Stickelberger.

In einer von der Landesregierung vorgelegten Übersicht sind alle
externen Beratungsleistungen aufgeführt, die von den Ministerien und
den nachgeordneten Dienststellen in den Jahren von 2014 bis 2016 in
allen Aufgabenbereichen vergeben wurden. In der etwa 150 Seiten
umfassenden Übersicht wurde darüber hinaus die Entwicklung der
Gesamtausgaben für Beratungsleistungen seit dem Jahr 2008 aufgeführt.
Demnach belief sich das Gesamtvolumen für das Jahr 2016 auf rund 13,4
Millionen Euro. Im Jahr 2008 betrugen die Beratungsleistungen rund 8,1
Millionen Euro. Der höchste Stand wurde im Jahr 2015 mit etwa 19,1
Millionen Euro erreicht, so der Ausschussvorsitzende.

Laut Stickelberger sind in der Auflistung für die Bereiche der
Ministerien folgende Gesamtauftragssummen für das Jahr 2016 erfasst:
Staatsministerium: 72.954 Euro (2015: 72.570 Euro), Innenministerium
2,1 Millionen Euro (2015: 1,3 Millionen Euro), Kultusministerium
33.856 Euro (2015: 18.147 Euro), Justizministerium 9.094 Euro (2015:
1,6 Millionen Euro), Finanzministerium 1,1 Millionen Euro und
Wirtschaftsministerium 504.036 Euro (2015 Ministerium für Finanzen und
Wirtschaft 1,6 Millionen Euro), Ministerium für Ländlichen Raum und
Verbraucherschutz 713.278 Euro (2015: 459.920 Euro), Sozialministerium
519.188 (2015: 255.806 Euro), Umweltministerium 690.285 Euro (2015:
4,7 Millionen Euro), Verkehrsministerium 3,7 Millionen Euro (2015: 6,4
Millionen Euro), Wissenschaftsministerium 3,8 Millionen Euro (2015:
2,4 Millionen Euro), Integrationsministerium 129.143 Euro (2015:
64.697 Euro).
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/3121: Zum Insektensterben - Wissenschaft statt Windschutzscheiben bemühen (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom 15. März 2018

Zum Insektensterben - Wissenschaft statt Windschutzscheiben bemühen



Die SPD-Landtagsfraktion fordert, die Forschung zum Insektensterben zu intensivieren.

Dazu erklärt die agrarpolitische Sprecherin Elisabeth Aßmann: "Die Ergebnisse der Krefelder Studie, wonach in Schutzgebieten der Bestand der Fluginsekten um 75 Prozent zurückgegangen ist, muss uns beunruhigen. Doch die Befunde sind nicht unumstritten und auslegungsfähig. Deshalb ist es wichtig die Diskussion wissenschaftlich fundiert zu führen und nicht aufgrund der Beobachtung von Windschutzscheiben auf denen im Sommer eventuell weniger Insekten kleben. Wie ist es also wissenschaftlich zu erklären, dass gerade in Naturschutzgebieten ein massiver Rückgang der Insekten verzeichnet wird, wo kommen die Schwankungen der Population her, welchen Einfluss haben Sonne, Regen und Frost und die Produktionsweisen der Agrarbetriebe? Deshalb gehört eine gesicherte Datenlage auf die Prioritätenliste. Nur wer die Ursachen kennt, kann Einfluss nehmen, um die Situation zu verbessern. Deshalb werden wir die Forschung in diesem sensiblen Bereich vorantreiben."

 * 
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/3120: Dualorientierte Erzieherausbildung ist ein Erfolg (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom 15. März 2018

Dualorientierte Erzieherausbildung ist ein Erfolg



Während der Landtagsdebatte zum Thema "Fachkräftemangel von Erzieherinnen und Erziehern entgegenwirken" erklärt die kinder- und jugendpolitische Sprecherin der SPD-Landtagsfraktion Nadine Julitz:

"Viele junge Menschen konnte für die wichtige Arbeit in den Kitas gewonnen werden. Gerade Menschen, die sich vorher die Ausbildung finanziell nicht leisten konnten, bekommen jetzt sogar noch Geld dafür. Deswegen war es richtig, diese neue Ausbildung im vergangenen Jahr einzuführen. Damit wird dem Fachkräftemangel in den Kitas wirkungsvoll begegnet. Und das ist auch nötig. Immer mehr Kitaplätze werden gebraucht. Gleichzeitig geht ein Großteil der heute noch tätigen Erzieherinnen und Erzieher in den nächsten Jahren in Rente. Deswegen ist die neue Ausbildung richtig und kommt gut bei den Auszubildenden an. Das schlechtzureden und abzulehnen - wie die Linksfraktion das macht - wird der Sache nicht gerecht."

 * 
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/3119: Keine Änderungen an der Altersgrenze für Verbeamtungen (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom 14. März 2018

Keine Änderungen an der Altersgrenze für Verbeamtungen



Anlässlich der Debatte um eine Änderung des Beamtengesetzes erklärt der haushaltspolitische Sprecher der SPD-Landtagsfraktion Tilo Gundlack:

"Mit dem Gesetzentwurf von SPD und CDU aus dem Jahr 2015 wurde die Regel-Höchstaltersgrenze für den Eintritt in ein Beamtenverhältnis auf Probe von 40 Jahren festgelegt. Unsere Position hat sich in den gut zweieinhalb Jahren seither nicht verändert. In unserem Gesetzentwurf gab es eine sehr dezidierte Begründung zur Ausgewogenheit des Verhältnisses von aktiver Dienstzeit und der Zeit der Versorgungsbezüge. Die Rückkehr zum 45. Lebensjahr ist beamtenrechtlich zwar möglich, ist aber aus guten Gründen nicht von uns gewollt. Mecklenburg-Vorpommern hat damit eine sehr vernünftige und weitsichtige Entscheidung getroffen, weil Versorgungsbezüge aus dem laufenden Haushalt zu bezahlen sind, sprich von den Steuerzahlern aufzubringen sind. Wir wollen ein ausgewogenes Verhältnis von aktiver Dienstzeit und der Zeit der Versorgungsbezüge in Mecklenburg-Vorpommern. Die ist mit der Höchstaltersgrenze von 40 Jahren optimal. Im Beamtengesetz ist geregelt, dass das Ruhegehalt mindestens 35 % und höchstens 71,75 % der ruhegehaltfähigen Dienstbezüge beträgt. Dies entspricht den Regelungen im Bund und in anderen Ländern. Ein Beamter hat folglich nach 40 Dienstjahren den Höchstversorgungssatz erreicht. Bei einer Anhebung der Höchstaltersgrenze für Verbeamtungen sind diese Dienstjahre für Quereinsteiger nicht mehr zu schaffen."
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NORDRHEIN-WESTFALEN/2321: Belgische Atomreaktoren (Li)


Landtag intern 2/2018

Informationen für die Bürgerinnen und Bürger

AUS DEM PLENUM

Belgische Atomreaktoren



1.3.2018 - Der Landtag hat sich auf Antrag der SPD-Fraktion (Drs.
17/2028) in einer Aktuellen Stunde mit umstrittenen Atomreaktoren in
Belgien und den Ergebnissen einer Reise von Ministerpräsident Armin
Laschet nach Brüssel befasst. Laschet war in die belgische
Hauptstadt gereist, um dort u. a. über die Atomreaktoren Tihange bei
Aachen und Doel nahe Antwerpen zu sprechen. SPD-Fraktionschef
Norbert Römer kritisierte im Landtag, der Belgien-Besuch von
Ministerpräsident Laschet sei "dramatisch schlecht" vorbereitet
gewesen. "Er hatte keinen Plan, keine Strategie und schon gar keinen
Lösungsvorschlag." "Diplomatischer Dilettantismus" habe die
Verhandlungsposition Nordrhein-Westfalens geschwächt. Dr. Christian
Untrieser (CDU) sagte: "Es werden alle Möglichkeiten von uns
ausgeschöpft, zu einem Abschalten von Tihange und Doel beizutragen."
Die nordrhein-westfälische Landesregierung nutze juristische Mittel
und setze sich u. a. für den Bau von Stromleitungen zwischen Belgien
und Deutschland ein. Grünen-Fraktionschefin Monika Düker
kritisierte, der Ministerpräsident habe mit seinem Angebot,
Braunkohlestrom nach Belgien zu liefern, erst Hoffnungen geweckt und
dann die Glaubwürdigkeit der Politik verspielt. Der "missglückte
Ausflug" nach Belgien sei eine "Abfuhr erster Klasse" gewesen. Dr.
Werner Pfeil (FDP) sagte, die rot-grüne Vorgängerregierung habe
viel zu lange zu dem Thema geschwiegen. Oberstes Ziel der neuen
Landesregierung sei, "die Politik des Schweigens gegenüber Belgien zu
beenden und die Politik des Aussprechens, aber auch des
Vertrauenschaffens neu zu beginnen". Dr. Christian Blex (AfD)
wies darauf hin, das Kraftwerk Tihange könne nicht durch einen
Beschluss des NRW-Landtags "sofort und endgültig stillgelegt werden".
Ängste der Bevölkerung seien, so Blex, von den anderen Fraktionen
"bewusst hochgespielt" und es sei "Ökopopulismus der übelsten Art
betrieben" worden. Ministerpräsident Armin Laschet (CDU) wies
die Kritik zurück. Bei den Gesprächen mit Belgien gehe es darum,
"unsere Position deutlich zu machen", sagte Laschet. "Ich kann fünfmal scheitern,
zehnmal scheitern. Ich werde noch zehnmal hinfahren und werben, dass
Tihange abgeschaltet wird."

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/4752: Gerechtigkeit fehlt immer noch. Gleicher Lohn für Gleiche Arbeit (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 16.03.2018

Gerechtigkeit fehlt immer noch: Gleicher Lohn für Gleiche
Arbeit



Am 18. März findet der jährliche Equal Pay Day statt. Weltweit wird in
diesem Rahmen auf die weiterhin bestehende Lohnlücke zwischen Männern
und Frauen aufmerksam gemacht. Dazu Jutta Blatzheim-Roegler,
frauenpolitische Sprecherin der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im
Landtag:

"Noch immer werden Frauen deutlich schlechter bezahlt als Männer.
Diese Ungerechtigkeit regt mich nach wie vor maßlos auf. Die
Unterschiede ergeben sich nicht nur dadurch, dass die Löhne in
"Frauenberufen" generell niedriger sind als in typischen
"Männerberufen". Eine Folge der ungleichen Bezahlung ist auch, dass
das Rentenniveau von Frauen deutlich niedriger ist als bei Männern.

Wir haben mit dem Landesgleichstellungsgesetz in Rheinland-Pfalz die
Umsetzung einer gleichen Bezahlung von Männern und Frauen
verpflichtend festgelegt. Die Arbeitgeber müssen nun liefern. Ebenso
muss die Große Koalition wichtige Vorhaben zur Verbesserung der
Situation zügig umsetzen, auch indem sie die Voraussetzungen für die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessert. Dazu gehört aus
unserer Sicht unter anderem ein Rückkehrrecht aus Teilzeit- in
Vollzeitbeschäftigung. Ebenso muss die Bezahlung in einigen Berufen
verbessert werden, in denen überwiegend Frauen beschäftigt sind, zum
Beispiel in den Pflegeberufen. Außerdem ist das in der letzten
Wahlperiode vom Bundestag beschlossene Entgelttransparenzgesetz zwar
ein Schritt in die richtige Richtung. Aber es ermöglicht noch zu viele
Ausnahmen. Hier muss die GroKo-Neuauflage nachbessern."


Hintergrund:

Auch bei gleicher Qualifikation und Tätigkeit bekommen Frauen laut
Statistischem Bundesamt im Schnitt immer noch einen um 6 Prozent
geringeren Stundenlohn als Männer. Auf diesen Missstand wird am Equal
Pay Day mit zahlreichen Aktionen, Infoständen und Veranstaltungen in
ganz Rheinland-Pfalz aufmerksam gemacht.

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/4751: Christian Baldauf einstimmig zum Vorsitzenden der CDU-Landtagsfraktion gewählt (CDU)


Pressemitteilung der CDU-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
16.03.2018

Neuwahl Fraktionsvorsitz

Martin Brandl: Christian Baldauf einstimmig zum Vorsitzenden der
CDU-Landtagsfraktion gewählt



Der Parlamentarische Geschäftsführer der CDU-Landtagsfraktion, Martin
Brandl, teilt mit:

"Der bisherige stellvertretende Fraktionsvorsitzende, Christian
Baldauf, wurde heute in geheimer Wahl einstimmig zum Vorsitzenden der
CDU-Landtagsfraktion gewählt. Es gab keine Enthaltungen. Wir
gratulieren unserem neuen Vorsitzenden sehr herzlich zu diesem
herausragenden Ergebnis, das die Geschlossenheit der
CDU-Landtagsfraktion unterstreicht, und wünschen ihm allen Erfolg.
Zugleich danken wir der scheidenden Fraktionsvorsitzenden, Julia
Klöckner, die zur Bundeslandwirtschaftsministerin berufen wurde,
herzlich für ihre langjährige Arbeit. Die CDU-Landtagsfraktion hat ihr
sehr viel zu verdanken."

Christian Baldauf hob in seiner Dankesansprache die Verdienste von
Julia Klöckner hervor. Sie übergebe eine inhaltlich und personell gut
aufgestellte Fraktion, die sich nicht zuletzt auch durch große
Geschlossenheit auszeichne.

Zu den künftigen Arbeitsschwerpunkten der Fraktion betonte Baldauf,
dass ein Wechsel im Fraktionsvorsitz nichts an den Problemfeldern der
Landespolitik ändere. Die neuen Baustellen seien die alten, d.h. jene
Felder, in denen die Landesregierung große Defizite zu verantworten
habe. Baldauf erinnerte an die schwierige Personallage bei Polizei und
Justiz, die mangelhaften Investitionen in die Verkehrs- und
Digitalinfrastruktur und die vielen Probleme bei der
Zukunftsausrichtung der ländlichen Regionen. Stichworte seien hier
insbesondere die mangelhafte kommunale Finanzausstattung, die
Konzeptlosigkeit bei den kleinen Grundschulen und der Ärztemangel, so
Baldauf: "Wenn in den kommenden 5 Jahren 50 % aller Hausärzte in den
Ruhestand gehen, ist das ein Alarmsignal. Die ländlichen Regionen
dürfen nicht abgehängt werden. Hier muss die Landesregierung handeln."

Baldauf: "Grundsätzlich ist es mir wichtig, die Kraft des Rechtsstaats
zu stärken. Hier gilt es auch, Vertrauen der Menschen
zurückzugewinnen. Wir brauchen auf der einen Seite mehr Personal bei
Polizei und Justiz. Auf der anderen Seite müssen wir Verfahren
beschleunigen und Vollzugsdefizite abbauen. Beides hängt eng zusammen.
Nur eine Politik, die auf Vertrauen, Verantwortung und Verlässlichkeit
fußt, kann eine erfolgreiche Politik sein."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. März 2018

CDU Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz
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RHEINLAND-PFALZ/4750: Förderrichtlinien Wasserwirtschaft - Land stockt auf (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 14.03.2018

Förderrichtlinien Wasserwirtschaft - Land stockt auf



Zur Vorstellung der Aufstockung der Förderrichtlinien für die
Wasserwirtschaft im Umweltausschuss des Landtags erklärt Andreas
Hartenfels, umweltpolitischer Sprecher:

"Rheinland-Pfalz richtet seine Wasserpolitik immer konsequenter am
Umweltschutz und am Klimaschutz aus. Die Erfahrungen damit sind so
positiv, dass Umweltministerin Höfken die Fördersätze in diesen
Bereichen noch einmal erhöht hat. Insgesamt stehen somit in diesem
Jahr 100 Millionen Euro Fördergelder für die Wasserwirtschaft bereit.

Wasser ist das Lebensmittel Nummer eins. Unser wichtigstes Anliegen
ist daher nach wie vor der Erhalt von sauberem Trinkwasser. Mit der
Aktion Blau Plus und ihren mehr als 1300 Gewässerrenaturierungs-
Projekten hat Rheinland-Pfalz bereits dafür gesorgt, dass sich 30
Prozent seiner Flüsse und Bäche in einem guten ökologischen Zustand
befinden. Das ist bundesweit ein Spitzenwert. Die Verbesserung der
Qualität unserer Gewässer hat für uns auch weiterhin Priorität. Das
Umweltministerium hält deshalb auch künftig an der hohen Förderquote
von grundsätzlich 90 Prozent für die Aktion Blau Plus fest. In
Schutzgebieten nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie erhöht das Land
den Satz darüber hinaus sogar auf 95 Prozent.

Ein weiterer Schwerpunkt für gezielte Förderung bleibt die
Energieeffizienz. Denn die Wasserwirtschaft stellt mit 6,5 Millionen
Terawattstunden bundesweit einen beträchtlichen Anteil am
Gesamtenergieverbrauch. Mit sogenannten "Energieboni" fördert das Land
deshalb die Einsparung von CO2 in der Wasserwirtschaft. Das Land
verstärkt an dieser Stelle seinen Einsatz für den Klimaschutz noch
einmal und erhöht für eine Stromersparnis von 20 Prozent bei
Abwasseranlagen den Fördersatz von 10 auf 20 Prozent.
Wasserversorgungsanlagen, die bislang keine Förderung erhielten,
fördert das Land bei entsprechender Stromersparnis nun ebenfalls mit
20 Prozent."

 * 

Quelle:
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UMWELT/1155: Antibiotikaeinsatz in Human- und Tiermedizin reduzieren


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 15. März 2018

Arbeitsgruppen: Ernährung und Landwirtschaft, Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit

Antibiotikaeinsatz in Human- und Tiermedizin reduzieren



Rainer Spiering, agrarpolitischer Sprecher;

Michael Thews, zuständiger Berichterstatter der AG Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit:

Das Auffinden multiresistenter Keime in niedersächsischen Gewässern zeigt die Notwendigkeit, aus Gesundheits- und Umweltschutzgründen den Eintrag von Antibiotika in die Umwelt zu verringern.

"Der Eintrag von Antibiotika und antibiotikaresistenten Bakterien in die Umwelt erfolgt über Kläranlagen oder über Gülle, abgeschwemmt zum Beispiel durch Starkregen von landwirtschaftlichen Flächen in die Gewässer. In Böden und Gewässern lassen sich entsprechende Resistenzgene und Antibiotikarückstände nachweisen.

Auch wenn es noch keine flächendeckenden und umfangreichen Untersuchungen deutschlandweit dazu gibt, ist die Zunahme von multiresistenten Keimen in der Umwelt weltweit nachweisbar. Das niedersächsische Umweltministerium hat hier bereits erste Schritte und weitgreifende Untersuchungen eingeleitet.

Mit dem Forschungsprojekt HyReKA des Bundesministeriums für Bildung und Forschung ist bereits ein erster Schritt getan, weitere müssen folgen.

Vorrangig müssen jedoch die Einträge reduziert werden; es besteht vor allem Handlungsbedarf am Anfang der Kette. Das bedeutet: Wir müssen den Einsatz von Antibiotika in der Human- und Tiermedizin drastisch reduzieren - soweit medizinisch vertretbar. Vor allem der Einsatz von Reserveantibiotika sollte grundsätzlich der Humanmedizin vorbehalten sein.

In der Intensivtierhaltung werden Antibiotika im großen Stil eingesetzt. Auch wenn sich die Menge nach Angaben des Bundesamts für Verbrauchersicherheit und Landwirtschaft von 2011 bis 2016 von 1.706 Tonnen auf 742 Tonnen mehr als halbiert hat.

Wir müssen uns - generell beim Medikamenteneintrag - damit beschäftigen, ob und wo wir sinnvollerweise weitere Reinigungsstufen einsetzen müssen, ehrlicherweise auch mit der Konsequenz höherer Abwassergebühren.

Die Entstehung multiresistenter Keime zu verhindern, ist ein Thema des Gesundheitsschutzes. Die Verbreitung in der Umwelt aufzuhalten, eines des Umweltschutzes. Es geht also uns alle an. Wichtig ist, dass wir das Thema entschlossen angehen. Nur dann können wir die Umwelt und vor allem die Menschen wirksam schützen."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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AFRIKA/1416: In Südafrika soll die Landreform endlich vorangetrieben werden (UZ)


UZ - Unsere Zeit, Nr. 10 vom 9. März 2018

Sozialistische Wochenzeitung - Zeitung der DKP

Entschädigungslose Enteignung

In Südafrika soll die Landreform endlich vorangetrieben werden

von Georges Hallermayer



Der neue südafrikanische Präsident will die Landreform endlich
vorantreiben und denen das Land geben, die es bearbeiten.

Auf seiner 54. Jahreskonferenz im Dezember hatte der ANC nicht nur
Schluss gemacht mit Jacob Zuma und seiner korrupten Seilschaft,
sondern sich auch zurückbesonnen auf seine Mission, die Rückgabe des
von weißen Siedlern geraubten Landes. Oder wie es seine
"Freiheits-Charta" von 1954 forderte: "Das Land denen, die es
bearbeiten." Obwohl Kommentatoren unkten, die ANC werde über der
Landfrage zerbrechen, war damit für die Südafrikanische Kommunistische
Partei (SACP) ein Zeichen gesetzt, mit ganzer Kraft in der
Drei-Parteien-Allianz ANC-Cosatu-SACP die nationaldemokratische
Revolution voranzutreiben.

Präsident Cyril Ramaphosa hat die Regierung umgebildet. 10 Minister
wurden entlassen, 21 von 36 Ministerposten neu besetzt. "mail &
guardian", eine südafrikanische Tageszeitung, meint, die "kunterbunte
Mannschaft" sei ohnehin nur bis zu den Wahlen im nächsten Jahr
aufgestellt. Der von COSATU abgespaltene Gewerkschaftsbund SAFTU
begrüßte zwar die Entlassung diskreditierter Minister, verurteilte
aber, dass in Korruptionsverfahren verwickelte Minister in andere
Ressorts gewechselt sind. Die Kommunistische Partei zeigte sich
dennoch zufrieden. Denn Ramaphosa konsultierte die Bündnispartner (im
Unterschied zu Zuma) und SACP-Generalsekretär Blade Nzimande wurde
Transportminister. Cyril Ramaphosa kündigte gleichzeitig an, dass die
Minister einem Audit über ihre persönlichen Verhältnisse unterzogen
würden und weitere Kabinettsumbildungen nicht ausgeschlossen seien.
Dass Schlüsselministerien mit liberalen Politikern wie Pravin Gordhan
(Staatsunternehmen) und Nhlanhla Nene (Finanzen) betraut werden, zeugt
von dem Bemühen des Präsidenten, noch vor den Wahlen im nächsten Jahr
die Wirtschaft zu stabilisieren. Der Wahlkampf wirft seine Schatten
voraus.

Die Kommunisten in der Regierung tragen aber nicht vorbehaltlos alles
mit, was dem Augenblick geschuldet ist. Die SACP (wie auch Cosatu) hat
nicht nur vehement gegen die Erhöhung der Mehrwertsteuer um einen
Prozentpunkt protestiert, sie hat umgehend eine nationale Kampagne
angekündigt, um zu erreichen, dass die Mehrwertsteuer wieder auf 14
Prozent sinkt.

Dieser 54. Kongress des ANC hat das südafrikanische Volk elektrisiert:
Ramaphosa hatte in seiner ersten Rede die Landreform ins Zentrum
gestellt. Den von Abgeordneten der "Kämpfer für wirtschaftliche
Freiheit" (EFF) ins Parlament eingebrachte Antrag auf
entschädigungslose Enteignung unterstützte die Regierungsmehrheit, so
dass bis August das Verfassungsprüfungs-Komitee entscheidet, wie damit
verfahren wird. Präsident Ramaphosa wandte sich gegen Panikmache und
bekräftigte, dass Land nicht in "Smash-and-Grab"-Aktionen (wie in
Simbabwe) besetzt und enteignet wird, sondern "auf vernünftigem Weg
durch die Regierung, mit Zeitplan und klar definierten Zielen".

Der Kampf wird schwer werden. In den 24 Jahren, seit Nelson Mandela
die Regierung übernahm, hat der ANC kaum etwas getan, um der
Bevölkerung das durch die rassistischen Landgesetze geraubte Land
zurückzugeben. 1994 gehörten der "weißen" Bevölkerung (15 Prozent der
Gesamtbevölkerung) 87 Prozent des Bodens. Die Schwarzen, die 80
Prozent der Bevölkerung stellten, waren auf 13 Prozent "Homeland"
eingepfercht. Das Rekonstruktions- und Entwicklungsprogramm unter
Mandela hatte das Ziel, 30 Prozent des Ackerlands in 20 Jahren an 600
000 Kleinbauern zu übereignen durch Rückgabe des während der
Apartheid-Jahre enteigneten Landes und durch Umverteilung von
Ackerland an Landlose durch staatlichen Ankauf.

Die SACP hatte am 8. bis 10. April 2005 auf einem "Special National
Congress" beschlossen, die Kampagne zur Land- und Agrarreform auf
allen Ebenen zu intensivieren. Bis 2012 war aber im Rahmen der
Landreform gerade mal 7,5 Prozent des "Burenlands" Schwarzen
übereignet worden. 2015 hatte die Regierung Zumas ein neues Ziel
anvisiert. In 15 Jahren 50 Prozent des weißen Farmern gehörenden
Ackerlandes zu übertragen. Minister Nkwinti hielt dafür fünf Mrd. Euro
nötig, um dieses Land anzukaufen. Individuelle Ansprüche von Schwarzen
auf Rückübereignung sollten noch bis 30. Juni 2019 geltend gemacht
werden können.

Die Regierung hat ebenso unterlassen, "den Bauern zu helfen mit
Starthilfen, Saatgut, Traktoren und Dammbau zur Bewässerung" wie es
die Freiheits-Charta von 1954 forderte. Dementsprechend gestand 2012
der Landwirtschaftsminister Gugile Nkwinti vor dem Parlament, dass 90
Prozent des zurückgegebenen Landes unbewirtschaftet, also Brachland
blieb. Die Begünstigten hätten eine finanzielle Entschädigung
vorgezogen.

"Beschränkungen von Landeigentum auf Rassenbasis wird es nicht mehr
geben und das Land unter jenen aufgeteilt werden, die es bearbeiten,
um Hunger und Landgrabbing zu verbannen." Diese Vision der
südafrikanischen Freiheitscharta verlangt ein anderes Wirtschaften.
Und die nationaldemokratische Revolution wird von den südafrikanischen
Kommunisten nicht nur einen zweiten Anlauf in der Landreform
verlangen?
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MARKT/2249: Deutsche Milchbranche muss im internationalen Wettbewerb bestehen (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 15. März 2018

Deutsche Milchbranche muss im internationalen Wettbewerb
bestehen

9. Berliner Milchforum eröffnet



Der Milchbauernpräsident des Deutschen Bauernverbandes (DBV), Karsten
Schmal, hat das 9. Berliner Milchforum eröffnet. Beim diesjährigen
Treffen der deutschen Milchbranche steht die Wettbewerbsfähigkeit des
Sektors auf dem internationalen Markt thematisch im Fokus.

Die Marktentwicklungen zu Beginn des Jahres 2018 zeigen noch einmal
deutlich, wie sehr regionale und nationale Milchmärkte von globalen
Entwicklungen abhängig sind. In einem zunehmend liberalisierten
Milchmarkt ist der internationale Warenaustausch ein entscheidender
Faktor für das Einkommen der Milchbauern. Der deutsche Milchsektor
stellt sich den Chancen und Herausforderungen, die ein offener
Milchmarkt mit sich bringt. Die europäischen und nationalen
politischen Institutionen sollten diesen Prozess unterstützend
begleiten. Dies gilt insbesondere angesichts einer zunehmenden Kritik
am internationalen Handel, die letztlich in Entscheidungen wie dem
Brexit oder dem Androhen von Handelskriegen mündet.

Das Berliner Milchforum wird gemeinsam vom Deutschen Bauernverband und
dem Milchindustrie-Verband in Kooperation mit dem Deutschen
Raiffeisenverband und der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft
organisiert. Bundesministerin Julia Klöckner wird als Festrednerin
beim Berliner Milchforum einen entscheidenden Beitrag zum Gelingen der
Veranstaltung beitragen.

 * 
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VERBAND/2288: Vorschlag des Bauernverbandes zur milchpolitischen Agenda (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 16. März 2018

Milchbauernpräsident Schmal: "Brauchen Sektor-Strategie für die
Milchbranche"

DBV-Vorschlag zur milchpolitischen Agenda



Karsten Schmal, Milchbauernpräsident des Deutschen Bauernverbandes
(DBV), hat im Rahmen des 9. Berliner Milchforums einige
agrarpolitische Prioritäten für die kommenden Monate benannt. Diese
gelte es anzugehen, um den deutschen Milchsektor strukturell im
zunehmend international geprägten Wettbewerb besser aufzustellen.

Schmal machte im Rahmen des Berliner Milchforums deutlich: "Die
Marktlage ist angespannter als im Jahr 2017, sie hat sich jedoch im
Vergleich zum Jahreswechsel stabilisiert. Problematisch ist derzeit
vor allem die Verwertung des Milcheiweißes: Die in den Krisenjahren
2015 bis 2017 auf EU-Ebene von staatlichen Stellen angekauften
Bestände an Magermilchpulver belasten den Markt und somit das
Einkommen der Landwirte. Wir begrüßen die Initiative der französischen
Regierung, diese öffentlichen Interventionsbestände beschleunigt
abzubauen."

Mit Blick auf die neue Bundesregierung stellte der
Milchbauernpräsident fest: "Eine nochmalige Diskussion von
agrarpolitischen Instrumenten aus der Mottenkiste, wie es staatliche
Mengenregulierungen sind, wird den Milchsektor nicht weiterbringen.
Statt milchpolitischem Aktionismus benötigen wir langfristig gültige
Weichenstellungen: Die Vermarktungsorganisationen der Landwirte, also
Erzeugerorganisationen und Genossenschaften, gehören
wettbewerbsrechtlich privilegiert." Angesichts der zunehmenden
Schwankungen der Erzeugerpreise für Milch betont Schmal: "Wir
benötigen weiterhin staatliche Leitplanken, um hohen
Einkommensschwankungen zu begegnen: Neben der öffentlichen
Intervention, der Privaten Lagerhaltung gehören hierzu die
Direktzahlungen sowie eine wirksame steuerliche Begünstigung von
finanziellen Rücklagen für Krisenzeiten."

Doch auch die nationale Milchbranche nimmt Schmal in die Pflicht: "Wir
benötigen eine Sektor-Strategie für die Milchbranche. Der Vorschlag
aus den Reihen der größten deutschen Molkerei DMK muss nun mit Leben
gefüllt werden. Der wiederholt aufgezeigte und diskutierte
Handlungsbedarf ist endlich anzugehen."

 * 
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AUSSEN/592: Transatlantische Konkurrenten, Teil 2 (german-foreign-policy.com)


Informationen zur Deutschen Außenpolitik - 16. März 2018

german-foreign-policy.com

Transatlantische Konkurrenten (II)



BERLIN/WASHINGTON - Mit den aktuellen Personalwechseln in der
US-Regierung zeichnet sich eine Verschärfung der Spannungen zwischen Berlin
und Washington ab. Der neue Außenminister Mike Pompeo gilt als erbitterter
Gegner Irans; war es der Bundesrepublik und der EU zunächst noch gelungen,
in Kooperation mit dem scheidenden Minister Rex Tillerson den Bruch des
Atomabkommens mit Teheran durch die USA zu verhindern, so könnte der
Vertrag nun vor dem Ende stehen. Er hat einen zentralen Stellenwert in der
deutschen Mittelostpolitik. Darüber hinaus hat mit Gary Cohn einer der
letzten Gegner von US-Strafzöllen, die in Kürze auch die EU treffen
dürften, seinen Rücktritt angekündigt. Brüssel versucht verzweifelt, die
Einführung neuer Handelsbarrieren zu verhindern, scheitert bislang aber
damit. Der Streit eskaliert zu einer Zeit, zu der Berlin offen
Weltmachtansprüche äußert und, so hat es etwa der nun aus dem Amt
geschiedene Außenminister Sigmar Gabriel ausgedrückt, "auf Augenhöhe" mit
Washington auftreten will. Gegen den deutschen Machtanspruch geht Trump
vor.

Streit um Iran

Eine Verschärfung der Spannungen zwischen Berlin und Washington zeichnet
sich zum einen mit dem Wechsel von CIA-Chef Mike Pompeo ins State
Department ab. Der scheidende Außenminister Rex Tillerson hatte etwa
versucht, den Streit um die Aufkündigung des Atomabkommens mit Iran
einvernehmlich mit der EU zu regeln. Der Vertrag besitzt für Berlin
erhebliche Bedeutung: Sein Abschluss kann als einer der wenigen Erfolge in
der Nah- und Mittelost in der jüngeren Vergangenheit gelten, an dem die
Bundesrepublik beteiligt war; zudem öffnet er deutschen Unternehmen einen
Markt, der Milliardengeschäfte verspricht.[1] Entsprechend setzt die
Bundesregierung alles daran, den von Trump gewünschten Bruch des Abkommens
zu verhindern. Unter Tillerson hatte das State Department, so heißt es,
"den Europäern zuletzt signalisiert, dass sie Trumps ultimative Forderungen
nach einem gegen Iran gerichteten 'Zusatzabkommen' bis Mai nicht wörtlich
zu nehmen hätten".[2] Dass Pompeo bereit sein könnte, das Atomabkommen zu
bewahren, gilt hingegen als wenig wahrscheinlich. Der neue US-Außenminister
hat bereits in seiner Amtszeit als CIA-Direktor alles daran gesetzt,
antiiranische Kräfte zu stärken [3]; er vergleicht Iran mit dem IS und hat
bereits kurz nach Trumps Wahlsieg im November 2016 erklärt: "Ich freue mich
darauf, dieses desaströse Abkommen mit dem weltgrößten staatlichen
Terrorunterstützer zu kippen."[4]

Streit um die Strafzölle

Eine Zuspitzung des transatlantischen Einflusskampfs steht darüber hinaus
mit dem Wechsel im Vorsitz des National Economic Council bevor, der den
US-Präsidenten in Wirtschaftsfragen berät. Der scheidende Vorsitzende Gary
Cohn galt als entschiedener Gegner von Strafzöllen auf den Import von Stahl
und Aluminium in die Vereinigten Staaten; sein kürzlich angekündigter
Rücktritt wird mit Trumps Entscheidung für jene Strafzölle in Verbindung
gebracht. Sein designierter Nachfolger Larry Kudlow, ein ehemaliger
Mitarbeiter der Reagan-Administration, der zuletzt als konservativer
Fernsehmoderator tätig war, hat sich noch vor einigen Tagen ebenfalls gegen
die Handelsbarrieren ausgesprochen, die bereits nächste Woche eingeführt
werden sollen. Beobachter bezweifeln allerdings, dass er Trump "wirklich
nachhaltig beeinflussen kann"; möglicherweise sei Trump daran gelegen, ihn
lediglich als medienwirksames "Deckblatt für protektionistische eigene
Ziele" zu nutzen.[5] Tatsächlich hat Kudlow gestern öffentlich erklärt, die
EU betreibe eine "sehr schlechte protektionistische Politik"; damit
befindet er sich ganz in Einklang mit Trump.[6]

Die Zölle der EU

Die EU kämpft gegenwärtig dafür, von den US-Strafzöllen ausgenommen zu
werden. Dies ist bislang Kanada, Mexiko und Australien gelungen, wobei die
Ausnahmen für Kanada und Mexiko befristet sind; Trump hat ihre Entfristung
mit einer für die Vereinigten Staaten günstigen Reform des
nordamerikanischen Freihandelsabkommens NAFTA verknüpft. Zuletzt hat
EU-Ratspräsident Donald Tusk am Mittwoch an Trump appelliert, auf
Handelsbarrieren zu verzichten - vergeblich: Der US-Präsident fordert von
der EU, im Gegenzug ihre Einfuhrzölle auf US-Produkte zu senken. Die
EU-Einfuhrzölle übersteigen mit einem Durchschnitt von 3,0 Prozent die
US-amerikanischen (2,4 Prozent) um ein Viertel. Vor allem aber liegen sie
bei wichtigen Waren - etwa bei Pkw - mit zehn Prozent deutlich höher als
diejenigen der Vereinigten Staaten (2,5 Prozent). Damit verhelfen sie nicht
zuletzt der deutschen Autoindustrie zu ihrem überaus lukrativen
US-Geschäft: Die deutschen Ausfuhren von Fahrzeugen und Fahrzeugteilen in
die USA überstiegen im vergangenen Jahr die entsprechenden Einfuhren von
dort um über 22 Milliarden US-Dollar (german-foreign-policy.com berichtete
[7]) und trugen damit maßgeblich zu dem exzessiven deutschen Exportplus von
zuletzt 50,5 Milliarden Euro (2017) bei. Allein seit 2010 erzielte die
Bundesrepublik im US-Handel einen Überschuss von rund 323 Milliarden Euro -
fast eine Drittelbillion. Trump strebt danach, das Defizit im Geschäft mit
Deutschland jetzt spürbar zu verringern, um die US-Industrie wieder zu
stärken.

"Auf Augenhöhe"

Die Eskalation der Auseinandersetzungen zwischen Washington und Berlin
zeichnet sich zu einer Zeit ab, zu der die Bundesrepublik - aufbauend auf
bereits im Sommer 2016 gefällten Beschlüssen zur Militarisierung der EU [8]
- ausdrücklich eine Weltmachtstellung "auf Augenhöhe" mit den Vereinigten
Staaten verlangt. Der jüngst aus dem Amt geschiedene Außenminister Sigmar
Gabriel (SPD) hatte bereits im Februar 2017 erklärt, "Amerika" könne "nicht
die Führungsmacht bleiben"; die EU solle "eine Partnerschaft auf Augenhöhe"
beanspruchen, "mit gemeinsamer Verantwortung statt bloßer Gefolgschaft".[9]
In einer Rede im Dezember äußerte er, es gelte, "ein strategisches
Verhältnis Europas zu den USA zu finden"; man müsse künftig "kühler
analysieren", wo die EU, "möglicherweise auf Dauer, mit den USA über Kreuz"
liege.[10] Im November hatte Norbert Röttgen (CDU), Vorsitzender des
Auswärtigen Ausschusses im Deutschen Bundestag, verlangt, es sei nun
endlich "ein international handlungsfähiges Europa" zu schaffen, das "auf
Augenhöhe mit den USA und Russland" auftreten könne.[11] Ähnlich äußern
sich deutsche Außenpolitiker in jüngster Zeit immer wieder.

Zweckbündnisse

Donald Trump hat schon frühzeitig erkennen lassen, dass er nicht bereit
ist, sich mit dem deutsch-europäischen Weltmachtanspruch abzufinden. Kurz
vor seinem Amtsantritt hat er in einem Zeitungsinterview den Austritt
Großbritanniens aus der EU gelobt sowie den Austritt weiterer
EU-Mitgliedstaaten prognostiziert - unter Verweis auf die deutsche Dominanz
in dem Bündnis: "Sehen Sie sich die Europäische Union an. Die ist
Deutschland. Im Grunde genommen ist die Europäische Union ein Mittel zum
Zweck für Deutschland."[12] Die aktuellen Auseinandersetzungen etwa um die
Iran-Politik und die Strafzölle sind Teil dieses umfassenderen Machtkampfs
zwischen Washington und Berlin. In den Hintergrund gedrängt wird der
Machtkampf allerdings gelegentlich durch einen Schulterschluss der
westlichen Mächte gegen Russland und in Zukunft vielleicht auch gegen
China. Jüngstes Beispiel ist die gemeinsame Erklärung zu dem
Doppelmordversuch in Salisbury, die die Staats- und Regierungschefs
Großbritanniens, der Vereinigten Staaten, Deutschlands und Frankreichs am
gestrigen Donnerstag abgegeben haben. Darin unterstellen sie ohne jeden
Beweis eine Täterschaft staatlicher russischer Stellen und positionieren
sich so Seite an Seite offen gegen Moskau. Im gemeinsamen Bemühen, Russland
in die Enge zu treiben (german-foreign-policy.com berichtete [13]), treten
die innerwestlichen Differenzen punktuell in den Hintergrund.
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[image: Kampnagel-Plakat zur Veranstaltung - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Foto: © 2018 by Schattenblick



Der Postmarxist Alain Badiou gehört zu den wichtigsten lebenden
Philosophen Frankreichs. Geboren 1937 in Marokko, war Badiou lange
Zeit ein profilierter Vertreter des Maoismus. Auch heute bekennt er
sich noch immer zum Kommunismus und sieht darin die einzige
Möglichkeit für die Menschheit, die aktuelle globale Krise aus Armut,
Not, Umweltzerstörung, Ressourcenschwund und menschlicher Entfremdung
zu überwinden. In seinen philosophischen Werken steht Badiou dem
existentialistisch-phänomenologischen Denken Sartres nahe und ist
stets auf Abstand zu den Postmodernisten geblieben. Wie Sartre mischt
sich Badiou zeitlebens aktiv in die politische Debatte ein - zuletzt
an prominenter Stelle mit kritischen Anstößen zu der weltweiten
Flüchtlingsproblematik und dem scheinbar nicht lösbaren Nahostkonflikt
zwischen Israelis und Palästinensern.

Von bürgerlichen Kritikern als ewig Gestriger geschmäht oder gar
reißerisch zum gefährlichsten Philosophen der Gegenwart
hochstilisiert, kann man Alain Badiou zweifellos zugute halten, seinen
früheren Überzeugungen treu geblieben zu sein und sie weiterentwickelt
zu haben. Ungleich vielen seiner Altersgenossen und ehemaligen
Mitstreitern hat er sich nicht vom Streben nach einer besseren Welt
jenseits des Kapitalismus verabschiedet. Dieser Verteidigung gegen
reaktionäre Anwürfe ungeachtet gilt es indessen mit gleicher Sorgfalt
zu prüfen, welchen Beitrag zu aktuellen und künftigen Kämpfen
radikalen Widerstands gegen die herrschenden Verhältnisse er zu
leisten vermag. Beschränken wir uns der Überschaubarkeit halber auf
die im folgenden gewürdigte Veranstaltung, bleibt als Gesamteindruck
haften, daß Badious Entwurf einen akademischen Radikalismus anklingen
läßt, der ein bildungsbürgerliches Publikum wohlig erschauern lassen
mag.

Neu oder originell sind seine Thesen eher nicht, was für sich genommen
natürlich kein Manko sein muß. So zutreffend seine Beschreibung
einiger Charakteristika des gegenwärtigen Gesellschaftssystems und des
Neuen Imperialismus ist, drängt sich doch in Anlehnung an die elfte
Feuerbachthese bei Marx die Anschlußfrage auf, inwieweit Badious
Philosophie darüber hinaus geeignet ist, die Welt zu verändern. Daß
sich hier Zweifel einschleichen, dürfte nicht zuletzt darauf
zurückzuführen sein, daß in seinen Ausführungen begriffliche
Kategorien wie Herrschaft, Macht oder Kämpfe, wie man sie in diesem
Zusammenhang zuallererst erwarten würde, kaum oder gar nicht zur
Debatte standen. Vielleicht wäre es auch zuviel verlangt, dem Gespräch
zwischen Autor und Verleger im Rahmen einer Abendveranstaltung
aufzubürden, was ausgiebiger Diskussionen in einem anderen Kontext
bedürfte. Dennoch kommt das Nomadenproletariat als zeitgenössische
Arbeiterklasse oder das Bündnis der Jugend mit Intellektuellen und
Migranten als Zukunftsversprechen allzu leichtfüßig daher, als gelte
es, die offenkundigen Fugen des Übergangs mit einem Satz zu
überspringen, ehe jemand der tiefen Kluft gewahr wird. Die Leserschaft
mag sich anhand der folgenden Erörterungen ihr eigenes Bild machen, wo
Badiou trittsicher argumentiert oder der Schritt vielmehr im
Treibsand zu versinken droht.
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Uraltes Verhängnis heute aggressiver denn je

Im Rahmen der "Passagengespräche - Forum für neues politisches
Denken", die der Wiener Passagenverlag seit einigen Jahren bisher
hauptsächlich in Berlin abhält, konnte man Alain Badiou am 12. März im
Hamburger Kampnagel erleben. Vor wohlgefülltem Saal erläuterte er im
Gespräch mit Passagen-Verlagschef Peter Engelmann seine Sicht der
aktuellen Weltlage.

Vor seiner Eingangsfrage erinnerte Engelmann an die Euphorie, die den
Fall der Berliner Mauer 1989 begleitet hat. Damals neigten die meisten
Menschen in Europa und Nordamerika zu der Illusion, daß das Ende der
Systemkonfrontation zwischen Ost und West friedlichere Zeiten
herbeiführen würde. Doch das Gegenteil ist eingetroffen. Mit dem Ende
des real existierenden Sozialismus kam dem Kapitalismus der mäßigende
Widerpart abhanden. 30 Jahre später sind die Folgen unübersehbar. Der
Kapitalismus muß sich nicht mehr arrangieren, nicht mehr Rücksicht
nehmen. Das Problem der Ressourcenverteilung hat sich lokal und global
verschärft. Die Demokratie führt weltweit ein Schattendasein. Die
nationalen Parlamente haben nichts mehr zu bestellen; die Lobbyisten
geben den Ton an - Beispiel Bankenkrise.

In Washington geben die Banken jedes Jahr 100 Millionen Dollar für
Lobbyismus aus. Ihre Gewinne bleiben privat, während die Verluste
sozialisiert, dem Steuerzahler aufgebürdet werden. Die Ausbeutung des
globalen Südens nimmt zu. Transnationale Konzerne beherrschen die
Rohstoffländer mittels Bestechung. Die Nicht-Industrieländer werden
nicht stabilisiert, vielmehr verschlechtern sich die
Lebensverhältnisse aufgrund von Kriegen dort permanent - daher die
Migrationsströme. Dieses Phänomen destabilisiert wiederum die
industrialisierten Staaten des Nordens politisch, was am Aufkommen der
extremen Rechten mit ihren rassistischen Vorstellungen zu erkennen
ist. Vor diesem Hintergrund fragte Engelmann Badiou, wie seiner
Meinung nach der Kommunismus die Menschheit aus der Krise führen
könnte. Zugleich wollte er von ihm wissen, welchen Nutzen der von ihm
verwendete Begriff des Neuen Imperialismus habe.

Badiou ließ sich auf den von Engelmann abgesteckten geschichtlichen
Zeitrahmen nicht ein, sondern kam zum Auftakt seiner Erläuterungen auf
das Grundsätzliche zurück. Ihm zufolge müßten die Menschen begreifen,
daß die gegenwärtige Gesellschaftsstruktur eigentlich eine sehr alte
ist und drei Hauptmerkmale hat. Erstens besteht sie aus Klassen mit
großen Ungleichheiten; die Anhäufung von Reichtum findet sich nur bei
einem kleinen Teil der Gesellschaft; das Privateigentum entscheidet
darüber, wer die Mittel zu produzieren und zu verteilen kontrolliert.
Zweitens setzt unsere Gesellschaft darauf, daß Reichtum über die
Familie weitergegeben wird, was zur Oligarchiebildung führt. Drittens
findet alles im Rahmen eines Staatswesens statt, das es als seine
Hauptaufgabe sieht, das Privateigentum zu schützen, zu Not auch mit
militärischen Mitteln vor ausländischen Rivalen. Badiou erinnerte
daran, daß Friedrich Engels bereits 1884 in "Ursprung der Familie, des
Privateigentums und des Staats" die Grundprinzipien unserer noch heute
gültigen Gesellschaftsform skizziert hat.

Laut Badiou existiert unser Gesellschaftsmodell seit mehr als 5000
Jahren und ist in China und Ägypten infolge der neolithischen
Revolution entstanden. Vorher waren die Menschen in kleinen Gruppen
von Jägern und Sammeln organisiert. Aufgrund von Ackerbau und
Viehwirtschaft ist es zur Gesellschaftsteilung zwischen Besitzenden
und Besitzlosen gekommen. Badiou sprach der heutigen Lebensweise
jegliche Modernität ab und erklärte, daß sich die Menschen auch im 21.
Jahrhundert gewissermaßen noch immer im Neolithikum aufhielten.
Folglich sei das, wovon wir uns befreien müssen, nicht 30, sondern
mehr als 5000 Jahre alt. Die Menschheit sei heute mit dem Problem des
globalisierten Kapitalismus konfrontiert, der lediglich die letzte
Form der Neolithikums darstelle, so Badiou. Dies zu überwinden sei
keine leichte Aufgabe und werde nicht einfach bei irgendwelchen
Parlaments- oder Präsidentenwahlen entschieden.

Es folgten zwei wichtige Feststellungen des französischen Philosophen:
Erstens habe das kapitalistische System inzwischen die ganze Welt
erfaßt und zweitens sei es aus sich heraus nicht imstande, eine
Alternative zu sich selbst zu entwickeln. Deswegen müssen die Kritiker
des bestehenden Systems ihrer großen historische Verantwortung gerecht
werden und es überwinden. Badiou wies darauf hin, daß kaum jemand
behauptet, daß der Kapitalismus wunderbar sei, selbst seine
Befürworter nicht. Alle kennen die menschenfeindlichen Aspekte wie
Armut und Arbeitslosigkeit nur zu gut und wissen, daß die politischen
Strukturen schwach sind. Deswegen erklären die Verfechter der
Marktwirtschaft, daß es zum Kapitalismus keine Alternative gibt -
womit sie im Grunde eine Negativpropaganda betreiben. Daher Badious
Frage, ob wir nicht eine andere Möglichkeit postulieren können, um aus
dem Neolithikum, aus dem Monopol des Privateigentums, der familiären
Weitergabe des Reichtums und dem repressiven Staat herauszugelangen.

Auf die Frage Engelmanns eingehend meinte Badiou, der Begriff Neuer
Imperialismus treffe sehr wohl zu und sei nützlich, denn der
Imperialismus von heute sei ein anderer als der frühere. Der alte
Kolonialimperialismus bestand darin, Länder zu okkupieren und
Handelsmonopole zu errichten. Zwei Weltkriege zerstörten dieses
System. Heute konkurrieren verschiedene kapitalistische Gruppen
innerhalb schwacher, korrumpierbarer Staaten. Ganze Kontinente wie
Afrika sind zu Austragungsorten von Rivalitäten der Weltmächte
geworden. Es gibt heute auf der Weltkarte ganze Regionen, in denen das
Staatswesen praktisch verschwunden ist - zerstört durch das Wirken der
Großmächte, wie im Irak durch die USA und in Libyen durch Frankreich.
Das Fehlen staatlicher Strukturen nützt den Großmächten. Diese können
sich bei Banden und Abenteurern leichter durchsetzen als bei
Staatsmännern und Politikern. Badiou meinte, die Großmächte hätten ein
Interesse an der Bildung von Zonen ohne Staat, weil sie dort leichter
eingreifen könnten. Wo Erdöl ist, kommt es häufig zu einer solchen
Zonierung, sagte er. Öl sei von einer Bande billiger als von einem
Staat zu bekommen.

Engelmann reagierte recht irritiert auf die Antwort Badious und tat
den Rückgriff auf das Neolithikum als wenig hilfreich ab. Er wolle
lieber über Migration und Terrorismus als Folgen des Imperialismus
sprechen, was das Publikum mehr interessiere als Altertumsgeschichte.
Er kam auf das Phänomen des Rechtspopulismus zu sprechen und fragte,
wieso die rechte Reaktion auf die heutige Lage mehr Menschen zu
mobilisieren scheine als die linke.

Badiou entkräftete den Einwand Engelmanns, indem er erklärte, daß
bloßen Symptomen verhaftet bleibe, wer keine strategische Analyse
formuliere. Der Rechtspopulismus sei eine Reaktion auf die
Migrationsströme, die ihrerseits eine Folge imperialistischen Treibens
im unterentwickelten Süden sei. Das Phänomen sei mit dem Neolithikum
verbunden. In weiten Teilen Asiens und Afrikas finden die Kriege kein
Ende. Millionen von Menschen können aufgrund der Gewaltverhältnisse
oder des Ressourcenschwunds nicht leben, wo sie geboren und
aufgewachsen sind. In ihrer Verzweiflung gehen die Leute dorthin, wo
sie und ihre Familien überleben können. Das Ergebnis sei ein
internationales Nomadenproletariat. Badiou erinnerte daran, daß die
Proletarier seit jeher vom Lande kamen. Im England des 19.
Jahrhunderts wurden Gesetze gegen das sogenannte Vagabundieren
erlassen, die bei bestimmten Regelverstößen Hinrichtung vorsahen. Das
Nomadenproletariat ist also nicht neu. Doch identifiziert man die
Ursache des Phänomens falsch, läuft man Gefahr, den Lösungsvorschlägen
reaktionärer Populisten Glauben zu schenken.

Die Ursache der Migrationsströme ist die Entwicklung des neuen
Kapitalismus und hat nichts damit zu tun, daß die Flüchtlinge schwarz
und wir weiß, sie Muslime und wir Christen sind, betonte Badiou. Die
verschiedenen wirtschaftlichen und ökologischen Krisen der Welt hängen
miteinander zusammen. Es macht eine Menge im Denken aus, ob man die
Neuankömmlinge in Europa als Wilde oder als Nomadenproletarier
begreift. Die Sprache und die Begriffe der Rechten laden zu
gewaltsamen Lösungen ein. Aktuell gibt die rechte Sichtweise den Takt
und führt die Menschen zurück zu den nationalen, religiösen und
rassistischen Konflikten, die wir Ende des 20. Jahrhunderts hinter uns
zu haben glaubten. Dagegen sind die Erklärungsversuche der Linken
schwach und nicht-hegemonial, weil sie nicht auf die eigentlichen
Ursachen der Krisenphänomene eingehen. In Frankreich hat die Regierung
die Position der Rechten einschließlich der Repression gegen Migranten
und einer Leugnung der eigenen Verantwortung übernommen, während sie
gleichzeitig Tausende Soldaten zu neuen Imperialinterventionen ins
Ausland schickt.
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Engelmann fragte daraufhin, wie die Konzeption eines
Nomadenproletariats helfen könne, eine adäquate linke Gegenposition
zum rechten Populismus zu schaffen und einen Ausweg aus der Sackgasse
Kapitalismus zu finden. Wie gelangen wir zu einer anderen Politik, zu
einer anderen Realität?

Badiou erwiderte, daß die Vorstellungen in jeder Situation Teil der
Realität und davon nicht zu trennen seien. Es macht viel aus, ob man
glaubt, ein Nomadenproletariat oder eine Ausländerinvasion vor sich zu
haben. Entscheiden wir uns für die erste Definition, sind wir
angehalten, entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Dann müssen wir das
Nomadenproletariat sich organisieren lassen und dafür kämpfen, daß sie
reguläre Papiere wie eine Arbeitserlaubnis et cetera bekommen. Wir
müssen uns mit ihnen solidarisieren. Die Nomadenproletarier stellen
eine politische Kraft in Richtung Veränderung dar. Wir sollten mit
ihnen diskutieren und die Ursachen der Probleme erfahren. Viele tun
das nicht und verstehen deshalb auch nicht, warum die Menschen nach
Europa kommen. Diejenige Kräfte, welche den Migranten die
Möglichkeiten vorenthalten wollen, sich hier in Europa zu integrieren,
sind dieselben, die dafür sorgen, daß sie überhaupt hierher kommen.
Man müsse sich mit den Neueinwanderern verbünden, damit sich hier bei
uns etwas ändert. Eine Lösung der Migrationsproblematik ist nur
möglich, wenn man sich einer globalen Sicht der Dinge bemächtigt, so
Badiou.

Etwas flapsig hakte Engelmann nach, ob Badious Antwort auf die
aktuellen Krisen einfach nur auf den alten Schlachtruf "Proletarier
aller Länder vereinigt euch" hinauslaufe. Er wollte wissen, worin der
Unterschied zu damals, als diese berühmten Worte formuliert wurden,
bestehe.

Als Marx "aller Länder" sagte, hielt er den Begriff Land für
unvermeidlich, so Badiou. Ende des 19. Jahrhunderts war die
kommunistische Internationale ein Verbund nationaler Gruppen. Heute
ist der Kapitalismus global organisiert, also müssen die Proletarier
gleichziehen - egal ob sie aus Mali oder den Pyrenäen kommen. In
Frankreich bilden die meist nordafrikanischen Einwanderer einen Teil
des internationalen Proletariats. Man hat sprichwörtlich das
globalisierte Proletariat ins Land geholt. In Deutschland ist aufgrund
der vielen Gastarbeiter ein Teil des Proletariats türkischer
Abstammung. Damit sind türkische Probleme nach Deutschland geholt
worden und afrikanische nach Frankreich. Spätestens da stellt man
fest, daß nationale Lösungen nicht mehr ausreichen. Die Probleme, vor
denen wir stehen, lassen sich nicht mit identitären Ideen bewältigen.
Deshalb ist der identitäre Ansatz als solcher zugunsten eines echten
Internationalismus abzulehnen. Das dürfte nicht so schwer sein, denn
der Internationalismus ist bereits lebende Realität in unseren
Straßen, so Badiou.

Er ließ sich vom Einwurf Engelmanns, wo "Sujet" und "Ereignis"
abgeblieben seien und ob man nicht doch "ein bißchen philosophieren"
wolle, nicht irritieren, sondern setzte unbeirrt sein Plädoyer für
eine "internationale Klassenanalyse" fort. Er hob hervor, daß es heute
weltweit ein riesengroßes Proletariat gibt. Westliche Ökonomen
behaupten, es gebe immer weniger Arbeiter. Laut Badiou ist das
Gegenteil der Fall; es habe noch niemals so viele Arbeiter wie heute
gegeben. Er machte geltend, daß die Hälfte der Weltbevölkerung aus
Arbeitern bestehe, die in Städten leben - eine einmalige Situation.
Vor 100 Jahren lebten die meisten Menschen auf dem Land und waren
Bauern. Demgegenüber steht eine kleine Oligarchie, etwa fünf Prozent
der Menschen besitzen mehr als die arme Hälfte der Weltbevölkerung.
Dazwischen ist eine Mittelschicht von rund 40 Prozent der Menschheit
angesiedelt, von denen viele nicht als wohlhabend zu bezeichnen seien.

Heute ist mehr als die Hälfte aller Arbeiter in Indien und China zu
finden - vor 100 Jahren gab es sie vorwiegend in Deutschland, England
und Frankreich. Der Schwerpunkt der Weltwirtschaft hat sich nach Osten
verschoben. Es müssen deshalb Verbindungen über die Staatsgrenzen
hinweg zwischen den Proletariern vornehmlich in Asien und den
Angehörigen der Mittelschicht in Europa und Nordamerika hergestellt
werden. Dabei könnten die Jugend und die Intellektuellen eine wichtige
Rolle spielen. In den vielen Initiativen, in denen Jugendliche und
Intellektuelle mit den Flüchtlingen zusammenarbeiten, liegt die
Zukunft, so Badiou.

An dieser Stelle stellte Engelmann die wichtige Frage, wie künftig
eine politische Bewegung des internationalen Proletariats die Fehler
vermeiden könne, die zum Untergang der Sowjetunion und des real
existierenden Sozialismus geführt haben. Welche strukturellen oder
denkerischen Ansätze seien diesbezüglich zu nennen?

Badiou erwiderte, die Frage des historischen Sozialismus sei
zukunftsgerichtet zu stellen, nur so sei der Ausgang aus dem
Neolithikum zu finden. Er forderte die Abschaffung der großen Vermögen
und wandte sich absolut gegen diese Form des Privateigentums. Als
erstes Prinzip schlug er vor, sich Überlegungen zu machen, wie das
Kollektiveigentum zu definieren sei. Im historischen Sozialismus habe
man das Privateigentum mittels Enteignung durch den Staat beseitigt.
Doch die Erfahrung hat gezeigt, daß das Staatseigentum möglicherweise
nicht die beste Art der Kollektivierung ist. Solche Fragen habe man in
China während der Kulturrevolution aufgeworfen, leider jedoch nicht zu
Ende diskutiert. Als zweites Prinzip trat Badiou für ein Ende der
Hierarchisierung menschlicher Arbeit ein. Den Unterschied zwischen
handwerklicher oder geistiger, weiblicher oder männlicher, leitender
oder ausführender Arbeit dürfe man nicht weiterbestehen lassen. Frei
nach Marx gelte es den "polymorphen Arbeiter" zu schaffen. Als drittes
Prinzip rief Badiou zur Schaffung eines echten Internationalismus der
arbeitenden Menschen auf. Als viertes regte er an, die Gesellschaft
durch andere Instanzen als staatliche verwalten zu lassen. Er
erinnerte an den Standpunkt Lenins, wonach alle Macht von den Sowjets,
gemeint waren kleine kollektive Gruppen, ausgehen solle und nicht von
Staat oder Partei.

Mit diesen vier Prinzipien könnte man eine neue, menschengerechtere
Politik schaffen, so Badiou. Seiner Ansicht nach wurde in der
Volksrepublik China und der Sowjetunion nur das erste Prinzip
realisiert. Das zweite Prinzip wurde lediglich während der
Kulturrevolution in China gestreift - siehe die "dreifache Allianz" in
den Betrieben. Das dritte Prinzip verkörperte lange die kommunistische
Internationale, die jedoch mit der Zeit den Interessen der Sowjetunion
untergeordnet wurde. Zu einer Verwirklichung des vierten Prinzips ist
es bis heute nirgendwo gekommen. Zu sehr hängen die Apparate und ihre
Beamten am Staat. Nichtsdestotrotz meinte Badiou, daß durch eine
konsequente Umsetzung dieser vier Prinzipien der Mensch Herr seines
Schicksals werden könne. Das nenne er Kommunismus.




[image: Tisch mit Büchern Alain Badious - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Aus der Fülle des Schaffens ...

Foto: © 2018 by Schattenblick




Universalismus überwindet identitäre Rückfälle

Als nach diesen Ausführungen Engelmann dem Publikum Gelegenheit zum
Mitdiskutieren gab, kam die erste Frage prompt von einem Vertreter der
identitären Bewegung, der sich durch den Verweis auf das Gedankengut
Karl Albrecht Schachtschneiders als solcher zu erkennen gab. Er
stellte die Möglichkeit der Menschen, über kulturelle und sprachliche
Grenzen hinweg zusammenzuarbeiten, in Zweifel und unterstellte Badiou
offen, einen elitären, eurozentrischen Standpunkt zu vertreten.

Der Franzose erkannte die Provokation sofort und erteilte dem
Fragesteller eine brüske Antwort. Die Unterstellung, ein fauler,
privilegierter Elfenbeinturmbewohner zu sein, bestritt er vehement und
verwies dabei auf sein langjähriges militantes soziales Engagement,
das ihn mit Menschen aller Hautfarben und Herkünfte zusammengeführt
und ihm Ärger mit der Staatsgewalt eingebracht habe. Er wiederholte
das Argument, daß der Weg zum neuen Internationalismus über die
Staatsgrenzen hinweg führe. Die Proletarier auf der ganzen Welt müssen
zusammenkommen, mehr miteinander sprechen und sich global
organisieren.

Auf eine zweite Frage, wo denn die Jugendlichen und Intellektuellen
seien, von denen Badiou so viel erwarte, antwortete dieser, er erlebe
sie bei Aktionen in den europäischen Städten. Er kenne persönlich
viele europäische Jugendliche und Intellektuelle, die sich mit den
Nomadenproletariern verbündet haben. Für beide Seiten komme es auf
diese Weise zum spannenden und erfreulichen Erfahrungsaustausch. Damit
werde ein neuer Abschnitt in der Globalpolitik eröffnet: Lokale
Kampferfahrungen führten zu einem verbesserten Verständnis der
Möglichkeiten.

Ein dritter Fragesteller wollte wissen, ob die Werte von
Menschenrechten und Demokratie durch ihren Mißbrauch bei der
Begründung westlicher Militärinterventionen zum Beispiel im Irak und
in Syrien ihren universellen Charakter verloren hätten.

Badiou bekannte sich, ungeachtet solcher Auswüchse, zum
Universalismus. Nur als Universalist könne man die Notwendigkeit eines
globalen Ansatzes zur Lösung der Probleme der Menschen erkennen. Die
westlichen Werte wie Demokratie und Menschenrechte seien bisher
westlich geblieben, denn der Westen habe sie zu keinem Zeitpunkt
ernsthaft universalistisch gemeint. Wenn westliche Politiker einen
Begriff wie Demokratie in den Mund nehmen, lobhudeln sie ihr eigenes
System, ungeachtet aller schlimmen Folgen, wie sie gerade die
identitäre Bewegung auslöst. Nicht alles ist universalistisch, was
sich so nennt. Im Gegenteil haben wir es heute im Weltmaßstab mit
einem Krieg diverser "Universalismen" zu tun. Der Universalismus des
Westens sei ausschließlich imperialistisch, so Badiou.

Auf eine Frage aus dem Publikums unter Verweis auf die
Neurowissenschaft, ob das Kernproblem nicht sehr viel weiter als auf
das Neolithikum zurückgehe und im Grunde beim Homo Sapiens angesiedelt
sei, antwortete Badiou, da könne etwas dran sein; vielleicht werde die
Überwindung des Neolithikums den neuen Menschen schaffen.

Eine letzte Frage griff Marx' Vorstellung der Produzentendemokratie
auf: Könne die Digitaltechnologie vielleicht dabei helfen, sie zu
realisieren? Badious knappe Antwortet lautete nein, stehe der
Kapitalismus doch auch dem Einsatz der Digitalisierung zur Beglückung
der Menschheit diametral im Weg. Heute existieren zwei Milliarden
Menschen, die ohne Boden, ohne Beschäftigung und ohne Einkommen zu
überleben versuchen. Zugleich sorgt der Kapitalismus für
Arbeitszeiten von bis zu 12 Stunden täglich in China. Man könnte die
anstehende Arbeit auf alle erwachsenen Erdenbewohner verteilen, was
auf vielleicht 20 Wochenstunden für jeden Menschen hinausliefe. Alle
hätten ein Einkommen, eine Beschäftigung und viel Freizeit. Warum wird
das nicht getan? Weil der Kapitalismus vom Mehrwert lebt. Die
Kapitalisten brauchen Arbeitszeiten, die Mehrwert und damit Gewinne
erzeugen. Stünde das Wohl der Menschen im Vordergrund, müßte die
Unterbeschäftigung zur Arbeitsverteilung führen. Eine Reduzierung der
Arbeitszeit sei jedoch mit dem Kapitalismus unvereinbar. Die Welt lebt
und konsumiert, weil die Chinesen zwölf Stunden am Tag arbeiten, so
Badiou. Die Verringerung der Arbeitszeit sei ein grundlegendes Ziel -
heute genauso wie damals bei Marx.

Damit schloß das "Passagengespräch" zwischen Alain Badiou und Peter
Engelmann, das Anregung geben könnte, sich zugewandt und kritischen
Geistes mit dem französischen Philosophen wie auch seinen Vorbildern
und Weggefährten, mit denen ihn Freundschaft oder Streit verbindet,
was einander ja nicht ausschließt, zu befassen. Denn während in
Deutschland die Philosophie mitunter stillzustehen scheint, eilt den
Franzosen seit Foucault, Deleuze, Lyotard und Derrida der Ruf
innovativer Denkentwürfe voraus. Auch die Vertreter der folgenden
Generation wie Jacques Rancière, Jean-Luc Nancy, Philippe
Lacoue-Labarthe, Sylvain Lazarus und eben auch Alain Badiou erheben
den Anspruch, eigenständige philosophische Modelle formuliert zu
haben. Was davon zu gebrauchen oder zu verwerfen ist, zählt zu den
zentralen Fragen kultureller und politischer Entwicklungen der
Gegenwart, die maßgeblich von postmarxistischen, postmodernen und
poststrukturalistischen Entwürfen und Diskussionen geprägt sind.

16. März 2018
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FRAUEN/724: #8M-Argentinien - Der Tag an dem sich alles änderte (poonal)
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#8M-Argentinien: Der Tag an dem sich alles änderte
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Menschenmenge auf der Avenida de Mayo
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(Buenos Aires, 8. März 2018, la vaca) - Was gerade passiert ist, war
überwältigend - Was wir gerade gemacht haben, war großartig - Und zwar
weltweit.

Wir können es nur an der Menge der Körper messen, die die Politik auf
die Straße tragen; und was heute passiert ist, können wir in der
Geschichte Argentiniens nur mit dem 17. Oktober 1945* vergleichen, als
eine Welle von Arbeiter*innen nach Buenos Aires zog, um die Befreiung
Peróns zu erreichen.

Heute, am 8. März 2018, übertrafen eine Million Frauen alles bisher
dagewesene. Sie überforderten auch die Organisatorinnen, die von den
Massen überrascht waren, aber vor allem von der politischen Dimension,
die diese mit sich brachte. So war die #8M-Demo eigentlich gar keine
Demo: Keine konnte einen Schritt tun, weil die Avenida de Mayo auf
zwei Kilometern, vom Kongress bis zur Plaza de Mayo, bereits vor dem
offiziellen Beginn um 17.30 Uhr, komplett verstopft war. Es gab weder
vorne noch hinten: Was die Organisatorinnen vorbereitet hatten, kam
auf Höhe der Straße Piedras wegen Überfüllung zum Erliegen. Die Straße
war vor lauter Frauen überhaupt nicht zu erkennen, die begeistert mit
ihren Compañeras, Organisationen und Transpis vor Ort waren.

Es brauchte auch keine Sicherheitsvorkehrungen, weil die grüne Flut
sich so sehr ausbreitete, dass klar war, dass die Straße heute den
Frauen gehörte. Es gab auch keine Worte, außer einer schwer zu
verstehenden Rede, der nur wenige folgen konnten. Eine 15-jährige mit
violettem Glitzer im Gesicht und dem Tuch der landesweiten Kampagne
für die legale, sichere und kostenlose Abtreibung zum Top
umfunktioniert, versuchte irgendetwas zu verstehen. "Sie haben uns
soviel weggenommen, dass sie uns die Angst genommen haben", steht auf
einem weißen Karton, der vor drei Anführerinnen zu sehen war, die,
fünf Blocks von der Bühne entfernt, darüber beratschlagten, wie ihre
Organisationen es schaffen könnten, bis zur Bühne vorzudringen - keine
Chance. Unmöglich.

Was gerade passiert ist, was wir gemacht haben, das ist das
Unmögliche. Nichts kann es zusammenfassen, niemand vertritt es, keine
führt an und wir alle spielen die Hauptrolle. Was bedeutet so etwas
also? Was sagt es uns, hier unten und am Rand, und den Mächtigen da
oben, die so weit entfernt sind? Wie alles Überwältigende, Unfassbare,
Unvorstellbare sagt es uns etwas Einfaches, Minimales und Punktuelles:
Es sagt uns - ohne Zweifel - Legale Abtreibung und zwar sofort!

Auch ist eine neue politische Bewegung herangereift, die eine enorme
Dimension und eine starke Identität hat - klar und deutlich.

Sie heißt Feminismus und durchdringt alles.

Sie heißt Feminismus und überflutet alles.

Sie heißt Feminismus und Punkt.

"Uns hält niemand auf: Wir streiken", fasst ein Transpi zusammen.

Es gibt nicht viel mehr zu sagen - zumindest im Moment - ohne in
Verallgemeinerungen, Spekulationen und falsche Darstellungen zu
verfallen, die das alles kleiner machen, deformieren oder
manipulieren, um es in die gängigen politischen Kategorien einordnen
zu können.

Was gerade geschehen ist, was wir gerade gemacht haben, ist das Neue.


Einige Sprüche auf den Transpis

"Ningún pibe nace machista" - Kein Junge wird als Macho geboren

"Nuestra postura favorita: arriba nosotras y abajo el patriarcado" -
Unsere Lieblingsstellung: Wir oben und das Patriarchat unten.
(Wortspiel: abajo el patriarcado bedeutet auch "Nieder mit dem
Patriarchat").

"Ni flores ni bombones: queremos que dejen de matarnos" - Weder Blumen
noch Pralinen: Wir wollen, dass die aufhören uns zu töten.

"Plantando rebeliones se cosechan libertadas" - Wer Rebellionen
pflanzt, erntet Freiheiten.

"Basta, vivas nos queremos". Basta, wir wollen uns lebendig.

"Las ricas abortan, la pobres mueren" - Die Reichen treiben ab, die
Armen sterben.

"Abortá al patriarcado" - Treib das Patriarchat ab.

"Si sos neutral en situaciones de injusticia, estás del lado del
opresor" - Wenn du dich in ungerechten Situationen neutral verhältst,
bist du auf der Seite der Unterdrücker.

"El feminismo me cambió la vida y no dejaré que tu machismo me la
quite" - Der Feminismus hat mein Leben verändert und ich lasse nicht
zu, dass dein Machismus ihn mir wegnimmt.

"Ni Dios, ni patrón, ni marido, ni partido". Weder Gott, noch Chef,
noch Ehemann, noch Partei.

"Quiero salir sin miedo" - Ich möchte ohne Angst rausgehen.

"Soy mía" - Ich gehöre mir.


Anmerkung:

* 17. Oktober 1945, Tag der Loyalität. An diesem Tag wurde der
Peronismus geboren. Die Arbeiterbewegung hatte erreicht, dass Juan
Domingo Perón befreit wird und ein Jahr später wurde er Präsident
Argentiniens.

Die Rede der Abschlusskundgebung:

http://anred.org/spip.php?article16170

Ein kurzes Video für einen Eindruck ist zu finden unter:

https://www.youtube.com/watch?v=maLNCd6t3-o


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/8m-argentinien-der-tag-an-dem-sich-alles-aenderte/


Der Text ist lizenziert unter Creative
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ARBEIT/2791: Beschäftigte im Handwerk liegen beim Verdienst deutlich zurück (idw)


Hans-Böckler-Stiftung - 15.03.2018

Beschäftigte im Handwerk liegen beim Verdienst deutlich zurück -
mangelnde Tarifbindung ein wichtiger Grund

Neue Studie



Im Handwerk verdienen Beschäftigte im Schnitt deutlich weniger als in
anderen Branchen. Der Abstand beim Stundenlohn beträgt durchschnittlich
knapp 3,50 Euro brutto. Das liegt unter anderem an den
Qualifikationsstrukturen - und an fehlender Tarifbindung. Zu diesem
Ergebnis kommt eine neue, von der Hans-Böckler-Stiftung geförderte
Studie.*

Sprichwörtlich heißt es, das Handwerk habe goldenen Boden. Wer dort als
Arbeitnehmerin oder Arbeitnehmer tätig ist, dürfte das allerdings anders
sehen: Laut einer Studie von Dr. Katarzyna Haverkamp und Kaja Fredriksen
liegen die Löhne im Handwerk etwa ein Fünftel unter dem
gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt. Die Mitarbeiterinnen des
Volkswirtschaftlichen Instituts für Mittelstand und Handwerk an der
Universität Göttingen haben für die Hans-Böckler-Stiftung die
Lohnstrukturen in dieser Branche analysiert. Für das Verdienstgefälle zu
den übrigen Wirtschaftszweigen machen sie vor allem den geringen Anteil
Hochqualifizierter, die vielen Kleinbetriebe und die vergleichsweise
schwach ausgeprägte Tarifbindung verantwortlich.

"Die Arbeitgeber klagen über Fachkräftemangel im Handwerk. Die Studie
zeigt aber, dass insbesondere die Fachkräfte im Vergleich zu anderen
Branchen wenig verdienen, auch weil die Tarifbindung im Handwerk besonders
niedrig ist", sagt Dr. Stefan Lücking, der die Untersuchung in der
Forschungsförderung der Hans-Böckler-Stiftung begleitet hat. "Eine
stärkere Tarifbindung wäre das beste Rezept, um das Handwerk für
Fachkräfte attraktiv zu machen."

Für ihre Untersuchung haben Haverkamp und Fredriksen mehrere umfangreiche
Datensätze des Statistischen Bundesamts und des Bundesinstituts für
Berufsbildung ausgewertet. Wegen unterschiedlicher Abgrenzungen der
Stichproben sind die Einzelergebnisse zum Teil nur begrenzt vergleichbar.
Dass das Handwerk beim Lohnniveau deutlich zurückliegt, gilt allerdings
unabhängig von der Methode und dem Zeitpunkt der Erhebung.

Der Analyse zufolge haben Vollzeitbeschäftigte im Handwerk 2016 monatlich
im Schnitt 3217 Euro brutto und damit etwa 1000 Euro weniger verdient als
in anderen Branchen. Pro Stunde haben Handwerksbetriebe 2014
durchschnittlich 14,25 Euro gezahlt, andere Betriebe 17,74 Euro.

Bei den Geringverdienern fallen die Unterschiede kaum ins Gewicht: Das
unterste Zehntel der Lohnverteilung erhielt 2014 im Handwerk
durchschnittlich 6,89 Euro pro Stunde, in anderen Wirtschaftszweigen 6,97
Euro. Weitaus größer ist die Lücke bei den relativ hoch bezahlten
Tätigkeiten: Beschäftigte im obersten Zehntel der Lohnverteilung kamen im
Handwerk auf einen durchschnittlichen Stundenlohn von 29,55 Euro, in den
anderen Branchen waren es 43,05 Euro. Das Lohnspektrum sei also weniger
ausdifferenziert, schreiben die Forscherinnen. Das sehe man auch daran,
dass Führungskräfte im Handwerk 2,5-mal so viel wie ungelernte
Beschäftigte verdienen, während sie andernorts das 3,2-Fache bekommen.

Wenn man die Löhne in den verschiedenen Handwerksberufen untereinander
vergleicht, schneiden Beschäftigte in Metallberufen und im Baugewerbe am
besten ab, im Lebensmittelhandwerk, in textilen Berufen, im Verkauf und in
der Körperpflege am schlechtesten. Anders sieht es dagegen aus, wenn die
Lohndifferenz zu anderen Branchen als Maßstab dient. Dann stehen die
Handwerker in den Lebensmittelberufen ziemlich gut da: Sie verdienen mit
11,67 Euro pro Stunde sogar etwas mehr als diejenigen, die in anderen
Wirtschaftszweigen Lebensmittel herstellen oder verarbeiten und im Schnitt
auf 11,01 Euro kommen. Bei den Metall- und Elektroberufen liegt der
Stundenlohn im Handwerk mit 15,15 Euro dagegen deutlich unter dem Wert von
21,83 Euro in anderen Branchen.

Als Ursache für das vergleichsweise niedrige Lohnniveau im Handwerk nennen
Haverkamp und Fredriksen zum einen die Qualifikationsstruktur. Während von
den Handwerkern nur 12 Prozent Abitur und lediglich 4 Prozent einen
Hochschulabschluss haben, sind Beschäftigte in anderen Bereichen der
Wirtschaft zu 33 Prozent studienberechtigt und zu 19 Prozent Akademiker.
Ein weiterer wichtiger Faktor ist der Studie zufolge die Tarifbindung.
Etwa 70 Prozent der Arbeitnehmer im Handwerk - und damit 20 Prozentpunkte
mehr als in anderen Sektoren - sind bei Betrieben ohne Tarifbindung
angestellt. Der Stundenlohn ist dort mit 13,71 Euro im Schnitt gut zwei
Euro niedriger als bei Arbeitgebern mit regionalem Branchentarif. Die
Schwächen bei der Tarifbindung wiederum dürften auch mit der
kleinbetrieblichen Struktur des Handwerks zusammenhängen: Über zwei
Drittel der Beschäftigten arbeiten in Firmen mit weniger als 50
Mitarbeitern, in anderen Branchen sind es nur 38 Prozent.

Wenn man zusätzlich das Alter, das Geschlecht und die Region
berücksichtigt, lasse sich der Verdienstunterschied zwischen dem Handwerk
und dem Rest der Wirtschaft statistisch zu 90 Prozent erklären, so die
Ökonominnen. Fast die Hälfte der Differenz ist demnach auf das
Qualifikationsniveau zurückzuführen, über ein Drittel auf den hohen Anteil
von Kleinbetrieben. Die schwache Tarifbindung ist für 21 Prozent des
Lohnunterschieds verantwortlich.


Weitere Informationen unter:

https://www.boeckler.de/pdf/p_study_hbs_380.pdf

- (*) Katarzyna Haverkamp, Kaja Fredriksen: Lohnstrukturen im Handwerk,
Study der Hans-Böckler-Stiftung Nr. 380, März 2018.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution621

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hans-Böckler-Stiftung, Rainer Jung, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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WOHNEN/215: Erfolgreiche Städtebauförderung braucht ausreichend Personal und einfache Verfahren (idw)


Deutsches Institut für Urbanistik - 15.03.2018

Erfolgreiche Städtebauförderung braucht ausreichend Personal und
einfache Verfahren

Difu-Studie zur Städtebauförderung in Nordrhein-Westfalen gibt
Empfehlungen für eine effektivere Nutzung von Fördermitteln



Berlin. Personalmangel und hohe administrative Anforderungen sind zwei der
Gründe, die Städte, Kreise und Gemeinden in Nordrhein-Westfalen (NRW)
daran hindern, zur Verfügung stehende Mittel der Städtebauförderung
fristgerecht abzurufen. Dies ist ein wichtiges Ergebnis einer Studie, die
das Deutsche Institut für Urbanistik (Difu) im Auftrag des damaligen
Ministeriums für Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes
Nordrhein-Westfalen (jetzt: Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und
Gleichstellung) erarbeitete.

In den vergangenen zehn Jahren nutzten rund 83 Prozent der Kommunen in NRW
Städtebaufördermittel. Aufgrund einer sehr hohen Zahl an
Projektanmeldungen - mit einem Gesamtvolumen von rund 1,45 Mrd. Euro -
wurden vier- bis fünfmal mehr Mittel beantragt, als ursprünglich dafür
vorgesehen waren. Dies verdeutlicht den hohen Bedarf der Kommunen und
zugleich die grundsätzliche Akzeptanz des bestehenden
Förderinstrumentariums.

Allerdings kritisieren über 80 Prozent der befragten Städte und Gemeinden
das Vergaberecht, da der daraus resultierende Verwaltungsaufwand für sie
ein zentrales Hemmnis für eine reibungslose Inanspruchnahme von
Städtebaufördermitteln ist. Zudem bestehen aus Sicht der befragten
Kommunen grundsätzlich große personelle Engpässe. Auch die bei der
Antragstellung abzugebenden Kostenberechnungen für Fördermaßnahmen
empfinden viele Kommunen als zu aufwändig und detailliert. Dies liegt auch
daran, dass mehrjährige Vorausschätzungen immer mit Unsicherheiten
bezüglich der eigentlichen zeitlichen Zuteilung durch die Zuwendungsgeber,
die Preisentwicklung und mögliche, unvorhersehbare Entwicklungen behaftet
sind.

Auf Basis der Ergebnisse seiner Befragung der nordrhein-westfälischen
Kommunen empfiehlt das Difu deshalb einen Verzicht auf neue Programme
zugunsten einer Zusammenführung und/oder eines Neuzuschnitts der
bestehenden Bund-Länder-Programme zur Städtebauförderung. Außerdem sollten
die bestehenden Verfahren flexibilisiert werden. Dies gilt insbesondere
für die Beantragung und Abrechnung von Fördermitteln durch die Kommunen
beim Land. Aber auch die Kommunen müssen ihren Beitrag leisten:
Städtebauförderung muss "Chefsache" sein und erfordert ausreichende
Personalressourcen und eine kontinuierliche Kooperation aller involvierten
Fachämter und Kämmereien in Städten und Gemeinden. Beim Aufbau
hinreichender Personalkapazitäten in den technischen Bereichen benötigen
die Kommunen jedoch Unterstützung vom Land.

Die komplette Studie erscheint in Kürze in einer Druckfassung in der Reihe
"Difu-Impulse" und kann über das Difu für 15 € bezogen werden:

www.difu.de/publikationen/difu-impulse

Die Studie ist zudem als PDF im Netz abrufbar:

www.bit.ly/2Dqh7mt


Kurzinfo: Deutsches Institut für Urbanistik

Das Deutsche Institut für Urbanistik (Difu) ist als größtes
Stadtforschungsinstitut im deutschsprachigen Raum die Forschungs-,
Fortbildungs- und Informationseinrichtung für Städte, Kommunalverbände und
Planungsgemeinschaften. Ob Stadt- und Regionalentwicklung, kommunale
Wirtschaft, Städtebau, soziale Themen, Umwelt, Verkehr, Kultur, Recht,
Verwaltungsthemen oder Kommunalfinanzen: Das 1973 gegründete unabhängige
Berliner Institut - mit einem weiteren Standort in Köln (Bereich Umwelt) -
bearbeitet ein umfangreiches Themenspektrum und beschäftigt sich auf
wissenschaftlicher Ebene praxisnah mit allen Aufgaben, die Kommunen heute
und in Zukunft zu bewältigen haben. Der Verein für Kommunalwissenschaften
e.V. ist alleiniger Gesellschafter des in der Form einer gemeinnützigen
GmbH geführten Forschungsinstituts.
Weitere Informationen unter:
http://www.difu.de
http://www.difu.de/publikationen/difu-impulse
http://www.bit.ly/2Dqh7mt

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution225

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Deutsches Institut für Urbanistik, Sybille Wenke-Thiem, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / RECHT / FAKTEN





MELDUNG/563: Langzeitüberwachung durch Verfassungsschutz erneut für rechtswidrig erklärt (ILMR)


Weiterleitung durch Internationale Liga für Menschenrechte

RA Dr. Udo Kauß, Freiburg: Pressemitteilung vom 14.03.2019

Langzeitüberwachung durch Verfassungsschutz erneut für rechtswidrig
erklärt!



Nach vierstündiger mündlicher Berufungsverhandlung hat das
Oberwaltungsgericht (OVG) Nordrhein-Westfalen mit Urteil vom 13. März 2018
entschieden, dass die über 38jährige geheimdienstliche Überwachung des
Rechtsanwalts, Publizisten und Bürgerrechtlers Rolf Gössner
unverhältnismäßig und rechtswidrig war.

Mit diesem Urteil hat das OVG NRW die Berufung der Bundesregierung und des
Bundesamts für Verfassungsschutz zurückgewiesen und das erstinstanzliche
Urteil des Verwaltungsgerichts Köln vom 03.02.2011 vollständig bestätigt.
Auch das OVG NRW hat dem Inlandsgeheimdienst einen jahrzehntelangen Verstoß
gegen den Verfassungsgrundsatz der Verhältnismäßigkeit und gegen
essentielle Grundrechte des Klägers und Betroffenen Dr. Rolf Gössner
bescheinigt.

Das OVG hat u.a. ausgeführt, dass es in Bezug auf Rolf Gössner im gesamten
Beobachtungszeitraum von 1970 bis 2008 keinerlei "tatsächliche
Anhaltspunkte" für verfassungsfeindliche Bestrebungen gegeben habe. Es
fehle auch an Anhaltspunkten dafür, dass Rolf Gössner angeblich
"linksextremistische" Organisationen oder deren verfassungsfeindliche Ziele
nachdrücklich unterstützt habe. Darüber hinaus sei die Beobachtung
angesichts der mit ihr einher gehenden Grundrechtseingriffe auch
unverhältnismäßig gewesen.

Rolf Gössner ist nach der über zwölfjährigen Verfahrensdauer in zwei
Instanzen erleichtert über diesen Ausgang der Berufung. "Ich bedanke mich
sehr herzlich für die zahlreichen Solidaritätsbekundungen und guten Wünsche
zum Ausgang dieses Prozesses, die mich in meinem Durchhaltevermögen sehr
bestärkt und nun zu einem guten Ergebnis geführt haben", sagte er nach
Bekanntgabe der Entscheidung. "Dieses Urteil ist ein gerichtlicher Sieg
über geheimdienstliche Verleumdungen und Willkür, eine Entscheidung
zugunsten der Meinungs-, Presse- und Berufsfreiheit."

Sein Prozessvertreter, der Freiburger Rechtsanwalt Dr. Udo Kauß, ergänzt:
"Die beiden Urteile des Verwaltungsgerichts Köln und des OVG
Nordrhein-Westfalen sind Meilensteine im Kampf gegen einen übergriffigen
Inlandsgeheimdienst. Ein Geheimdienst hat im Meinungsbereich nichts zu
suchen. Das gilt für alle Bürger und Bürgerinnen - insbesondere auch für
Berufsgeheimnisträger; denn unter Überwachungsbedingungen ist der Schutz
von Berufsgeheimnissen nicht zu gewährleisten."

In seiner persönlichen Erklärung vor dem OVG hatte Rolf Gössner u.a.
anderem ausgeführt:

"Die Einlassungen des Bundesamts für Verfassungsschutz vor Gericht sind von
Kalte-Kriegs-Denken durchdrungen, sind illiberale Zeugnisse einer
Geheiminstitution, die sich unter der Etikette 'Verfassungsschutz' zu einer
ideologischen und inquisitorischen Gesinnungsüberprüfungsbehörde
aufgeschwungen hat, wie sie mit der Verfassung und den Grundrechten auf
Meinungs-, Presse- und Vereinigungsfreiheit nicht vereinbar ist. Auf einem
solchen Niveau vor Gericht in einem einseitig ideologisch aufgeladenen
Verfahren zu streiten, ist geradezu kafkaesk, hat einen zensurierenden und
demokratiefeindlichen Beigeschmack, der wohl kaum zu einer freiheitlichen
demokratischen Gesellschaft passt - und die die Beklagte vorgibt, schützen
zu wollen."

Abschließend drückte er sein Bedauern darüber aus, "dass durch diese
unsinnige und absurde Überwachungsgeschichte so viel Lebenszeit und -kraft
vergeudet wurde und dass zwei Gerichte mit einem solch aufwändigen
Verfahren schon im zweiten Jahrzehnt damit beschäftigt werden mussten. Doch
dieser Aufwand ist leider notwendig, um wenigstens ein wenig Licht ins
Dunkel zu bringen, Rehabilitierung zu erlangen und solch ausufernde
Geheimdiensttätigkeit rechtsstaatlich zu bändigen".

Zur Bedeutung dieser Entscheidung für die Speicherungspraxis der
Verfassungsschutzbehörden insgesamt erklärt RA Dr. Kauß, der diesen Prozess
für die Bürgerrechtsorganisation Humanistische Union unterstützt hat:

Das Urteil des OVG betrifft keinen Einzelfall und hat Bedeutung für die
Erfassung und Speicherungspraxis aller Geheimdienste, auch und vor allem
die der 16 Landesverfassungsschutzämter. Diese sind die eigentlichen
Datenlieferanten für die Dateien des Bundesamts und das von diesem
betriebene gemeinsame nachrichtendienstliche Informationssystem NADIS.
Deren Datenspeicher quellen über. Eine Untersuchung der noch von der 
rot-grünen Landesregierung in Niedersachsen eingesetzten task force hatte 2014
ergeben, dass 40 Prozent der vom Verfassungsschutz gespeicherten Daten zu
Unrecht gespeichert sind und gelöscht werden müssen. Mit dem nun
vorliegenden Urteil wächst der Druck auf die Geheimdienste, ihre Rolle als
geheime Meinungspolizei zurück zu nehmen, wenn nicht gar zu unterbinden.

Die Urteilsbegründung liegt noch nicht vor. Das OVG hat wegen
"grundsätzlicher Bedeutung" der Rechtssache die Revision zum
Bundesverwaltungsgericht zugelassen. Es bleibt abzuwarten, ob das Bundesamt
für Verfassungsschutz den Weg der Revision beschreitet. Solange ist das
Urteil des OVG nicht rechtskräftig und damit sind diese absurde
Überwachungsgeschichte und ihre gerichtliche Aufarbeitung noch nicht
beendet.

Az: OVG NRW 16 A 906/11 und VG Köln 20 K 2331/08

Pressemitteilung des OVG zum Urteil vom 13.03.2018:

http://www.ovg.nrw.de/behoerde/presse/pressemitteilungen/11_180313/index.php

 * 

Quelle:

Internationale Liga für Menschenrechte

Greifswalder Str. 4, 10405 Berlin

Telefon: 030 - 396 21 22, Fax: 030 - 396 21 47

E-Mail: vorstand@ilmr.de

Internet: www.ilmr.de
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KIRCHE/2090: Delegation des Rates der Evangelischen Kirche ist aus dem Südlichen Afrika zurückgekehrt (EKD)


Evangelische Kirche in Deutschland - Pressemitteilung vom 15.03.2018

"Kirchen sind als Vermittler gefordert!"

Delegation des Rates der EKD ist aus dem Südlichen Afrika zurückgekehrt



Eine Delegation des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) war
vom 5. bis 15. März zu Gast in Südafrika und Namibia. Die Reise diente
dazu, mehr über die kirchliche, soziale und politische Situation in beiden
Ländern zu erfahren. "In Südafrika", so der Vorsitzende des Rates der EKD,
Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, "haben wir ein Land im Aufbruch
erlebt, dass die Lähmung durch Korruption sowie durch anhaltende Armut und
extremer Ungleichheit in der Gesellschaft überwinden möchte. In Namibia
ringt man mit den unterschiedlichen Deutungen der Kolonialgeschichte und
ihrer Konsequenzen für heute. Auch hier ist die Überwindung von Armut und
Ungleichheit das zentrale Thema."

Mehrere kirchlich-soziale Projekte, die sich bereits seit mehreren
Jahrzehnten der Armutsbekämpfung, Stadt- und Gemeinwesenentwicklung widmen,
waren Teil der beeindruckenden Begegnungen in beiden Ländern. Besuche der
"Outreach Foundation" in Hillbrow (Johannesburg), "Tshwane Leadership
Foundation" (Pretoria) sowie "iThembaLabantu" (Kapstadt), "Women on Farms"
(Stellenbosch) und "Hephata" (Katutura/Windhoek) standen auf dem Programm.
Dort bekam die Delegation Einblicke in die starken sozialen Unterschiede
innerhalb der Bevölkerung Südafrikas und Namibias, und in die damit
verbundenen enormen Herausforderungen sowohl für die Kirchen als auch für
die Nichtregierungsorganisationen und staatlichen Einrichtungen. Dies wurde
auch in den Begegnungen mit den Kirchenbünden, dem Südafrikanischen
Kirchenrat (SACC) sowie dem Vereinigten Kirchenrat der Lutherischen Kirchen
Namibias (UCC-NELC) und dem Kirchenrat von Namibia (CCN) deutlich. Aber
auch in den Gesprächen mit den drei Partnerkirchen -
Evangelisch-Lutherische Kirche im Südlichen Afrika (Natal-Transvaal) (ELKSA
N-T), der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika (ELKSA Kap)
und der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Namibia/Deutsche 
evangelisch-lutherische Kirche in Namibia (ELKIN DELK) - wurde davon berichtet.

Weitere Themen der Gespräche waren 

- die Herausforderung von "State Capture" in Südafrika (Übernahme von
staatlichen Institutionen und öffentlichen Ämtern durch korrupte Beamte,
Geschäftsleute und Privatpersonen); 

- der Genozid an Herero, Damara und Nama (1904-1908) in Namibia;

- die Rolle der Apartheid sowie 

- die öffentliche Rolle der Kirchen in den Versöhnungsprozessen der
Gesellschaften beider Länder.

Die Delegation, die sich auch mit dem anglikanischen Erzbischof von
Kapstadt Thabo Magkoba sowie mit dem namibischen Minister und früheren
lutherischen Bischof Zephania Kameeta getroffen hatte, erfuhr, dass eine
ernstzunehmende Bedrohung von dem wachsenden Populismus in beiden Ländern
ausgehe. "Auch bei diesem Thema sind die Kirchen als Vermittler und
Gesprächspartner im Südlichen Afrika gefordert", erklärte Bedford Strohm.

Bei den zahlreichen ökumenischen Begegnungen war es der Delegation ein
wichtiges Anliegen, die transformativen Kräfte innerhalb der Partnerkirchen
wahrzunehmen und ebenso von ihren missionarischen und diakonischen
Herausforderungen zu erfahren.

Auch die Frage, in welcher Weise die EKD den Prozess der Öffnung der
dortigen Partnerkirchen zur einheimischen Bevölkerung begleiten kann,
spielte eine wichtige Rolle. Dabei ging es nicht zuletzt um die Frage, wie
die Kirche ihr geistliches Profil stärken kann. "Wir wollen kein
Kulturclub, sondern ein Gottesclub sein", beschrieb ein Gemeindeglied die
Ausrichtung der St. Martini-Gemeinde in Kapstadt.

Die Delegation nahm dankbar die erfolgreichen Bemühungen der Partnerkirchen
im Südlichen Afrika bei der Integration von Menschen mit unterschiedlichen
kulturellen Hintergründen und bei der Überwindung von Vorurteilen, aber
auch in dem großen sozialpolitischen Engagement wahr. Gerade dem
Südafrikanischen Kirchenrat (SACC) kommt dabei eine besondere Rolle zu.
Umso dankbarer nahm die Delegation die Aufbruchsstimmung wahr, die dort
herrscht.

"Der Besuch", so fasste Heinrich Bedford-Strohm die Eindrücke der
Delegation zusammen, "hat eindrucksvoll deutlich gemacht, welch zentrale
Rolle den Kirchen bei der Bewältigung der mit der Globalisierung
verbundenen Herausforderungen zukommt. Die Kirche ist durch ihre Gemeinden
überall auf der Welt vor Ort tief verwurzelt. Gleichzeitig lebt sie in dem
universalen Horizont des gemeinsamen Glaubens. Durch die engen Kontakte
unter den Partnerkirchen kann sie weltweit Salz der Erde und Licht der Welt
sein."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 31/2018 vom 15.03.2018

Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), Pressestelle

Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover

Telefon: (0511) 2796-268/269/265/267, Fax: (0511) 2796-777

E-Mail: pressestelle@ekd.de

Internet: www.ekd.de
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INTERNATIONAL/315: Brasilien - Stadträtin Marielle Franco ermordet (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Stadträtin Marielle Franco ermordet

Von Andreas Nöthen, 15. März 2018
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Marielle Franco

von MNINJA (CC BY-SA 2.0) 

[https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0], via Wikimedia Commons



Rio de Janeiro, Brasilien - 15.03.2018. Am Mittwochabend (14. März)
gegen 21.30 Uhr ist die Stadträtin und Menschenrechtlerin Marielle
Franco ermordet worden [1]. Sie starb im Kugelhagel, den Unbekannte
auf sie abgegeben hatten.

Sie war im Auto auf dem Weg vom Stadtteil Lapa nach Hause, als ihr
Wagen von Unbekannten gestoppt wurde. Anschließend sollen mindestens
neun Schüsse auf das Fahrzeug abgegeben worden sein. Marielle Franco
und auch der Fahrer des Wagens waren sofort tot. Ein Assistent, der
ebenfalls im Wagen saß, wurde verletzt, überlebte aber. Die Täter
flüchteten. Der Journalist Ricardo Noblat vom Globo-Magazin Veja
spricht im Grunde das aus, was inzwischen viele denken: Es war eine
Hinrichtung [2].

Franco, die 38 Jahre alt wurde, war eine prominente farbige
Politikerin der linken Partei PSOL, deren Spitzenkandidat Marcello
Freixo in der Stichwahl um das Bürgermeisteramt im Herbst 2016 am
evangelikalen Ex-Bischof Marcello Crivella scheiterte. Sie stammt aus
der Favela Maré, engagierte sich für Menschenrechte, vorwiegend für
die Rechte schwarzer Frauen in der brasilianischen Gesellschaft,
insbesondere in den Favelas von Rio.

Im Februar war sie als Vorsitzende einer Menschenrechtskommission
eingesetzt worden, die die Militärintervention in Rio de Janeiro
kritisch begleiten soll. Am 16. Februar hatte die Bundesregierung in
Brasilia beschlossen, das Kommando für alle Belange der Inneren
Sicherheit bis zum Jahresende an das Militär abzugeben. Seit dem Ende
der Olympischen Spiele war es vor allem in einigen Favelas zu einem
Anstieg der Auseinandersetzungen zwischen rivalisierenden Drogenbanden
untereinander, aber auch zwischen Drogenbanden und der Polizei
gekommen. Dabei kommt es immer wieder auch zu unschuldigen zivilen
Opfern.

Marielle Franco hatte die Militärintervention von Anfang an öffentlich
kritisiert. Zuletzt hatte sie in den sozialen Netzwerken auch die Tode
von drei jungen Menschen angeprangert, die nach ihrer Auffassung auf
das Konto der Policia Militar (PM) gingen.

Richard Nunes, Chef für öffentliche Sicherheit in Rio de Janeiro
kündigte umfassende Untersuchungen an. Gegenüber der amerikanischen
Nachrichtenagentur AP sollen Offizielle der Polizei die Mutmaßung
geäußert haben, dass es sich um eine politisch motivierte Tat handeln
könnte.

Die Politikerin galt als populär, bei den Wahlen im Herbst 2016 hatte
sie mit 46.000 Stimmen in ihrem Wahlkreis das fünftbeste Wahlergebnis
eingefahren. Für die im Oktober anstehenden Präsidentschaftswahlen
unterstützte sie die linken Kandidaten Guilherme Boulos und Sonia
Guajajara. Sie dürften in dem vornehmlich von Populisten geführten
Wahlkampf jedoch keine große Chance haben.

2008 schrieb Franco ihre Magisterarbeit im Fach Soziologie über die
Einsätze der Polizei zur Befriedung der Favelas (UPP). Ein Programm,
das erfolgversprechend gestartet war, dem jedoch im Laufe der Zeit
zunehmend die öffentliche Unterstützung entzogen worden war. Die
sozialen Programme, die eigentlich mit der Polizeipräsenz einhergehen
sollten, waren praktisch nie über das theoretische Planungsstadium
hinausgekommen. Außerdem litt die Polizei zunehmend unter finanziellen
Engpässen der öffentlichen Hand. Hinzu kommt, dass weite Teile der
Polizei in Rio ohnehin als korrupt gelten.


Über den Autor

Der aus Bonn stammende Journalist Andreas Nöthen lebt in Frankfurt und
zurzeit in Rio de Janeiro. Er ist dort als freiberuflicher Journalist,
Korrespondent und Blogger tätig und schreibt über Schwerpunktthemen
wie Nachhaltigkeit, Verbraucherschutz, Gesellschaft, Reisen,
Lebensmittel, Immobilien, Architektur.


Erstveröffentlichung:

http://hallorio.de/2018/03/15/stadtraetin-marielle-franco-ermordet/


Anmerkungen:

[1] http://www.jb.com.br/rio/noticias/2018/03/15/corpo-da-vereadora-marielle-franco-e-velado-na-camara-municipal-do-rio/

[2] https://veja.abril.com.br/blog/noblat/a-morte-da-vereadora-no-rio-foi-uma-execucao/


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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Johanna Heuveling
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06506: Leipziger Lobesworte (SB)


Ei, wie schwellt einem die Brust, wenn man die Worte des deutschen
Universalgenies Gottfried Wilhelm Leibniz liest: "Schach
vervollkommnet das Denken." Der gebürtige Leipziger Philosoph und
Forscher auf nahezu allen Gebieten mußte schließlich wissen, wovon er
sprach. Kaum ein Thema, das sein Geist nicht berührt hatte. Und das er
das Schachspiel so hoch bewertet! Fast möchte man ihm einen Ehrenplatz
im Gedächtnis der Schachkunst einräumen. Allein, groß als
Schachspieler hat er sich nicht hervorgetan, wenngleich er wie
Alexander Aljechin ein Mann der Rechtslehre war. "Vervollkommnet das
Denken" - das klingt in der Tat universell, beinah allgemein. Bei
allem gebührenden Respekt für die Leuchte des europäischen
Abendlandes, aber ist es nicht vielmehr so, daß ein Schachmeister sich
eher als Schachspieler denn als Schachdenker empfindet. Und wohl auch
zu Recht, denn das Denken an sich und im besonderen ist eine
Kunstfertigkeit, die ihn selbst nach Jahrzehnten der Turniererfahrung
oft genug im Stich läßt. Von Vervollkommnung weit und breit keine
Spur. Man möchte fast den Eindruck gewinnen, der Herr Leibniz habe da
mehr sein einziges Genie im Sinn gehabt, als daß er etwas Geistreiches
über das Schachspiel sagen wollte. Als Schachspieler ist man denn auch
gutberaten, sich statt des Denkens den Zweifel zum Gefährten zu
wählen. Das heutige Rätsel der Sphinx stammt, zum Gedenken an Leibniz,
aus Leipzig, und wahrlich, für einen Augenblick fühlte sich unser
Schachfreund Hennings der Vervollkommnung seines Denkens nahe, als er
mit den weißen Steinen plötzlich einen grandiosen Einfall hatte,
Wanderer.
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Hennings - Lorenz

Leipzig 1971


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Was nützte dem schwarzen König ein Infanterist auf b2, wenn schwere
Kanonen auf sein Hauptquartier schossen! Mit 1.Tg3-g8+! flog das Tor
auseinander und nach 1...Kh8xg8 2.Dh5-g4+ Kg8-h7 folgte bereits der
zweite Volltreffer mit 3.Dg4-g7+! Lf8xg7 4.h6xg7+ Kh7-g6 5.g7-g8D+
Kg6xf6 6.Th3-f3+ Kf6-e7 7.Tf3xf7+ Ke7-e6 8.Dg8-e8# Zäher wäre
allerdings der Verteidigungszug 4...De5-h5(!) 5.Th3xh5+ Kh7-g6 6.g7-
g8D+ Kh6xh5 7.Dg8xf7+ Kh5-g5 gewesen, wenngleich mit der Umwandlung
des zweiten weißen Freibauern in eine Dame der Sieg in Kürze
nachgeholt worden wäre.



Erstveröffentlichung am 20. März 2005

16. März 2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / SOZIOLOGIE





GESELLSCHAFT/325: Trotz des Gender Pay Gaps empfinden Frauen häufig ihren Verdienst als gerechter als Männer (idw)


Sozio-oekonomisches Panel (SOEP) - 15.03.2018

Trotz des Gender Pay Gaps empfinden Frauen häufig ihren Verdienst als
gerechter als Männer



Die Lohnlücke zwischen Männern und Frauen betrug bei Vollbeschäftigten
zuletzt immer noch 16 Prozent. Doch obwohl die meisten Frauen im
Durchschnitt weniger verdienen als Männer, bewerten sie häufig ihr eigenes
Einkommen als gerechter als dies Männer tun. Ein wesentlicher Grund für
diesen Befund liegt in einer immer noch weitgehend in typische Männer- und
Frauenberufe unterteilten Arbeitswelt. Dies zeigt nun erstmals eine für
Deutschland repräsentative Untersuchung auf Basis der Daten der
Langzeitstudie Sozio-oekonomisches Panel (SOEP) am DIW Berlin.

"Frauen haben kein grundsätzlich anderes Gerechtigkeitsempfinden als
Männer", sagt der Soziologe Peter Valet, Autor der Studie. "Aber ein
überwiegend frauendominiertes berufliches Umfeld führt offenbar dazu, dass
sie die Gerechtigkeit ihrer Löhne nach anderen Vergleichsmaßstäben
bewerten als Männer". Die Studie wurde kürzlich in der Fachzeitschrift
"Work and Occupations" veröffentlicht.

Das so genannte "Paradox of the contented female worker" ist unter
SoziologInnen seit vielen Jahren bekannt. Den Grund dafür vermuteten viele
WissenschaftlerInnen bisher darin, dass für Frauen die Höhe ihres
Einkommens weniger wichtig ist als für Männer. Eine andere Annahme in der
Soziologie besteht darin, dass Frauen ihren Verdienst vor allem mit dem
von anderen Frauen vergleichen und ihre Einkommensnachteile gegenüber
Männern daher gar nicht erkennen.

Um diese Annahme zu überprüfen, analysierte der Bielefelder Soziologe
Peter Valet, wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe des
SOEP-Direktors Stefan Liebig, die Daten von 16837 erwerbstätigen Männern und
Frauen, die zwischen 2009 und 2015 im Rahmen der Langzeitstudie SOEP immer
wieder befragt wurden. Neben der Auskunft über ihr Erwerbseinkommen
machten die Befragten auch alle zwei Jahre Angaben darüber, welche
Einkommenshöhe sie als gerecht empfinden würden. Darüber hinaus
berücksichtigte Valet, ob die Frauen in einem frauen- oder in einem
männerdominierten Beruf arbeiteten.

Das Ergebnis der Analyse zeigt: Vier von fünf befragten Frauen empfanden
ihren Verdienst als gerechter als das Männer in einer vergleichbaren
beruflichen Position taten. Valet konnte jedoch zeigen, dass diese Frauen
überwiegend in einem beruflichen Umfeld arbeiteten, in denen mehr als die
Hälfte der KollegInnen ebenfalls Frauen waren. Wenn die Frauen hingegen in
Berufen arbeiteten, in denen mindestens die Hälfte der Beschäftigten
Männer waren, bewerteten sie ihre Einkommen als genauso gerecht oder
ungerecht wie ihre männlichen Kollegen in einer vergleichbaren Position.
Bei Frauen, die im Laufe ihres Berufslebens von einem frauen- in einen
männerdominierten Beruf gewechselt hatten, zeigte sich der gleiche Effekt.

"Wenn Frauen in einem Beruf arbeiten, in dem mehr Frauen als Männer tätig
sind, vergleichen sie ihr Erwerbseinkommen offenbar vor allem mit dem
ihrer Kolleginnen", erklärt Peter Valet diesen Zusammenhang. In
männerdominierten Berufen hingegen würden sich die Frauen auch mit den
besser verdienenden männlichen Kollegen vergleichen. "Erst wenn sie das
tun, werden sich Frauen des Gender Pay Gap bewusst und empfinden ihren
Verdienst als entsprechend ungerechter", sagt Valet.

Überrascht hat den Soziologen, dass die Gerechtigkeitswahrnehmungen von
Männern offenbar unabhängig davon sind, ob der Großteil der KollegInnen
Männer oder Frauen sind. Wie die SOEP-Daten zeigen, orientieren sich
Männer in frauendominierten Berufen daran, was Männer generell im
Durchschnitt verdienen.

Insgesamt betrachtet zeigt die Studie: Eine noch immer weitgehend in
frauen- und männerdominierte Berufe unterteilte Arbeitswelt führt dazu,
dass Frauen ihre eigenen Einkommen - trotz des Gender Pay Gaps - für
gerechter halten als Männer das tun. "Das kann dazu führen, dass sie bei
Lohnverhandlungen weniger fordern als Männer und sich die Lohnlücke
zwischen Frauen und Männern demzufolge weiter verfestigt", sagt Peter
Valet. Er empfiehlt daher, dass Arbeitgeber ihre Gehälter für alle
Mitarbeitenden transparent machen sollten. So hätten alle MitarbeiterInnen
dieselben Vergleichsmöglichkeiten - unabhängig davon in welchem Beruf sie
arbeiten.


SOZIO-OEKONOMISCHES PANEL (SOEP)

Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) ist die größte und am längsten
laufende multidisziplinäre Langzeitstudie in Deutschland. Das SOEP im DIW
Berlin wird als Teil der Forschungsinfrastruktur in Deutschland unter dem
Dach der Leibniz-Gemeinschaft vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) und den Ländern gefördert. Für das SOEP werden seit 1984
jedes Jahr vom Umfrageinstitut Kantar Public (zuvor TNS Infratest
Sozialforschung) in mehreren tausend Haushalten statistische Daten
erhoben. Zurzeit sind es etwa 30.000 Personen in etwa 15.000 Haushalten.
Die Daten des SOEP geben unter anderem Auskunft über Einkommen,
Erwerbstätigkeit, Bildung, Gesundheit und Lebenszufriedenheit. Weil jedes
Jahr dieselben Personen befragt werden, können nicht nur langfristige
gesellschaftliche Trends, sondern auch die gruppenspezifische Entwicklung
von Lebensläufen besonders gut analysiert werden.


LINK ZUR STUDIE:

Valet, Peter (2018).

Social Structure and the Paradox of the Contented Female Worker:
How Occupational Gender Segregation Biases Justice Perceptions of Wages.

Work and Occupations (online first).

http://journals.sagepub.com/doi/abs/10.1177/0730888417753048?journalCode=woxb.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1914

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Sozio-oekonomisches Panel (SOEP), Monika Wimmer, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TAGUNG/645: Hamburg - "Schafft der Mensch den Menschen ab?", 13.-14.04.18


idw - Pressemitteilung: ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius

Bucerius Lab Symposium 2018 zur Digitalisierung der Arbeitswelt
im Museum der Arbeit in Hamburg



Das Bucerius Lab Symposium der ZEIT-Stiftung am Freitag, den 13., und
am Samstag, den 14. April 2018 im Museum der Arbeit in Hamburg,
Wiesendamm 3, diskutiert die weitreichenden Folgen der Digitalisierung
für die Arbeitswelt: "Schafft der Mensch den Menschen ab?"

Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz, Big Data, Robotik und
Algorithmen verändert das Arbeiten vollkommen. Selbstfahrende Autos,
Geschäfte ohne Personal, automatisierte Fabrikation und Distribution -
die zunehmende Digitalisierung könnte in Deutschland viele
Arbeitsplätze vernichten. Laut einer aktuellen Umfrage des IT-Verbands
Bitkom entfallen rund 3,4 Mio. Stellen allein in den kommenden fünf
Jahren, weil Roboter oder Algorithmen die Arbeit übernehmen. Jede
vierte Firma sieht sich demnach durch die Digitalisierung sogar in
ihrer Existenz bedroht. Macht die Digitalisierung also den Menschen
überflüssig?

Nach der Einführung von Dr. Carsten Brosda, Hamburgs Senator für
Kultur und Medien, loten Experten wie die Kultur- und
Technikhistorikerin Prof. Dr. Martina Heßler ("Wer arbeitet in
Zukunft? Menschen, Maschinen oder Menschmaschinen?"), der Journalist
Christoph Keese ("Die digitale Transformation - Wie kann sie uns
gelingen?"), die Kommunikationswissenschaftlerin Prof. Dr. Petra Grimm
("Käfig oder Befreiung? Ethische Fragen von KI und der Zukunft der
Arbeit"), Prof. Mark Graham vom Oxford Internet Institute ("Digitale
Arbeit - Eine globale Herausforderung?"), der Soziologe und
Sozialpsychologe Prof. Dr. Harald Welzer ("Verschwinden die Arbeiter,
wenn die Arbeit verschwindet?"), der Nachhaltigkeitsforscher Prof. Dr.
Niko Paech ("Der zerstörerische Traum vom digitalen Fortschritt?"),
der Essayist Wolf Lotter ("Wieder normal statt total digital! - Eine
Brandrede") sowie der Futurist Gerd Leonhard, der Gründer Harald
Neidhardt und der Musikproduzent Tim Renner ("Technology vs.
Humanity?") aus:


	ob Menschen künftig mit Maschinen oder gegen Maschinen arbeiten - oder zu Mensch-Maschinen werden,

	wie die digitale Transformation in Europa gelingen kann,

	wie sich Menschen den Disruptionen der digitalen Logik stellen,

	wie eine neue Ethik für die digitale Arbeitswelt aussieht - und fair gestaltet werden kann,

	wie die Potenziale der Künstlichen Intelligenz im Sinne der Menschheit und der Menschlichkeit genutzt werden können.



Eine Literaturlesung (Jonas Lüscher "Kraft"), ein Poetry Slam, ein
KI-uiz ("Das robotronische Pubquiz für Menschen und Maschinen"), zwei
Filmvorführungen ("Ex Machina", Ghost in the Shell) sowie Exponate und
Virtual Reality-Experiences gehören außerdem zum Programm des
zweitägigen Symposiums.

Interessierte können sich ab sofort unter
www.buceriuslab.de/symposium2018/ anmelden. Dort steht das gesamte
Programm als Download zur Verfügung. Der Eintritt ist frei (Anmeldung
erforderlich), mit Ausnahme der Filmvorführungen.

Das Bucerius Lab Symposium 2018 der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd
Bucerius findet mit und im Museum der Arbeit in Hamburg statt,
veranstaltet zum Wissenschaftsjahr 2018 - "Arbeitswelten der Zukunft"
gemeinsam mit Wissenschaft im Dialog.

Die ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius unterstützt die Entwicklung
der Zivilgesellschaft. Die unabhängige gemeinnützige Stiftung will
Wissen fördern, Kultur bereichern und Kompetenzen stärken. Ihre
Förderaktivitäten richten sich auf Wissenschaft und Forschung, Kunst
und Kultur, Bildung und Erziehung, Politik und Gesellschaft sowie das
Bucerius Lab. Flaggschiffe ihres Engagements sind die im Jahr 2000
gegründete Bucerius Law School in Hamburg sowie das 2002 etablierte
Bucerius Kunst Forum.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution645

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius, Kirsten Drees, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AKTION/323: Osterhase oder Osterkaninchen? (idw)


Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau - 15.03.2018

Osterhase oder Osterkaninchen?

Forscher suchen bei einer Osteraktion Wildkaninchen und Feldhasen in
den Städten und Dörfern Baden-Württembergs



Ostern steht vor der Tür - und bald gehen Groß und Klein auf die Suche
nach Ostereiern, die der Osterhase versteckt hat. In Baden-Württemberg
leben zwei verschiedene Wildtierarten, die umgangssprachlich als
"Hase" bezeichnet werden: der Feldhase und das Wildkaninchen. Diese
sind nicht nur in freier Flur anzutreffen, sondern auch im
Siedlungsraum. Die Professur für Wildtierökologie und
Wildtiermanagement der Universität Freiburg ruft bei einer Osteraktion
vom 16. März bis zum 8. April 2018 die Bevölkerung dazu auf, Feldhasen
und Kaninchen auf der Meldeplattform "Wilde Nachbarn" einzutragen.
Unter allen Teilnehmenden werden Preise verlost.




[image: Fotos: MOdmate/Wikimedia Commons, public domain; Thermos/Wikimedia Commons, CC BY-SA 4.0]

Feldhase (links) und Wildkaninchen.
Fotos: MOdmate/Wikimedia Commons, public domain; Thermos/Wikimedia
Commons, CC BY-SA 4.0



Gute Chancen, Wildkaninchen zu beobachten, hat man in Kleingärten,
Parkanlagen, auf Friedhöfen und Sportplätzen. Feldhasen kann man beim
Äsen auf Grünflächen, Äckern und Wiesen antreffen. Beide Arten sind am
besten in der Dämmerung zu beobachten. Wer mitmachen will, ist
herzlich eingeladen, eigene Beobachtungen von Feldhasen und
Wildkaninchen über das Internetportal "Wilde Nachbarn
Baden-Württemberg" zu melden: www.bw.wildenachbarn.de

Mit der Aktion erhoffen sich die Forscherinnen und Forscher, Daten zu
Feldhasen und Wildkaninchen im Siedlungsraum zu gewinnen. Gleichzeitig
wird die Bevölkerung darin geschult, beide Arten zu unterscheiden.
Welche Merkmale die Tiere jeweils kennzeichnen, beschreibt das Team
auf der Website www.wildtiere-stadt.wildtiere-bw.de - und dort gibt es
auch eine Anleitung, wie die Beobachtungen in dem Portal eingetragen
werden. Wer andere Wildtiere beobachtet, ist ebenfalls herzlich
eingeladen, dies auf der Website zu melden.



Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.pr.uni-freiburg.de/pm/2018/osterhase-oder-osterkaninchen

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news690877

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution69

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau,

Rudolf-Werner Dreier, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AKTION/623: Saatgut ist Gemeingut - Ohne Patente und für Alle! (Aktion Agrar)


Aktion Agrar - Berlin, 06.03.2018

Saatgut ist Gemeingut: Ohne Patente und für Alle!

Patentfreies Saatgut kostenlos bestellbar - Mitmach-Aktion "Vielfalt
statt Macht"



Heute starten die Heinrich-Böll-Stiftung, OpenSourceSeeds-Agrecol und
Aktion Agrar ihre Mitmach-Aktion "Vielfalt statt Macht". Interessierte
Bürgerinnen und Bürger können Open-Source-lizenziertes Tomaten-Saatgut
der Sorte "Sunviva" kostenlos hier bestellen. 

http://www.vielfalt-statt-macht.de/

Mit der patentfreien, Open-Source-lizenzierten Tomate "Sunviva" setzen
sie ein Zeichen für Vielfalt bei Saatgut und Ernährung.

Barbara Unmüßig, Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung: "Saatgut ist die
Grundlage für unsere Lebensmittel. Wenn die Übernahme von Monsanto
durch Bayer in den kommenden Wochen genehmigt wird, kontrollieren nur
noch drei Konzerne mehr als 60 Prozent des weltweiten kommerziellen
Saatgutmarkts mit wenigen patentierten Hochertragssorten. Damit
monopolisieren sie die Basis unserer Ernährung", sagte Unmüßig. "Wenn
Bäuerinnen und Bauern aufgrund von Patenten nicht die Chance haben,
Saatgut selbst nachzuziehen oder untereinander zu tauschen, müssen sie
es jedes Jahr wieder vor der Aussaat von den Konzernen für teures Geld
kaufen. Für viele der mehr als 500 Millionen Kleinbauern und
Bäuerinnen weltweit bedeutet das eine enorme finanzielle Belastung und
nicht selten das Abrutschen in eine Schuldenspirale", so Unmüßig
weiter.

Doch nicht nur Bäuerinnen und Bauern sind davon betroffen - auch Klein-
 und Hobbygärtner/innen haben immer weniger Saatgut-Auswahl und sind
zunehmend eingeschränkt, Saatgut selbst zu ziehen und
weiterzuentwickeln.

Karen Schewina von Aktion Agrar: "Bayer, Monsanto und Co haben nur
ihre Gewinne im Sinn. Sie reden von Welternährung, doch ihnen geht es
um Milliardenmärkte. Open Source steht für ein ganz anderes
Herangehen. Wir brauchen neue Konzepte für den Umgang mit Saatgut, um
vielfältige bäuerliche Landwirtschaft zu stärken!"

Die "Open Source Seeds"-Lizenz der Tomate "Sunviva" schützt
Neuzüchtungen rechtlich vor Patentierung, die für die neue Sorte und
all ihre Nachzüchtungen ausdrücklich untersagt ist. Jede und jeder
Interessierte darf das Saatgut frei nutzen, es vermehren,
weiterentwickeln, züchterisch bearbeiten und es weitergeben.

"Die Open Source Seeds-Lizenz erhält Saatgut als Gemeingut. Denn für
die neue Sorte und all ihre Nachzüchtungen ist eine Patentierung
verboten. So haben wir alle wieder die Chance auf Vielfalt bei Saatgut
und Ernährung - ob hier auf dem Balkon, im Garten oder auf dem Feld in
Europa oder Afrika", so Johannes Kotschi von OpenSourceSeeds-Agrecol.

Mit ihrer Mitmach-Aktion wollen Heinrich-Böll-Stiftung,
OpenSourceSeeds und Aktion Agrar für Saatgut als Gemeingut werben, und
die "Open Source Seeds"-Lizenz bekannt machen.

Die Tomatensamen können kostenlos bestellt werden unter:

www.vielfalt-statt-macht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 06.03.3018

Aktion Agrar

Artilleriestr. 6, 27283 Verden/Aller

Internet: www.aktion-agrar.de
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EUROPA/519: EU-Parlament bezieht grüne Position zu Einnahmen und Ausgaben im EU-Haushalt (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 15.03.2018 / Politik & Recht

EU-Parlament bezieht grüne Position zu Einnahmen und Ausgaben im
EU-Haushalt



Das Plenum in Straßburg hat am Mittwoch seine Initiativberichte zum
mehrjährigen Finanzrahmen (MFR) nach 2020 sowie zur Reform des
Eigenmittelsystems der EU angenommen. Die Inhalte stießen bei Klima-
und Naturschützer*innen auf ein positives Echo.

Markus Trilling von CAN Europe zeigte sich erfreut über die
vorgeschlagene Klimaquote von 30 Prozent. Das heißt, 30 Prozent der
Ausgaben im MFR nach 2020 sollen in Klimaschutzmaßnahmen fließen.
Ebenfalls erfreulich: Fossile Energieträger sollen nicht mehr länger
subventioniert werden. CO2-intensive Regionen sollen in ihrem
strukturellen Wandel zu klimaneutralen Regionen finanziell unterstützt
werden.

Auch Ariel Brunner von BirdLife Europe begrüßte den
MFR-Initiativbericht aufgrund der eindeutigen Bekenntnis zu den
Nachhaltigkeitszielen (Sustainable Development Goals, SDGs) der
Vereinten Nationen sowie zum Naturschutz. Insbesondere seien die
Forderungen nach einer dezidierten Finanzierung des Natura-2000-Netzes
und nach einer Verdopplung des Etats für das LIFE-Programm als äußerst
positiv zu bewerten.

Anke Schulmeister-Oldenhove aus dem Europäischen Büro des WWF merkte
an, es gebe viele positive Aspekte im EP-Bericht - nicht nur die
Aufstockung des LIFE-Programms, sondern auch die Erkenntnis, den
EU-Haushalt in Einklang mit den SDGs, mit der CBD (Convention on
Biological Diversity) und dem Pariser Klimaabkommen zu bringen.

Der zweite Initiativbericht befasst sich mit der Reform des
Eigenmittelsystems der EU. Die EU-Abgeordneten fordern darin, 'die
Einnahmen mit politischen Zielen, insbesondere mit dem Binnenmarkt,
der Energieunion sowie der Umwelt-, Klima- und Verkehrspolitik' zu
verbinden. In Hinblick auf neue Einnahmequellen erachten die
Parlamentarier*innen eine 'ökologisch ausgerichtete Steuerpolitik' als
besonders gut geeignete Quelle. Sie schlagen unter anderem vor,
Steuern in den Bereichen Energie (Energiesteuer), Umwelt und Klima
(CO2-Grenzausgleichssystem, Kunststoffsteuer und das
Emissionshandelssystem) sowie Verkehr (Steuer auf Kfz-Kraftstoff und
Flugtickets) einzuführen.

Die EU-Kommission wird voraussichtlich am 2. Mai ihren Vorschlag zum
MFR nach 2020 veröffentlichen. [aw]



Pressemitteilung des EU-Parlaments 

http://www.europarl.europa.eu/news/de/press-room/20180309IPR99420/eu-haushalt-fur-die-zeit-nach-2020-muss-politischen-zielen-gerecht-werden

Angenommener Text MFR nach 2020 

http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-//EP//TEXT+TA+P8-TA-2018-0075+0+DOC+XML+V0//DE&language=DE

Angenommener Text Eigenmittelsystem 

http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-//EP//TEXT+TA+P8-TA-2018-0076+0+DOC+XML+V0//DE&language=DE

Reaktion von CAN Europe 

http://www.caneurope.org/publications/press-releases/1562-european-commission-now-has-a-clear-mandate-make-the-eu-budget-fully-climate-friendly

Reaktion von BirdLife Europe 

https://www.birdlife.org/europe-and-central-asia/pr/14-March-2018

Reaktion des WWF

http://www.wwf.eu/?uNewsID=324581

Nachlese: Positionspapiere der Green 10 zum MFR nach 2020 und zum LIFE-Programm

https://www.dnr.de/typo3/www.eeb.org/publications/107/eu-global-and-regional-policies/90587/position-paper-green-10-on-the-next-eu-budget.pdf

 * 

Quelle:

EU-News, 15.03.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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VERKEHR/1131: Brüssel will Emissionstests für Autos weiter verschärfen (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 12.03.2018 / Verkehr

Brüssel will Emissionstests für Autos weiter verschärfen



Die EU-Kommission hat vergangenen Donnerstag einen Vorschlag für noch
strengere Emissionskontrollen bei Pkws und leichten Nutzfahrzeugen
unterbreitet.

Konkret handelt sich um den Test unter realen Fahrbedingungen ('Real
Driving Emissions', RDE) und um einen verbesserten Labortest ('World
Harmonised Light Vehicle Test Procedure', WLTP), die beide seit dem 1.
September 2017 in der EU gelten (EU-News vom 01.09.2017 [1]).

Geprüft wird der Ausstoß von Stickoxiden, Feinstaub, sonstigen
Luftschadstoffen und CO2, sowie der Kraftstoffverbrauch von Pkws und
leichten Nutzfahrzeugen, bevor sie auf dem EU-Binnenmarkt zugelassen
werden.

Mit dem neuen Vorschlag will die EU-Kommission die Tests auf bereits
im Verkehr befindliche Fahrzeuge ausweiten. Sie dringt auch darauf,
die Kontrollen durch unabhängige und akkreditierte Dritte durchführen
zu lassen.

Zusätzlich startete die Brüsseler Behörde eine Konsultation, um
Feedback zu ihrem Entwurf einzuholen. Bis zum 5. April können
Interessierte daran teilnehmen.

Auf der Grundlage des Feedbacks will die Kommission ihren
Gesetzesvorschlag anpassen, über den die Mitgliedstaaten anschließend
im Technischen Ausschuss für Kraftfahrzeuge (TCMV) abstimmen werden.

Derweil verschickte die EU-Kommission im Rahmen des
Vertragsverletzungspakets für März [2] mit Gründen versehene
Stellungnahmen an Österreich, Belgien, Zypern, die Tschechische
Republik, Finnland, Griechenland, Lettland, Rumänien, Spanien und das
Vereinigte Königreich, weil diese zehn EU-Länder die Vorschriften zur
Berechnung der Treibhausgasemissionen von Kraftstoffen und zur
Berichterstattung nicht ordnungsgemäß umzusetzen. [aw]



Pressemitteilung der EU-Kommission 

https://ec.europa.eu/germany/news/20180308-ihre-meinung-gefragt-kommission-kfz-emissionstests-verbessern_de

Feedback und Gesetzentwurf

http://ec.europa.eu/info/law/better-regulation/initiatives/ares-2018-1297632_en

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2017-verkehr/neue-eu-weite-emissionstests-in-kraft/

[2] http://europa.eu/rapid/press-release_MEMO-18-1444_de.htm

 * 

Quelle:

EU-News, 12.03.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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CHEMIE/418: Zu alternativlos - Weitere Kritik an REACH (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 15.03.2018 / Chemie & Nanotechnologie

Zu alternativlos: Weitere Kritik an REACH



In der EU werden gefährliche Chemikalien für den Markt zugelassen,
obwohl eigentlich sichere Alternativen zur Verfügung stehen. Das haben
Umweltorganisationen in einer Analyse des REACH-Zulassungsverfahrens
festgestellt.

Die REACH-Verordnung sieht grundsätzlich vor, dass ein besonders
besorgniserregender Stoff nur zugelassen werden darf, falls die
Vorteile der Chemikalie die Risiken übersteigen und falls keine
sicheren Alternativen existieren, die stattdessen verwendet werden
könnten. Die Umweltorganisationen ClientEarth und ChemSec werfen der
Europäischen Chemikalienagentur ECHA nun vor, dass diese Suche nach
Alternativen in den Zulassungsverfahren häufig nicht gründlich genug
durchgeführt wird. So sind die Unternehmen, die die Zulassung einer
Chemikalie beantragen, hauptverantwortlich dafür, Informationen über
Alternativen vorzulegen. Da ihr Anliegen allerdings darin besteht,
eine Autorisierung zu erhalten, seien die Informationen über
alternative Stoffe häufig unzureichend. Die von der ECHA
durchgeführten öffentlichen Konsultationen, in denen Dritte
Alternativen vorschlagen können, erreichten zudem nicht genug
Aufmerksamkeit. Deshalb seien in der Vergangenheit Stoffe zugelassen
worden, obwohl sicherere Alternativen zur Verfügung gestanden hätten.

ClientEarth und ChemSec fordern die ECHA nun dazu auf, die Darstellung
der Alternativen genauer zu überprüfen, die Unternehmen daran zu
erinnern, dass sie rechtlich zu einer akkuraten Darstellung der Lage
verpflichtet sind und selber aktiv nach Alternativen zu suchen. "Wenn
eine Autorisierung erteilt wird, obwohl passende Alternativen
existieren, verstößt das nicht nur gegen REACH, sondern bevorteilt die
Zauderer und frustriert die Vorreiter", so die Autoren des Berichts.
Die derzeitige nachlässige Prüfung benachteilige die Hersteller
sicherer Alternativen.

Die EU-Kommission hatte Anfang März eine Bewertung von REACH
veröffentlicht und prüft derzeit mögliche Maßnahmen für die
Verbesserung des Bewertungs- und Zulassungsverfahrens
(s. EU-Umweltnews vom 6.3.)[1]. [km]



Analyse von ChemSec und ClientEarth

http://chemsec.org/publication/authorisation-process,reach/how-to-find-and-analyse-alternatives-in-the-authorisation-process/

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2018-chemie-nanotechnologie/chemikalienverordnung-auf-dem-pruefstand/
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CHEMIE/417: Europäische Chemikalienagentur ECHA - Datenlücken bei Chemikaliensicherheit (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 08.03.2018 / Chemie & Nanotechnologie

Datenlücken bei Chemikaliensicherheit



Die Europäische Chemikalienagentur (ECHA) hat in einem Bericht
festgestellt, dass für viele Chemikalien im Rahmen des
REACH-Registrierungsverfahrens nicht genug Informationen vorliegen, um
die Substanzen umfassend zu bewerten.

Von 222 Registrierungen, die die Agentur im letzten Jahr überprüfte,
musste sie in 151 Fällen weitere Informationen anfragen, weil wichtige
Sicherheitsinformationen über die Chemikalien nicht vorlagen. Häufig
fehlten Informationen in Bezug auf pränatale Entwicklungstoxizität,
Mutagenität oder Gentoxizität, Fortpflanzungstoxizität und
langfristige aquatische Toxizität, die für die Bewertung einer
Chemikalie notwendig sind. Insgesamt sei ein Großteil der seit 2008
unter der REACH-Regulierung eingereichten Registrierungen nicht
vollständig.

"Die Industrie muss ihre Dossiers aktualisieren und dabei neue
Informationen in Bezug auf Tonnagen, Verwendungen, Belastung und
Gefahrenhinweise berücksichtigen", so ECHA-Direktor Bjorn Hansen.

Bereits im April hatte die Agentur davor gewarnt, dass potenziell
gefährliche Chemikalien nicht identifiziert werden könnten, wenn
Unternehmen keine ausreichenden Informationen über die Verwendung und
möglichen Gefahren von Stoffen einreichen.

Mithilfe der vor zehn Jahren in Kraft getretenen
EU-Chemikalienverordnung REACH sollen chemische Stoffe in der EU
registriert, bewertet, zugelassen und beschränkt werden. Die
EU-Kommission hatte vergangene Woche einen Bericht über die bisherigen
Erfolge und Verbesserungsmöglichkeiten von REACH veröffentlicht (s.
EU-Umweltnews vom 6.3.[1]). [km]



Pressemitteilung ECHA

https://echa.europa.eu/de/-/information-on-chemicals-still-has-to-improve

ENDS Europe (kostenpflichtig)

https://www.endseurope.com/52037?utm_source=02/03/2018&utm_medium=email&utm_campaign=ENDS%20Europe%20editorial%20bulletin

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2018-chemie-nanotechnologie/chemikalienverordnung-auf-dem-pruefstand/
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FORSCHUNG/563: Ultrakurze Laserpulse machen Treibhausgas reaktionsfreudig (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 15.03.2018

Ultrakurze Laserpulse machen Treibhausgas reaktionsfreudig



Es ist ein lang gehegter Traum: Das träge Treibhausgas Kohlendioxid
aus der Atmosphäre entfernen und es als Grundstoff für die chemische
Industrie nutzen. Damit könnten gleich zwei große Probleme auf einmal
angegangen werden, indem der Klimawandel eingedämmt und die
Abhängigkeit von Erdöl reduziert wird. Physikochemiker der Universität
Bonn sind im Begriff, zu dieser Vision wesentliche Beiträge zu
leisten. Sie haben einen neuen Weg entdeckt, wie mit Hilfe von
Laserpulsen eine sehr reaktionsfreudige Form des Kohlendioxids
hergestellt werden kann. Die Ergebnisse sind vorab online erschienen
und werden bald in der Druckausgabe des Fachjournals "Angewandte
Chemie" vorgestellt.

Die Natur macht es dem Menschen tagtäglich vor, wie sich auf elegante
Weise das Kohlendioxid aus der Luft binden und in einen dringend
benötigten Rohstoff umwandeln lässt. Mit ihren grünen Blättern
betreiben die Pflanzen bei Lichteinstrahlung Fotosynthese. Aus
Kohlendioxid und Wasser entstehen mit Hilfe des Sonnenlichts
Sauerstoff und der dringend benötigte Energie- und Baustofflieferant
Zucker.

"Diesem Vorbild eifert der Mensch schon lange nach, um Kohlendioxid
zum Beispiel auch für die chemische Industrie zu nutzen", sagt Prof.
Dr. Peter Vöhringer vom Institut für Physikalische und Theoretische
Chemie der Universität Bonn. Was das Konzept schwer umsetzbar macht
ist, dass sich das Kohlendioxid kaum dazu bewegen lässt, neue
Partnerschaften mit anderen Molekülen einzugehen.

Mit seinem Team hat der Physikochemiker nun einen neuen Weg entdeckt,
wie das reaktionsträge und schwer zu bindende Treibhausgas in einer
sehr reaktionsfreudigen Variante hergestellt werden kann. Die Forscher
nutzten einen sogenannten Eisenkomplex: Im Zentrum befindet sich ein
positiv geladenes Eisenatom, an dem mehrfach die Bestandteile des
Kohlendioxids bereits gebunden sind. Die Wissenschaftler schossen
ultrakurze Laserpulse aus ultraviolettem Licht auf diesen
Eisenkomplex, wodurch bestimmte Bindungen aufgebrochen wurden. Als
Produkt entstand ein sogenanntes Kohlendioxid-Radikal, das auch mit
einer gewissen Radikalität neue Verbindungen eingeht.

Solche Radikale verfügen in ihrer äußeren Hülle über ein einzelnes
Elektron, das dringend mit einem anderen Molekül oder Atom eine
dauerhafte Bindung eingehen möchte. "Es ist dieses ungepaarte
Elektron, welches unser reaktionsfreudiges, an das zentrale Eisenatom
gebundene Radikal-Anion von dem reaktionsträgen Kohlendioxid
unterscheidet und für chemische Prozesse so vielversprechend macht",
erläutert Erstautor Steffen Straub aus Vöhringers Team. Die Radikale
könnten wiederum die Grundbausteine für interessante chemische
Produkte darstellen, wie zum Beispiel Methanol als Treibstoff oder
Harnstoff für chemische Synthesen sowie Salicylsäure als
Schmerzmedikament.

Spektrometer zeigt Moleküle bei der Arbeit

Mit ihrem Laser und Infrarotspektrometer, einer großen Apparatur im
Keller des Instituts, schauen die Wissenschaftler den Molekülen quasi
bei der Arbeit zu. Sie können damit die Verbindungen aus
unterschiedlichen Atomen anhand eines "Fingerabdrucks" identifizieren,
indem das Spektrometer die charakteristischen Schwingungen der
Moleküle misst. "Bei der Bildung des Kohlendioxid-Radikals innerhalb
des Eisen-Komplexes verändern sich die Bindungen zwischen den Atomen,
und dadurch verringert sich die Frequenz der für das Kohlendioxid
typischen Schwingung", erklärt Straub.

Mit kriminalistischem Spürsinn wiesen die Wissenschaftler nach, dass
durch die Laserpulse tatsächlich das reaktionsfreudige 
Kohlendioxid-Radikal entsteht. Zunächst simulierte das Team am Rechner 
die Schwingungsspektren der Moleküle, anschließend verglich es die
Berechnungen mit den Messungen - und in der Tat: Simulation und
Experiment stimmten sehr gut überein. Wie in einem "Molekülkino"
schoss das Spektrometer "Schnappschüsse" in der unvorstellbaren
zeitlichen Auflösung von Millionstel Milliardstel Sekunden. Anhand der
Spektren - die den Einzelbildern eines Films entsprechen - lässt sich
deshalb gleichsam in Zeitlupe nachweisen, wie sich der Eisenkomplex
unter Laserbeschuss über mehrere Stufen verformt, die Bindungen
aufbrechen und schließlich das Radikal entsteht.

"Unsere Ergebnisse haben das Potenzial, die Vorstellungen darüber, wie
man das Treibhausgas Kohlendioxid der Atmosphäre entziehen und daraus
wichtige chemische Produkte herstellen könnte, grundlegend zu
verändern", sagt Vöhringer. Allerdings müssten für einen
großtechnischen Einsatz noch geeignete Katalysatoren entwickelt
werden, weil für eine Umwandlung im großen Maßstab Laserpulse nicht
effizient seien. "Unsere Ergebnisse liefern jedoch Anhaltspunkte
dafür, wie ein solcher Katalysator designt werden müsste", ergänzt der
Wissenschaftler. Die aktuelle Studie sei übergreifend in den wichtigen
Schlüsselforschungsbereichen zur Nachhaltigkeit und zugleich zur
Materieforschung der Universität Bonn angesiedelt.

Publikation: 

Steffen Straub, Paul Brünker, Jörg Lindner, and Peter
Vöhringer: An Iron Complex with a Bent, O-Coordinated CO2-Ligand
Discovered by Femtosecond Mid-Infrared Spectroscopy, Angewandte Chemie
(DOI: 10.1002/ange.201800672) und Angewandte Chemie International
Edition (DOI: 10.1002/anie.201800672)

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news690855

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution123
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Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung
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AFRIKA/112: Berge werden Inseln - Ökologische Gefahren der zunehmenden Landnutzung in Ostafrika (idw)


Universität Bayreuth - 14.03.2018

Berge werden Inseln: 

Ökologische Gefahren der zunehmenden Landnutzung in Ostafrika



Die Berge in Ostafrika sind bis heute Schatzkammern der Biodiversität.
Aber ihre Ökosysteme sind möglicherweise stärker bedroht als bisher
wahrgenommen. Dr. Andreas Hemp und Dr. Claudia Hemp von der
Universität Bayreuth haben entdeckt, dass der Kilimanjaro sich immer
mehr zu einer "ökologischen Insel" entwickelt. Landwirtschaft und
Wohnungsbau haben die natürliche Vegetation beseitigt, die früher als
Brücke in das Umland diente und die heutige Artenvielfalt ermöglicht
hat. Auch benachbarte Bergregionen werden vermutlich zunehmend von
ihrer Umgebung isoliert. In der Zeitschrift Global Change Biology
stellen die Forscher ihre Studie vor.




[image: Landkarten im Begleich - Grafiken: © Andreas Hemp]

Zwischen 1976 und 2000 ist die natürliche waldreiche Vegetation
zwischen dem Mt. Meru und dem Kilimanjaro weitgehend verschwunden.


Grafiken: © Andreas Hemp



Der Kilimanjaro, mit einer Höhe von fast 6.000 Metern der höchste Berg
Afrikas, ist weniger als 100 Kilometer von dem 4.600 Meter hohen
Vulkan Mount Meru im Norden Tansanias entfernt. Satellitenaufnahmen
zeigen, wie sich der dazwischen gelegene Landstreifen in den 25 Jahren
vor der Jahrtausendwende verändert hat. Die ursprünglich waldreiche
Vegetation musste einer intensiven Landwirtschaft und der Besiedlung
durch eine wachsende Bevölkerung weichen. Fast der gesamte Kilimanjaro
ist heute von weiträumigen Gebieten umgeben, die durch
zivilisatorische Eingriffe des Menschen geprägt sind.

Vegetationsbrücken förderten die Artenvielfalt

Um die Folgen dieses rapiden Wandels für die Biodiversität zu
erforschen, haben die Bayreuther Biologen die Lebensräume von
Heuschrecken auf 500 ausgewählten Untersuchungsflächen am Kilimanjaro
und am Mount Meru untersucht. Von besonderem Interesse waren dabei
endemische, also nur in dieser ostafrikanischen Gegend heimische
Arten. Einen besonders hohen Anteil endemischer Arten fanden die
Wissenschaftler in tiefer gelegenen Waldregionen beider Berge. Dies
ist ein klares Indiz dafür, dass Heuschrecken die frühere waldreiche
Vegetation zwischen den Bergen als Brücke genutzt haben, um sich in
beiden Regionen auszubreiten. Vor allem die flugunfähigen Arten waren
auf diesen Landweg angewiesen.




[image: Foto: © Claudia Hemp]

Heuschrecke der Gattung Afroanthracites.

Foto: © Claudia Hemp




Auffälligerweise gibt es auch einige wenige endemische Arten, die nur
in den höheren Waldlagen beider Berge vorkommen. Die Erklärung sehen
die Autoren der Studie, gestützt auf geowissenschaftliche Befunde, in
prähistorischen Klimaveränderungen. "Vor mehreren tausend Jahren war
es in den tiefer gelegenen Gebieten zwischen den Bergen erheblich
kühler und feuchter als heute. So haben sich Heuschrecken, die diese
klimatischen Verhältnisse bevorzugen, über den bewaldeten Landweg am
Fuß der Berge angesiedelt. Erst später, als die Temperaturen anstiegen
und Niederschläge ausblieben, sind sie in höhere Lagen ausgewichen.
Hier hatten sie dann keinen Kontakt mehr mit Heuschrecken in
benachbarten Regionen", erklärt Dr. Andreas Hemp.

Die Studie liefert zudem neue Erkenntnisse zu der Frage, wie die
ostafrikanischen Bergmassive während vergangener Klimaperioden
besiedelt wurden. "Unsere Forschungsergebnisse erhärten die These,
dass sich Tier-und Pflanzenarten hauptsächlich über Vegetationsbrücken
ausgebreitet haben. Hingegen dürfte die Fernverbreitung,
beispielsweise durch den Samentransport im Wind oder durch
'Flugreisen' einzelner Insekten, nur eine untergeordnete Rolle
gespielt haben. Alle diese prähistorischen Vorgänge spiegeln sich noch
heute in der Artenvielfalt, die wir in den oft schwer zugänglichen
Bergregionen Ostafrikas antreffen. Vor allem endemische Arten helfen
der Forschung dabei, der naturgeschichtlichen Entwicklung auf die Spur
zu kommen", so der Bayreuther Biologe.

Heuschrecken als Frühwarnsysteme für bedrohte Tierarten

Wenn Vegetationsbrücken zwischen den Bergen schwächer werden oder
bereits verlorengegangen sind, schwindet aber nicht allein die
Mobilität der Heuschrecken. Größere im Wald lebende Tiere,
beispielsweise Antilopen, Kleinsäuger, Schlangen oder Chamäleons,
drohen dann erst recht in die Isolation zu geraten und damit in
absehbarer Zeit auszusterben. Heuschrecken dienen der Forschung als
ideale Frühwarnsysteme, die solche weitreichenden Folgen für andere,
oft nur schwer zu erforschende Tiergruppen ankündigen. "Verlässliche
Aussagen über diese ökologischen Zusammenhänge sind jedoch nur in
langjährigen, wissenschaftlich anspruchsvollen Feldstudien möglich",
betont die Tierökologin Dr. Claudia Hemp, die nicht nur an der
Universität Bayreuth, sondern seit kurzem auch am Senckenberg
Biodiversität und Klima Forschungszentrum (SBiK-F) tätig ist.

Naturkundemuseen unterstützen die ökologische Forschung

Die jetzt erschienene Studie wäre nicht möglich gewesen ohne die
Unterstützung durch Forschungseinrichtungen in Tansania und die
Kooperation mit naturkundlichen Museen in Nairobi, London,
Tervuren/Belgien, Berlin, Madrid, Stockholm und Wien. So konnten die
Autoren ihre evolutionsgeschichtlichen und taxonomischen Befunde, die
sie in Tansania bei der Untersuchung von Heuschrecken erzielt hatten,
mit den Insektensammlungen der Museen abgleichen. "Unsere Studie ist
ein Beleg für die große wissenschaftliche Relevanz solcher
naturkundlichen Sammlungen. Die Museen bieten nicht nur faszinierende
Einblicke in die Vielfalt der Arten und in die Geschichte ihrer
Evolution. Sie sind auch für die Erforschung ökologischer
Zusammenhänge in Zeiten globaler anthropogener Veränderungen
unverzichtbar", sagt Dr. Claudia Hemp.

Veröffentlichung:

Andreas Hemp and Claudia Hemp: Broken bridges: The isolation of
Kilimanjaro's ecosystem, Global Change Biology (2018), DOI:
10.1111/gcb.14078

Förderung:

Die mehrjährige Studie wurde von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) gefördert und vom Lehrstuhl für Pflanzensystematik der
Universität Bayreuth sowie dem Senckenberg Biodiversität und Klima
Forschungszentrum (SBiK-F) unterstützt. Das von der Europäischen Union
finanzierte Synthesys Projekt (http://www.synthesys.info) ermöglichte
die Aufenthalte in den entomologischen Sammlungen der verschiedenen
Museen.

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news690792

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution4
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GENTECHNIK/203: USA - Neue Gentechnikverfahren kommen ohne Tests auf den Acker (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 20.02.2018

USA: Neue Gentechnikverfahren kommen ohne Tests auf den Acker



In den USA dürfen immer mehr Pflanzen, die mit Genome Editing
manipuliert wurden, ohne Zulassung als gentechnisch veränderter
Organismus (GVO) vermarktet werden. Der Entwickler einer Pflanze muss
lediglich der zuständigen Behörde APHIS im
US-Landwirtschaftsministerium darlegen, mit welchem Verfahren er
welche Änderungen im Erbgut hervorgerufen hat.

59 solcher Anfragen sind inzwischen bei der Behörde eingegangen. Die
meisten Anfragen der vergangenen zwei, drei Jahre betrafen Pflanzen,
die mit Genome Editing verändert wurden, also neuen Methoden der
Genveränderung wie Crispr/Cas. APHIS entscheidet nach Aktenlage binnen
Wochen darüber, ob die Pflanze eine Zulassung braucht oder nicht. In
den wenigsten Fällen bestand die Behörde auf einer Zulassung nach dem
US-Gentechnikrecht.

Das US-Unternehmen Calyxt will noch in diesem Jahr eine Sojabohne auf
den Markt bringen, deren Fett mehr Ölsäure enthält. Das Unternehmen
entwickelt auch Mehltau-resistenten Weizen, verschiedene Kartoffeln
sowie Luzerne, die APHIS ebenfalls von der Zulassung freigestellt hat.
Freigaben für editierte gv-Pflanzen erhielten auch andere Unternehmen:
Der Agrarkonzern DuPont für einen Mais mit veränderter
Stärkzusammensetzung, das Unternehmen Yield10 Bioscience für
veränderte Leindotter-Sorten, die höhere Erträge liefern sollen.
Langsam wachsende Gräser, trockentolerante Sojabohnen oder Zuchtpilze,
die beim Anschneiden nicht braun werden, sind weitere unregulierte
Pflanzen, die in naher Zukunft auf den Markt kommen sollen.

"CRISPR-editierte Pflanzen erreichen in Rekordzeit den Markt", schrieb
im Januar die Fachzeitschrift Nature Biotechnology und zitierte den
Geschäftsführer von Yield10: "Wäre unser Leindotter als gentechnisch
verändert eingestuft worden, hätte das Zulassungsverfahren mindestens
sechs Jahre gedauert und 30 bis 50 Millionen Dollar gekostet." So
hätte sein Unternehmen nur zwei Jahre gebraucht, um die Anfrage
vorzubereiten und bereits nach zwei Monaten hätte das Ministerium
geantwortet. Der Nachteil aus Sicht der Verbraucher: All diese 
gen-editierten Pflanzen wurden nicht auf mögliche gesundheitliche 
Folgen überprüft. Die Verbraucher können ihnen auch nicht ausweichen, 
da sie nicht gekennzeichnet werden müssen und es keine geeigneten
Nachweismöglichkeiten gibt.

"Die USA verdrängen die Risiken der Gentechnik weitgehend. Das
erinnert an den Umgang der derzeitigen US-Regierung mit dem
Klimawandel", kommentiert Christoph Then von Testbiotech die
Entwicklung. Betroffen davon können mittelfristig auch Verbraucher in
der EU sein, wenn gen-editierte Pflanzen unerkannterweise in die EU
importiert werden. "Die EU muss jetzt klarmachen, dass sie auf
Nachweisverfahren und Risikoprüfung besteht, egal ob es sich um neue
oder alte Gentechnik handelt", fordert deshalb Christoph Then.
Gentechnik-Befürworter hingegen versuchen, auch in der EU ähnlich
lasche Zulassungsregeln wie in den USA zu erreichen - und malen
Schreckgespenste von Handelskriegen an die Wand, sollte die EU das
Genome Editing dem Gentechnikrecht unterstellen: "Die einzige Lösung
wäre, den Agrarhandel mit den USA in bestimmten Sektoren vollständig
einzustellen", schreibt die Pro-Gentechnik-Plattform Transgen. [lf]



USDA APHIS: Regulated Article Letters of Inquiry (16.01.2018)

https://www.aphis.usda.gov/aphis/ourfocus/biotechnology/am-i-regulated/Regulated_Article_Letters_of_Inquiry

Nature Biotechnology: With a free pass, CRISPR-edited plants reach
market in record time (Januar 2018, kostenpflichtig)

https://www.nature.com/articles/nbt0118-6b

Testbiotech: USA versagen bei Kontrolle von Gentechnik (18.01.2018)

https://www.testbiotech.org/node/2139

Testbiotech: Russisches Roulette mit der biologischen Vielfalt
(September 2017)

https://www.testbiotech.org/sites/default/files/Russisches_Roulette_mit_Biodiversit%C3%A4t.pdf

Dossier Neue Gen-Techniken

https://www.keine-gentechnik.de/dossiers/neue-technologien/

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33023/


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Baysanto: EU-Bürger dagegen, Kommission dafür?, 06.03.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33048/

Gutachten: auch Gentech-Pflanzen aus neuen Verfahren brauchen
Zulassung, 04.03.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33046/

Monsanto verklagt Avaaz: Netzwerk soll interne Daten herausgeben,
26.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33028/

EU-Aus für Glufosinat bis 2019?, 22.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33024/

Glyphosat-Alternative aus der Distel?, 15.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33011/

 * 

Quelle:

Nachricht, 20.02.2018

Informationsdienst Gentechnik

c/o Zs-L Zukunftsstiftung Landwirtschaft
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EUROPA/206: 14 EU-Länder für Klimafinanzierung aus EU-Langzeit-Haushalt (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 06.03.2018 / Klima & Energie

14 EU-Länder für Klimafinanzierung aus EU-Langzeit-Haushalt



Die Umweltminister*innen aus 14 EU-Mitgliedstaaten haben am Montag
gefordert, die Klimafinanzierung im mehrjährigen Finanzrahmen (MFR)
nach 2020 zu verankern.

In einer gemeinsamen Stellungnahme sprach sich die Green Growth Group,
die sich innerhalb des Umweltrats formiert hatte, dafür aus, das
Ausgabenziel für Klimaschutzmaßnahmen von derzeit mindestens 20
Prozent für die Zeit nach 2020 beizubehalten.

Das LIFE-Programm solle im neuen MFR aufgewertet werden.

Um sicherzustellen, dass EU-Gelder tatsächlich in Maßnahmen des
Klimaschutzes fließen, sollen Berichterstattungspflichten der
EU-Mitgliedstaaten in die Nationalen Energie- und Klimapläne (NECPs)
eingebettet werden. Auf Brüsseler Seite soll die EU-Kommission
regelmäßig über den Stand der Umsetzung und über die Ausgabenhöhe in
den EU-Ländern berichten.

Darüber hinaus betonten die Verfasser*innen der Stellungnahme, dass
die verbleibenden 80 Prozent an EU-Finanzmitteln nicht für Maßnahmen
aufgewendet werden dürfen, die den Verpflichtungen des
Klimaschutzabkommens von Paris zuwiderliefen. Subventionen für
CO2-intensive Projekte müssten so schnell wie möglich auslaufen.

Bundesumweltministerin Barbara Hendricks erläuterte: "Für den
Klimaschutz kommt es darauf an, die Investitionen in die richtige
Richtung zu lenken. Der EU-Haushalt hat hier eine Vorbildfunktion.
Subventionen, die nicht im Einklang mit dem Pariser Klimaabkommen
stehen, sollten schnellstmöglich abgebaut werden."

Markus Trilling von CAN Europe fasste das Statement sehr positiv auf.
Die EU-Kommission habe damit ein eindeutiges Mandat, den künftigen
Langfrist-Haushalt der EU in Einklang mit dem Klimaabkommen von Paris
zu bringen. [aw]



Stellungnahme der Green Growth Group 

http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Europa___International/green_growth_group_financing_climate_action_bf.pdf

Pressemitteilung des BMUB 

https://www.bmub.bund.de/pressemitteilung/hendricks-neuer-eu-haushalt-muss-richtungsweisend-fuer-investitionen-in-den-klimaschutz-sein/

Reaktion von CAN Europe 

http://www.caneurope.org/publications/press-releases/1557-eu-governments-recognise-eu-budget-s-green-potential

 * 

Quelle:

EU-News, 06.03.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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FORSCHUNG/695: Treibhausgas auf Wanderschaft (idw)


Alfred-Wegener-Institut, Helmholtz-Zentrum für Polar- und
Meeresforschung - 14.03.2018

Treibhausgas auf Wanderschaft

Klimamodelle sollten auch das Wechselspiel zwischen Methan,
Nordpolarmeer und Eis berücksichtigen



Mikroorganismen produzieren im Grund der flachen Meeresregionen
nördlich von Sibirien aus Pflanzenresten Methan. Gelangt dieses
Treibhausgas ins Wasser, kann es im Meereis eingeschlossen werden, das
sich auf diesen Küstengewässern bildet. Damit kann Methan über
Tausende von Kilometern durch das Nordpolarmeer transportiert und
Monate später in völlig anderen Regionen wieder freigesetzt werden.
Darüber berichten Wissenschaftler des Alfred-Wegener-Instituts in der
aktuellen Ausgabe des Online-Journals Scientific Reports. Auch wenn
der Klimawandel dieses Wechselspiel zwischen Methan, Meer und Eis
stark beeinflusst, ist es in den Modellen der Klimaforscher bisher
noch nicht berücksichtigt.




[image: Foto: © Alfred-Wegener-Institut / Marcel Nicolaus]

Eiscamp auf arktischem Meereis

Foto: © Alfred-Wegener-Institut / Marcel Nicolaus



Nur ein paar hundert Kilometer entfernt vom Nordpol bahnt sich der
Eisbrecher Polarstern vom Alfred-Wegener-Institut, Helmholtz-Zentrum
für Polar- und Meeresforschung (AWI) im August 2011 seinen Weg durch
das eisbedeckte Nordpolarmeer. Im Wasser dort im hohen Norden
untersucht die AWI-Geochemikerin Dr. Ellen Damm das Treibhausgas
Methan. Bei einer Expedition ins gleiche Gebiet findet die Forscherin
vier Jahre später erheblich weniger Methan in den Wasserproben, und
kann so die Messungen vom gleichen Ort zu verschiedenen Zeiten
vergleichen.

Diese Proben hat Ellen Damm gemeinsam mit Dr. Dorothea Bauch vom
GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel und weiteren Kollegen
analysiert. Ziel war es, die Methanmengen regional zu erfassen und
ihre Herkunft zu bestimmen. Indem sie Sauerstoff-Isotopen im Meereis
messen, können die Wissenschaftlerinnen rückschließen, wann und wo das
Eis entstanden ist. Dafür hatten sie an Orten der Wasserproben
zusätzlich auch Meereisproben genommen. Ihr Ergebnis: Das Eis
transportiert das Methan offensichtlich quer durch das Nordpolarmeer.
Und das anscheinend von Jahr zu Jahr anders, berichten die beiden
Forscherinnen gemeinsam mit Kollegen vom AWI, vom Finnischen
Meteorologischen Institut in Helsinki und von der Russischen Akademie
der Wissenschaften in Moskau in der Online-Zeitschrift Scientific
Reports.

So stammten die Proben aus dem Jahr 2011 aus Meereis, das knapp zwei
Jahre vorher, im Oktober 2009, in den Küstengewässern der Laptewsee
weit im Osten Sibiriens seine lange Reise nach Norden begonnen hatte.
Die deutlich geringeren Mengen an Treibhausgas der Proben aus dem Jahr
2015 waren gerade einmal halb so lang im Arktischen Ozean unterwegs.
Dieses Eis hatte sich viel weiter draußen in tieferem Wasser auf dem
Meer gebildet, wie die Analysen zeigten. In den Modellen der
Klimaforscher aber spielt dieses Wechselspiel von Methan, dem
Nordpolarmeer und dem dort schwimmenden Eis bisher keine Rolle.

Jedes Molekül Methan in der Luft treibt die Temperaturen 25-mal
stärker in die Höhe als Kohlendioxid, das bei der Nutzung von Kohle,
Erdöl und Erdgas in die Atmosphäre gelangt. Auch in der Arktis trägt
daher Methan erheblich zur starken Erwärmung hoher nördlicher Breiten
bei und verstärkt die globale Klimaerwärmung weiter. Es gibt also gute
Gründe, sich den Methankreislauf im hohen Norden genauer anzuschauen.

Methan entsteht bei der Rinderzucht oder dem Anbau von Reis, aber auch
in vielen anderen natürlichen Prozessen. So sammeln sich im Boden der
flachen Laptewsee nördlich von Sibirien wie auch in anderen flachen
Gewässern vor den arktischen Küsten Reste von Algen und anderem
Pflanzenmaterial. Fehlt dort Sauerstoff, verdauen Mikroorganismen
diese Biomasse und produzieren dabei Methan. Bisher berücksichtigen
die Modellrechnungen noch zu wenig die Wege von Kohlenstoff und die
Methanfreisetzung aus arktischen Regionen.

Wenn im Herbst die Temperaturen in der Luft sinken, kühlt auch das an
vielen Stellen offene Wasser ab. "An der Oberfläche der russischen
Schelfmeere bildet sich jetzt Meereis, das von starken Winden Richtung
Norden getrieben wird", erklärt AWI-Meereisphysiker Dr. Thomas
Krumpen, der ebenfalls an der Studie mitgearbeitet hat. Durch
Eisbildung und ablandige Winde entsteht dann auf den flachen
Randmeeren eine kräftige Strömung, die die Sedimente aufwirbelt und
das dort gebildete Methan in die Wassersäule trägt. Das Methan aber
kann im Eis eingeschlossen werden, das sich auf einer solchen Polynja
genannten offenen Wasserfläche im Winter rasch wieder bildet.

"An diesem Eis friert weiteres Wasser fest und kann dabei die
enthaltene Salz-Lake ausstoßen, die große Mengen des im Eis
eingeschlossen Methans mitreißen kann", erklärt AWI-Forscherin Ellen
Damm. Dadurch bildet sich unter dem Wasser eine Schicht, die nicht nur
sehr viel Salz, sondern auch größere Mengen Methan enthält. Das Eis
auf dem Meer und das dichte Salzwasser darunter aber wird mitsamt dem
darin enthaltenen Treibhausgas vom Wind und den Strömungen weiter
getragen. "Es dauert ungefähr zweieinhalb Jahre, bis das Eis, das sich
an den Küsten der Laptewsee gebildet hat, quer über das Nordpolarmeer
und am Nordpol vorbei bis in die Framstraße zwischen der Ostküste
Grönlands und Spitzbergen getrieben wird", erklärt Thomas Krumpen. Das
im Eis und im Salzwasser darunter enthaltene Methan macht diese
Wanderung natürlich mit.

Die steigenden Temperaturen im Klimawandel schmelzen dieses Eis
zunehmend. Sowohl die vom Meereis bedeckte Fläche wie auch die Dicke
des Eises nehmen daher in den letzten Jahren weiter ab. Dünneres Eis
aber wird vom Wind schneller weiter geschoben. "Tatsächlich beobachten
wir, dass in den vergangenen Jahren das Eis immer schneller über das
Nordpolarmeer getragen wird", erklärt Thomas Krumpen. Dadurch ändert
sich natürlich auch der Methan-Umsatz in der Arktis kräftig. Quellen,
Senken und Transportwege von Methan in der Arktis zu quantifizieren,
bleibt eine große Herausforderung für die Wissenschaft.



Originalpublikation:

Damm, E., Bauch, D., Krumpen, T., Rabe, B., Korhonen, M., Vinogradova,
E.
and Uhlig, C.: "The Transpolar Drift conveys methane from the Siberian
Shelf to the central Arctic Ocean". Scientific Reports 2018. DOI:
10.1038/s41598-018-22801-z

(https://www.nature.com/articles/s41598-018-22801-z)

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news690794

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution188

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Alfred-Wegener-Institut, Helmholtz-Zentrum für Polar- und

Meeresforschung, Ralf Röchert, 14.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GENTECHNIK/1064: Wenn Gentech-Futter verlorengeht - Behörde kritisiert Überwachungslücke (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 08.03.2018

 Wenn
Gentech-Futter verlorengeht: Behörde kritisiert Überwachungslücke




Handelsübliches Vogelfutter kann mit keimfähigem, gentechnisch
verändertem (gv) Raps verunreinigt sein. Fallen die Körner auf die
Erde, können daraus Rapspflanzen wachsen. Das hat das Bundesamt für
Umwelt in der Schweiz nachgewiesen und die gefundenen gv-Pflanzen
beseitigt. Obwohl vom Gesetz vorgeschrieben, gibt es ein ähnlich
effektives Monitoring in Deutschland nicht. Dabei hat das Bundesamt
für Naturschutz (BfN) die Pläne dafür längst in der Schublade.

EU-weit dürfen zwar mehrere gv-Rapssorten als Lebens- und Futtermittel
importiert werden, gepflanzt werden dürfen sie aber nicht. Auch
gentechnikfreie Rapslieferungen können mit gv-Raps verunreinigt sein.
Rapssamen sind sehr klein und bleiben lange keimfähig. Die Gefahr,
dass gv-Rapssamen beim Transport verloren gehen ist groß. Ebenso groß
ist das Risiko, dass aus verlorenen Samen gv-Pflanzen wachsen und ihre
Eigenschaften an wildwachsenden Raps oder die verwandten Rübsen
weitergeben. In Japan wurden bereits 2005 am Rande der großen Seehäfen
und der wichtigsten Transportrouten gv-Rapspflanzen nachgewiesen.
Erste Funde in der Schweiz folgten 2008, woraufhin die Eidgenossen ein
amtliches Monitoring etablierten. Das Schweizer Bundesamt für Umwelt
(BAFU) untersucht seither regelmäßig, ob sich Gentech-Raps in der
Umgebung von Silos, Ölmühlen, Rangierbahnhöfen, Umschlagplätzen und
entlang von Eisenbahnlinien ausbreitet. Allein 2015 kontrollierte das
Amt 3918 Pflanzen an 57 Standorten und fand 15 genmanipulierte
Rapspflanzen, die vernichtet wurden.

In diesem Winter untersuchte das BAFU 30 Proben handelsüblichen
Vogelfutters. In 24 davon fand das Labor transgene Rapssamen, in elf
sogar mehrere Sorten. Die Verunreinigungen hätten mehrheitlich bei
höchstens 0,5 Prozent gelegen, die transgenen Raps-Linien seien in der
Europäischen Union als Tierfutter zugelassen, schrieb die Behörde.
Parallel dazu ließ sie untersuchen, ob sich die gentechnisch
veränderten Rapssamen aus Vogelfuttermischungen in der Natur
ausbreiten können. Dafür wurden noch einmal 37 Vogelfuttermischungen
untersucht, von denen acht gentechnisch veränderte Rapssamen
enthielten. Von diesen waren 0,4 bis 21 Prozent keimfähig. Daraufhin
suchte das BAFU in der Umgebung von 41 Vogelfütterungsstellen nach
gentechnisch veränderten Rapspflanzen und wurde an zwei Standorten
fündig. "Diese Untersuchungen bestätigen somit das Risiko eines
Eintrags von gentechnisch veränderten Rapssamen aus
Vogelfuttermischungen in die Umwelt", schrieb das BAFU und kündigte
an, künftig Vogelfutter aus dem Handel regelmäßig kontrollieren zu
wollen. Auf Anfrage teilte die Behörde mit, man gehe davon aus, dass
auch in Deutschland solches oder ähnliches Vogelfutter vertrieben
werde. Die Importeure seien wahrscheinlich teilweise dieselben.

Ein vergleichbares Monitoring wie in der Schweiz existiert in
Deutschland nicht. Dabei schreibt das EU-Gentechnikrecht vor, dass der
Import und die Verarbeitung von gv-Pflanzen von einem Monitoring der
Umweltwirkungen begleitet werden müssen. In Deutschland beschränkt
sich das darauf, dass die Gentechnik-Konzerne für ihr jeweiliges
Saatgut einen jährlichen Bericht abliefern, den das Bundesamt für
Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) veröffentlicht.
Diese Berichte zeigen, dass weder die Saatgutkonzerne noch die
Verarbeiter des Rapses, die sie für ihre Berichte befragen, aktiv nach
entkommenem gv-Raps in der Nähe von Transportwegen oder
Verarbeitungsanlagen suchen. Denn das zuständige BVL hat es nie
verlangt. "Eine routinemäßige Beobachtung der Umweltwirkungen von
gv-Raps, wie es die Gesetzgebung vorsieht, findet derzeit nicht
statt",
heißt es auf der Webseite des Bundesamtes für Naturschutz (BfN). Die
Behörde wurde deshalb aktiv und legte 2016 ein Konzept für ein
Monitoring von gv-Raps vor. Bei der Erprobung des Konzepts zogen die
beteiligten Wissenschaftler 136 Proben in der Umgebung von
Transportwegen und Verarbeitungsanlagen entlang der Rheinschiene. "Die
meisten Rapsvorkommen wurden an öffentlich zugängigen Straßenrändern
und an Gleiskörpern gesichtet und beprobt. Betriebsgelände wurden von
der Untersuchung ausgenommen", heißt es im Bericht. Als transgen
erwies sich eine Probe aus dem Neusser Rheinhafen. Umgesetzt wurde das
2016 vorgestellte Konzept bisher noch nicht. Das BfN halte die bisher
praktizierten Monitoring-Maßnahmen bei gentechnisch veränderten
Organismen, die in die Europäische Union importiert und dort
verarbeitet werden, für nicht ausreichend, sagt Beate Jessel, die
Präsidentin des BfN, und fügt hinzu: "Das hohe Verwilderungspotenzial
von Raps und wiederholte Funde von transgenem Raps entlang von
Transportwegen im europäischen und außereuropäischen Ausland erfordern
erhöhte Aufmerksamkeit." [lf]



Schweizer Bundesamt für Umwelt: Kampagne zur Untersuchung von
Vogelfutter (07.12.2017)

https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/dokumentation/medienmitteilungen/anzeige-nsb-unter-medienmitteilungen.msg-id-69124.html

Schweizer Bundesamt für Umwelt: GVO-Monitoring, Jahresbericht 2015


https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/biotechnologie/fachinformationen/monitoring-gentechnisch-veraenderter-organismen/transgene-pflanzen--altbekannte-und-ein-neuer-fundort-in-der-umw.html

Bundesamt für Naturschutz: Monitoring von gentechnisch verändertem
Raps

https://www.bfn.de/themen/biologische-vielfalt/nationale-strategie/projekt-des-monats/monitoring-von-gentechnisch-veraendertem-raps.html

Bundesamt für Naturschutz: Entwicklung und Erprobung eines Konzepts
für ein Monitoring von für den Import zugelassenem transgenem Raps
nach Richtlinie 2001/18/EG (2016)

https://www.bfn.de/fileadmin/BfN/service/Dokumente/skripten/Skript430.pdf

Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit: Datenbank
mit den von den Saatgutkonzernen eingereichten Monitoringberichten


http://apps2.bvl.bund.de/bbregwww/protected/main/report.do

Testbiotech: Transgene Escape - Gentechnisch veränderter Raps außer
Kontrolle - eine globale Übersicht (September 2013)

https://www.testbiotech.org/sites/default/files/TBT%20Transgene%20Escape_Raps_0.pdf

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33051/


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Baysanto: EU-Bürger dagegen, Kommission dafür?, 06.03.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33048/

Gutachten: auch Gentech-Pflanzen aus neuen Verfahren brauchen
Zulassung, 04.03.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33046/

Monsanto verklagt Avaaz: Netzwerk soll interne Daten herausgeben,
26.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33028/

EU-Aus für Glufosinat bis 2019?, 22.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33024/

USA: Neue Gentechnikverfahren kommen ohne Tests auf den Acker,
20.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33023/

Glyphosat-Alternative aus der Distel?, 15.02.2018

https://www.keine-gentechnik.de/1/nachricht/33011/
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Informationsdienst Gentechnik

c/o Zs-L Zukunftsstiftung Landwirtschaft

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 28482304, Fax: 030 / 28482309

Redaktion:

Vera Fischer [vef], Karin Ehrle-Horst [keh]

E-Mail: info(at)keine-gentechnik(dot)de

Internet: www.keine-gentechnik.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / LEBENSRÄUME





FORSCHUNG/453: Mikropartikel aus Kunststoff im Einzugsgebiet von Rhein und Donau nachgewiesen (idw)


Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie - 15.03.2018

Mikropartikel aus Kunststoff im Einzugsgebiet von Rhein und Donau
nachgewiesen

Gemeinsames Pilotprojekt von fünf Bundesländern zur Verbreitung von
Mikroplastik in Flüssen abgeschlossen - Mikropartikel aus Kunststoff
in unterschiedlichen Konzentrationen im Einzugsgebiet von Rhein und
Donau nachgewiesen



Das Thema Mikroplastik in Gewässern wird aktuell viel diskutiert. Eine
umfassende Datengrundlage zur Verbreitung von Mikroplastik in unseren
Gewässern fehlt jedoch bislang. Die Ergebnisse einer umfassenden
Pilotstudie in insgesamt fünf Bundesländern geben zum ersten Mal einen
Überblick über das Vorkommen von Mikroplastikpartikeln in
verschiedensten Regionen: vom Alpenvorland bis zum Niederrhein, vom
Kleingewässer bis zu Deutschlands größtem Fluss.

Die Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern, Hessen,
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz haben oberflächennahe
Wasserproben an 25 Flüssen im Einzugsgebiet von Rhein und Donau auf
Mikroplastik analysieren lassen und in jedem einzelnen Gewässer
unterschiedliche Konzentrationen von Mikroplastik nachgewiesen.
Insgesamt 52 Proben wurden vom Projektpartner, dem Lehrstuhl für
Tierökologie an der Universität Bayreuth, mit Hilfe der
FTIR-Spektroskopie untersucht. Die nun vorliegenden Analysenergebnisse
bilden einen der weltweit größten, methodisch einheitlich gewonnenen
Datensätze zum Vorkommen von Plastikpartikeln in Flüssen.

Insgesamt mehr als 19.000 Objekte wurden analysiert, 4.335 davon als
Kunststoffpartikel identifiziert. Der Anteil größerer
Kunststoffobjekte (Makroplastik) war sehr gering. Rund 99 Prozent der
Kunststoffpartikel waren kleiner als 5 Millimeter und damit
Mikroplastik zuzuordnen. Auffallend war, dass sehr kleine
Mikroplastikpartikel mit einer Größe zwischen 0,3 Millimeter bis 0,02
Millimeter mit rund 62 Prozent am häufigsten vertreten waren. Die
Partikel bestanden zumeist aus den Kunststoffsorten Polyethylen oder
Polypropylen, welche die höchsten Marktanteile vor allem für
Verpackungen und die meisten Bedarfsgegenstände aus Kunststoff in
Europa haben. Hauptsächlich handelte es sich um Kunststofffragmente,
unregelmäßig geformte Partikel, die von größeren Kunststoffobjekten
stammen können. Zudem wurden an einem großen Teil der Messstellen auch
Plastikfasern gefunden. Andere Partikelformen wie Folienreste,
sogenannte Beads (Kügelchen) und Pellets wurden seltener nachgewiesen.

Dabei variiert die Anzahl der Partikel zwischen den einzelnen
Messstellen. Höhere Partikelkonzentrationen wurden vor allem in
kleineren und mittleren Nebengewässern gemessen. Im größten
untersuchten Gewässer, dem Rhein, wurden eher niedrige bis mittlere
Konzentrationen gefunden, was vor allem damit zu tun hat, dass durch
das größere Wasservolumen eine stärkere Vermischung und damit Abnahme
der Partikelkonzentration folgt.

Insgesamt liegen die aktuellen Ergebnisse der Länder in der gleichen
Größenordnung wie Befunde aus vergleichbaren europäischen und
nordamerikanischen Gewässern. In einem nächsten Forschungsvorhaben
wird nun das Mikroplastik in den Sedimenten und in verschiedenen
Wassertiefen der untersuchten Flüsse analysiert.

Die Forschung zu Mikroplastik in der Umwelt und den möglichen Folgen
steht noch am Anfang, gewinnt aber zunehmend an Bedeutung. Ziel der
Forschungen derzeit ist, die Wissensbasis ständig zu verbreitern, um
gezielter Probenahme- und Analyseverfahren zu entwickeln und
zukünftige Monitoringprogramme weiter zu optimieren. Fragen zu
möglichen Eintragspfaden, Auswirkungen auf die Umwelt und
Minderungsmöglichkeiten werden derzeit unter anderem im Rahmen eines
vom Bundesforschungsministeriums (BMBF) geförderten
Forschungsschwerpunktes "Plastik in der Umwelt" bis 2021 untersucht.
Erforscht werden hier vor allem Vermeidungsstrategien, um einen
Eintrag von Plastikabfällen in die Umwelt zu vermindern und wenn
technisch möglich komplett zu vermeiden.



Der Forschungsbericht "Mikroplastik in Binnengewässern Süd- und
Westdeutschlands" kann im Internet heruntergeladen werden unter:

 https://www.hlnug.de/?id=11242.

Informationen zur BMBF Fördermaßnahme "Plastik in der Umwelt" sind zu
finden unter 

https://www.fona.de/mediathek/pdf/2017_Plastik-in-der-Umwelt_Verbundprojekte_Umweltforum.pdf

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.hlnug.de/?id=11242

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter:

http://idw-online.de/de/attachment64997

Abschlussbericht des Projektes

Die gesamte Pressemitteilung erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news690849

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution721

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie, Dipl.

Mathematiker Helmut Weinberger, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INITIATIVE/383: Zurück zur Natur? Wilde Wisente in deutschen Wäldern (ARA Magazin)


ARA Magazin 23, 2017/18 - Arbeitsgemeinschaft Regenwald und
Artenschutz e.V.

Zurück zur Natur?

Wilde Wisente in deutschen Wäldern



Im Winter 1755 erlegten in Ostpreußen zwei Wilderer den letzten
freilebenden deutschen Wisent. Gut 250 Jahre später füllt das
stattliche europäische Wildrind bei uns wieder Schlagzeilen. Wie bei
Wolf, Luchs, Biber und Co. geht es um die Frage, ob wir ausgerotteten
Tierarten auf deutschem Boden wieder Lebensraum gönnen wollen.


Am 13. September diesen Jahres überquerte nach über zweieinhalb
Jahrhunderten zum ersten Mal wieder ein wilder Wisent die deutsche
Grenze. Genauer gesagt, der prächtige Wisentbulle schwamm im Lebuser
Busch unweit Frankfurt/Oder über den deutsch-polnischen Grenzfluss.
Naturfreunde kamen erst gar nicht dazu, sich über die historische
Ankunft zu freuen. Denn wenige Stunden später war er tot, auf
Behördenanordnung durch einen übereifrigen Jäger noch auf dem
Oderdeich erlegt - und das im vollen Wissen darum, dass einschlägige
Gesetze jeden Abschuss von Wisenten verbieten.

Das Tier stammte aus einer kleinen freilebenden Wisent-Population in
der Pommerschen Seenplatte östlich von Stettin und tauchte bereits
seit geraumer Zeit sehr zur Freude ihrer Einwohner immer wieder in der
polnischen Grenzstadt Landsberg auf - ohne geringste Anstalten zu
machen, einen Menschen zu gefährden. Wisente gelten in Polen neben dem
Adler quasi als zweites Wappentier, sie werden ziemlich gelassen
wahrgenommen und akzeptiert - während sie in Deutschland
augenscheinlich leicht Panik auslösen. Nicht nur polnische
Tierfreunde, die dem beliebten Tier längst einen Namen, "Go-Zubr",
gegeben hatten, tobten vor Wut - zu Recht.

In wohl keinem anderen europäischen Land lösen neu einwandernde
Wildtiere, von denen auch nur ein Hauch von Gefahr ausgehen könnte, so
viel Ängste und Antipathie aus wie in Deutschland. Und nirgendwo sonst
stehen gleich Jägersleute bereit, illegal Jagd auf die Neuankömmlinge
zu machen. Dutzende toter Wölfe, Luchse und Elche sprechen da eine
deutliche Sprache.

Wisent-Wildnis im Rothaargebirge

Umso bemerkenswerter ist ein Projekt, das 2003 von Richard zu
Sayn-Wittgenstein-Berleburg im nordrhein-westfälischen Landkreis
Siegen-Wittgenstein ersonnen wurde: nämlich die Idee, mitten in
Deutschland eine Wisentherde auszuwildern. Er stellte für das Projekt,
das vom Förderverein Wisent-Welt-Wittgenstein betreut wird, seinen
4.000 ha großen Waldbesitz im Rothaargebirge zur Verfügung, der
unverändert weiter forstwirtschaftlich genutzt wird.

Als einziges noch lebendes europäisches Wildrind stand der Wisent, der
ursprünglich weite Teile Europas bevölkerte, in den 1920er Jahren
unmittelbar vor der Ausrottung. Mit wenigen Tieren, die sich in noch
Menschenobhut befanden, wurde eine planmäßige Erhaltungszucht
begonnen. Die Rettung der Wisente wurde zu einem der erfolgreichsten
Artenschutzprojekte weltweit. Heute leben in Zoologischen Gärten,
Wildparks und wild in der Natur wieder weit über 3.000 Tiere, zwei
Drittel davon freilebend. Übrigens waren die Urwälder von Bialowieza,
an die der polnische Staat jetzt die Axt anlegt, lange Zeit der
bedeutendste wiederbevölkerte Naturlebensraum für Wisente.

Im März 2010 startete das Projekt im Rothaargebirge. Eine achtköpfige
Wisent-Herde wurde zunächst in ein 80 ha großes Ausgewöhnungsgehege
gebracht. Am 11. April 2013 wurde die Herde, genehmigt durch das
Umweltministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, dann in die Wildnis
entlassen. Noch im ersten Jahr erblickten nach über 250 Jahren die
ersten beiden Wisentkälber in deutschen Wäldern das Licht der Welt.
Die Herde entwickelte sich prächtig. Mitte 2017 lebten 23 Wisente in
freier Wildbahn, 19 davon bereits im Wittgensteiner Land geboren. Die
Herde hat damit etwa die geplante Zielgröße erreicht.

2016 gab es einen Zwischenfall: Eine Wisentkuh, die wohl gerade ein
Jungtier geboren hatte und dieses verteidigen wollte, griff eine
Wanderin an und verletzte sie. Ein sehr unglücklicher Vorfall, denn es
gibt europaweit fast keine Berichte von Wisentangriffen auf Menschen,
solange die Tiere nicht verfolgt wurden. Im Gegenteil, Wisente gelten
als sehr Menschen-scheu und ziehen sich frühzeitig zurück. In einem
niederländischen Nationalpark lebt eine Wisentherde seit vielen Jahren
in einem größeren Gatter, das von Tausenden von Wanderern durchstreift
wird, ohne dass es je einen Zwischenfall gab.

Im Rothaargebirge stiegen sofort Politiker auf die Barrikaden,
forderten, die Wisentherde wieder in ein Gatter zu bringen,
anderenfalls gegen den Projektträger zu klagen. Wie gesagt: typisch
deutsch.

Schwerwiegender sind allerdings andere gerichtsanhängige Klagen gegen
den Förderverein, die von zwei benachbarten Forstwirten aus
Schmallenberg angestrengt wurden. Begründung: Die Wisente schädigen
dort Jungwuchs und Buchen durch das Schälen von Rinde.

Wisente vor Gericht

Das Verfahren endet womöglich vor dem Bundesgerichtshof. Das
Oberlandesgericht Hamm hat jedenfalls in diesem Sommer geurteilt, dass
der Trägerverein gegen die Beschädigung von Nachbarforsten vorgehen
bzw. Schäden ersetzen müsse. Andererseits stellte das Gericht fest,
dass es sich inzwischen bei der Wisentherde um herrenlose Tiere und um
vom Gesetz geschützte Wildtiere handele, an die nur noch mit
Ausnahmegenehmigung Hand angelegt werden dürfe.

Mit den erforderlichen Entschädigungen lässt sich das Problem also
leicht aus der Welt schaffen - wenn es denn mehrheitlich politisch wie
gesellschaftlich gewollt ist, dass mit dem Wisent eine der
spektakulärsten heimischen Wildtierarten wieder dauerhaft bei uns
heimisch werden darf. Übrigens ein Entwicklungsziel, zu dem sich unser
Land in internationalen Konventionen verpflichtet hat. Der Schlüssel
hierzu liegt nicht zuletzt in den Händen der neuen
NRW-Landesregierung. Bisher ist nur bekannt, dass Ministerpräsident
Laschet sich unmittelbar nach seinem Wahlsieg im vergangenen Sommer
von den Mitgliedern des Landesjagdverbandes einladen und feiern ließ -
und versprach, sich engagiert für deren Interessen einzusetzen.
Schau'n wir mal.

Das Wisentprojekt Rothaargebirge macht derweil übrigens Schule:
Fachinteressenten kommen zu Hauf, um von dem wissenschaftlich
begleiteten Referenzproiekt für eigene Vorhaben zu lernen. Die nächste
Auswilderung könnte schon bald im Schweizer Jura starten.


Mehr Informationen gibt es unter: 

www.wisent-welt.de

 * 

Quelle:
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STANDPUNKT/995: Neustart in der Klima- und Atompolitik notwendig (BBU)


Aachener Aktionsbündnis gegen Atomenergie

Aktionsbündnis "Stop Westcastor" Jülich

Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen

Aktionsbündnis Stommelner Bürger "Leben ohne Braunkohle" (LoB)

AntiAtomBonn

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg

Initiative "Buirer für Buir"

Initiative 3 Rosen e. V. Aachen

Internationale Ärzte zur Verhütung eines Atomkriegs/Ärzte in sozialer
Verantwortung (IPPNW)

Naturschutzbund (NABU) Nordrhein-Westfalen

Robin Wood

SOFA (Sofortiger Atomausstieg) Münster

Aachen/Düsseldorf/Münster/Bonn, 15. März 2018/

Erwartungen an die neue Bundesregierung:

- Neustart in der Klima- und Atompolitik notwendig

- Neue Umweltministerin übernimmt große Baustellen



Anti-Atomkraft-Initiativen und Anti-Braunkohle-Initiativen aus NRW und
Niedersachsen sowie mehrere Umweltverbände fordern von der neuen
Bundesregierung und Umweltministerin Svenja Schulze (SPD) einen
Neustart in der Klima- und Atompolitik. Schulze übernimmt das Amt zu
einer Zeit, da fast alle wichtigen Umweltthemen ungelöst sind:
Deutschland verfehlt deutlich die selbst gesteckten Klimaziele 2020,
das Beharren auf der Braunkohle und der Kohleverstromung ist
klimapolitisch unverantwortlich, Deutschland steigt zu langsam aus der
Atomenergie aus und beliefert weiterhin gefährliche Pannenreaktoren in
Belgien, Frankreich, Finnland und der Ukraine mit Uranbrennstoff aus
Gronau und Lingen - völlig ungelöst ist zudem die sicherstmögliche
Atommülllagerung. Auch das Problem der mangelhaften Sicherheit alter
Atomreaktoren in der EU wird im Koalitionsvertrag nur vage
angesprochen.

"Wir erwarten deshalb von der neuen Bundesregierung und der
Umweltministerin einen ambitionierten Neustart in der Klima- und
Atompolitik. Die Klimaziele 2020 können durch schnelle Abschaltungen
der dreckigsten Kohlekraftwerke noch erreicht werden. Darüber hinaus
braucht es als Rahmen für die Kohlekommission ein verbindliches
Kohleausstiegsgesetz, um aus der jetzigen Klima-Sackgasse
herauszusteuern. Die Energieriesen RWE und EON sind derzeit allein mit
sich selbst beschäftigt, aber nicht mit erneuerbarer Energiegewinnung,
die nachhaltige und zukunftsfähige Arbeitsplatzperspektiven mit
Klimaschutzgarantie bieten würde", so Andreas Büttgen, Vorsitzender
der Tagbaurand-Initiative "Buirer für Buir".

"Im Bereich Klimaschutz und Kohlepolitik ist die rasche Verabschiedung
eines verbindlichen Gesetzes zum Klimaschutz und Kohleausstieg
zukunftsweisend, das die Einhaltung der Klimaschutzziele
gewährleistet. Selbst im einstigen Zechenland NRW fordert eine
deutliche Mehrheit der Bevölkerung einen frühzeitigen Abschied von der
klimaschädlichen Braunkohle. Hier muss es der Ministerin gelingen,
einen tragfähigen gesellschaftlichen Konsens zu erreichen. Neben der
Atomenergie ist die Kohleverbrennung ein Auslaufmodell des 21.
Jahrhunderts", so Josef Tumbrinck, der Landesvorsitzende des NABU NRW.

"In der Atompolitik sind rasche Antrittsbesuche der neuen
Umweltministerin in Belgien und Frankreich notwendig, um den
grenzüberschreitenden Atomausstieg voranzutreiben. Gleichzeitig muss
Ministerin Schulze einen sofortigen Exportstopp deutscher
Brennelemente und Uranbrennstoffe an grenznahe Risikomeiler verfügen
sowie ein schnelles Ende der Urananreicherungsanlage Gronau und der
Brennelementefabrik Lingen einläuten. Wer die Belieferung gefährlicher
Reaktoren zulässt, ist für etwaige Störfälle mitverantwortlich", so
Christina Burchert vom Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen.

"Mittlerweile haben fast eine halbe Million Menschen über die
Ländergrenzen hinweg mit ihrer Unterschrift den Stopp der belgischen
Rissereaktoren Tihange und Doel sowie der Brennelement-Exporte aus
Deutschland gefordert. Die neue Bundesumweltministerin sollte hier
zügig aktiv werden und sich nicht wegducken", sagte Robert Borsch-
Laaks von der Aachener Initiative 3 Rosen e.V., die die Petitions-
Kampagne koordiniert.

"Weitere wichtige Baustellen sind die Beschleunigung des Atomausstiegs
einschließlich der umgehenden Abschaltung der AKW Lingen und Grohnde
sowie ein verbindlicher Verzicht auf die gescheiterten 
Atommüll-Endlagerprojekte Gorleben und Schacht Konrad. Atompolitisch ist
deshalb auch ein frühzeitiges Spitzentreffen der Umweltministerin mit
den Ländern NRW und Niedersachsen sehr wichtig", so Kerstin Rudek von
der BI Umweltschutz Lüchow-Dannenberg.




Neue Klima- und Atomproteste:

- Am jetzigen Sonntag, 18. März, startet um 11.30 Uhr in der
Unterstraße in Morschenich der 47. Waldspaziergang im Hambacher Forst
unter dem Motto "Rote Linie - Wald statt Kohle".

- Ebenfalls am Sonntag, 18. März, findet um 14 Uhr vor der Stadthalle
in Ahaus eine Kundgebung gegen mögliche neue Castor-Transporte von
Jülich und Garching ins Zwischenlager Ahaus statt.

- Am Karfreitag, 30. März, startet um 13 Uhr am Bahnhof in Gronau der
diesjährige Ostermarsch zur Urananreicherungsanlage Gronau. Motto:
"Urananreicherung stoppen - Atomwaffen ächten".

- Am Donnerstag, 26. April, werden Anti-Kohle- und 
Anti-Atom-Initiativen bei der Jahreshauptversammlung von RWE gemeinsam 
für den Ausstieg aus Kohle und Atom demonstrieren.

- Am Samstag, 9. Juni, beginnt um 13 Uhr am AKW Lingen eine
überregionale Demonstration zur Brennelementefabrik Lingen unter dem
Motto "Es reicht - Atomausstieg jetzt".




Weitere Infos:

www.ippnw.de, www.sofa-ms.de,

www.nabu-nrw.de, www.antiatombonn.de,

www.bbu-online.de, www.bi-luechow-dannenberg.de,

www.dont-nuke-the-climate.org, www.3rosen.eu,

www.buirerfuerbuir.de

Laufende Petitionen:

http://change.org/tihange-doel-DE

https://weact.campact.de/petitions/exportstopp-fur-brennelemente-nach-tihange

https://www.openpetition.de/petition/argumente/keine-brennelemente-aus-deutschland-fuer-tihange-co

https://weact.campact.de/petitions/hambacher-wald-retten-klimaziele-realisieren-1

https://weact.campact.de/petitions/kein-neues-braunkohlekraftwerk-in-nrw

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung, 15.03.2018

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Tel. 0228/21 40 32, Fax.: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72
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RESSOURCEN/211: Fracking - ein Minusgeschäft ... (SB)
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Die Frackingmanie macht auch vor dem Theodore Roosevelt National
Park in Nord-Dakota nicht halt

Foto: NPCA, CC BY 2.0 [https://creativecommons.org/licenses/by/2.0/]



"Unsere Untersuchung der begutachteten medizinischen und
öffentlichen Gesundheitsliteratur hat keinen Beweis erbracht, daß
Fracking betrieben werden kann, ohne dabei die menschliche Gesundheit
zu schädigen."

(Compendium of Scientific, Medical, and Media Findings -
Demonstrating Risks and Harms of Fracking)

US-Mediziner haben in einem neuen Kompendium die Gefährlichkeit von
Fracking für Mensch und Umwelt zusammengestellt. Darin heißt es, die
behördlichen Sicherheitsbestimmungen reichten bei weitem nicht aus,
um die Menschen vor den toxischen, teils radioaktiven Emissionen aus
der Erdöl- und Erdgasförderung zu schützen. Auch sei das Grund- und
Oberflächenwasser hochgradig gefährdet, und die
Trinkwasseraufbereitungsanlagen vermögen längst nicht alle
schädlichen Substanzen wie beispielsweise radioaktive Partikel aus
dem Wasser herauszufiltern. Nicht zuletzt hätten die Erdbeben im
Zusammenhang mit Fracking zugenommen, was somit ebenfalls eine
Gesundheitsgefahr darstelle.

Inzwischen in der fünften Auflage wurde das im März 2018 erschienene
"Compendium of Scientific, Medical, and Media Findings Demonstrating
Risks and Harms of Fracking (Unconventional Gas and Oil Extraction)"
zu einem Grundlagenwerk für einen breiten Themenkomplex im
Zusammenhang mit der umstrittenen Erdöl- und Erdgasfördertechnik der
hydraulischen Frakturierung, kurz Fracking genannt. Das 266 Seiten
umfassende Werk ist auf den Internetseiten der beiden auf den Schutz
der öffentlichen Gesundheit ausgerichteten Organisationen Concerned
Health Professionals of New York (www.concernedhealthny.org) und
Physicians for Social Responsibility (www.psr.org) kostenlos
abrufbar. Im Dezember 2014 diente das Kompendium in der 2. Auflage
New Yorks Gouverneur Andrew Cuomo als Grundlage, auf der er das
Verbot des Frackings in seinem Bundesstaat verhängte.

Damit wurde die Expansion der Frackingindustrie in den USA allerdings
nur partiell aufgehalten, die meisten anderen Bundesstaaten begrüßen
diese Art der Förderung von Erdöl und Erdgas aus Lagerstätten, bei
denen der begehrte Energieträger nicht als relativ geschlossene Blase
vorliegt, die man nur anzuzapfen braucht, damit die unter Druck
stehende Substanzen fast von sich aus herausströmen. Bei den
sogenannten unkonventionellen Lagerstätten, die nach der Methode des
Frackings erschlossen werden, verteilen sich Erdgas oder Erdöl über
Poren, Rissen und Spalten des Gesteins. Das ist auch der Grund,
weswegen es auf einer großen Fläche gefrackt, also aufgebrochen,
werden muß.

Mehrere US-Regierungen, von George W. Bush über Barack Obama bis zu
Donald Trump, setzen Fracking bewußt aus geopolitischem Kalkül ein,
um die Vereinigten Staaten von Erdölimporten unabhängig zu machen.
Außerdem fährt die daran beteiligte Branche, die weltweit von
nordamerikanischen Unternehmen dominiert wird, gute Gewinne ein,
solange der Weltmarktpreis beispielsweise für Öl mindestens 50 Dollar
pro Barrel (ca. 159 Liter) beträgt. Zeitweilig hatte eine Reihe von
Frackingunternehmen ihren Betrieb eingestellt, weil die Fördertechnik
wegen gesunkener Ölpreise zu unrentabel war. Aber neuere
Frackingverfahren sowie ein leichter Anstieg der Ölpreise haben die
Frackingindustrie wieder angeschoben.

Den Preis für diese Form des geopolitischen und ökonomischen
Vorteilsstrebens zahlt die US-Bevölkerung mit ihrer Gesundheit und
dem Verlust an Lebensqualität. Die einzelne Frackingmaßnahme für sich
genommen hat zunächst einmal lokale Auswirkungen: Der
Schwerlastverkehr zum Transport des zusammengesetzt mehrere Kilometer
langen Bohrgestänges, zur Bereitstellung von Sanden und
Frackingflüssigkeiten, die unter hohem Druck in den Untergrund
gepreßt werden, der Kompressoren und anderer dieselbetriebener
Geräte, der Abtransport u. a. des Produktionswassers, erzeugt eine
Lärm-, Staub- und Abgasbelastung, wie es sie bis dahin in der
jeweiligen Region nicht aufgetreten war. Viele Emissionen wie Benzol
und Formaldehyd sind potentiell krebserregend.




[image: Luftaufnahme einer hügeligen Landschaft. Auf vielen Hügeln sind Frackingstandorte - Foto: Skytruth / EcoFlight, CC-BY-NC-SA 2.0]

Landschaft mit zahlreichen Fracking-Standorten in den USA

Foto: Skytruth / EcoFlight, CC-BY-NC-SA 2.0



Nun kommt eine Frackingbohrung niemals allein. In typischen
Frackinggebieten werden unter Umständen pro Quadratkilometer mehrere
Standorte samt der dazugehörigen Infrastruktur eingerichtet, und von
jedem Bohrloch wird horizontal in verschiedene Richtungen der
jeweiligen erdgas- oder erdölführenden geologischen Schicht gebohrt.
Das heißt, der Vorgang wiederholt sich sehr häufig, auch über Jahre
hinweg, und überzieht vormals einsame Gegenden mit der Betriebsamkeit
hochaktiver Industriegebiete.

Zugleich bringen die Frackinggesellschaften all die Probleme mit
sich, die auch in anderen industriellen Branchen auftreten. Es
geschehen Unfälle, bei denen toxische, schwermetallhaltige, teils
radioaktive Elemente enthaltende Flüssigkeiten austreten und das
Grundwasser kontaminieren. Da ein Teil des Cocktails an chemischen
Substanzen, der beim Fracking verwendet wird, der betrieblichen
Geheimhaltung unterliegt, wissen Ärzte oder Rettungskräfte manchmal
gar nicht, womit sie es zu tun haben, wenn sie zu einem Noteinsatz
gerufen werden oder Menschen mit Beschwerden zu ihnen kommen.

Defekte Gas-Anlagen können explodieren, Brände entstehen - mit
entsprechender Freisetzung von Giftstoffen -, Brunnen werden
vergiftet. Daß aus den Wasserhähnen mancher Wohnhäuser in der Nähe
von Frackingstandorten entzündbares Gas aus der Leitung kommt, wie in
dem Mehrteiler "gasland" präsentiert, ist nicht als Fake News abzutun,
sondern Realität.

Berstende Leitungen, Leckagen der Absetzbecken für das nicht mehr in
den Prozeß einspeisbare Produktionswasser, tropfende Tankwagen ...
die Berichte über Umweltschäden und daraus resultierende negative
Gesundheitsfolgen, über die in dem Kompendium berichtet wird, sind
Legion. Hier kann nur eine winzige Auswahl an "Grausamkeiten"
gegenüber Mensch und Umwelt erwähnt werden:

- Jeden Tag werden in den Vereinigten Staaten mehr als 7,5 Milliarden
Liter toxische Flüssigkeiten unter extrem hohem Druck in den
Untergrund gepreßt, um das Gestein aufzubrechen und Gas oder Erdöl
zum Fließen zu bringen. Nur ein Teil davon wird wieder hinaufgepumpt.
Nicht mehr verwendbare Frackingflüssigkeiten werden in eines der
landesweit 187.570 Bohrlöcher gepreßt, die entweder nur zu eben
diesem Zweck des Unter-den-Teppich-Kehrens angelegt wurden oder bei
denen es sich um ausgeschöpfte Bohrlöcher handelt.

- Im Trinkwasser aus einem Grundwasserspeicher, der oberhalb des
Fördergebiets Barnett Shale liegt, wurden 19 verschiedene
Schadstoffe, die eindeutig dem Fracking zugeordnet werden konnten,
nachgewiesen.

- Einwohner des US-Bundesstaats Pennsylvania, die in der Nähe von
Fracking-Bohrstellen leben, weisen eine signifikant höhere
Asthmaanfälligkeit auf als weiter entfernt lebende Einwohner.

- Zwischen Januar 2010 und November 2017 sind im Zusammenhang mit
beschädigten Pipelines rund 100 Personen ums Leben gekommen, 500
wurden verletzt, viele tausend mußten evakuiert werden, und es wurden
dabei 17 Milliarden Kubikfuß klima- und gesundheitsschädliches Methan
freigesetzt. Allein 30 Pipelines, die mit geringem Druck betrieben
wurden, sind seit 2009 für mehr als 7000 Leckagen verantwortlich.

Festgestellt wurde auch, daß diejenigen, denen die Förderstandorte
gehören, "zufällig" nicht dort leben, wo gefrackt wird. Auch dürfte
es kein Zufall sein, daß in der afroamerikanischen Community von Los
Angeles deutlich mehr gefrackt wird als in der Community der Weißen.




[image: Riesiges Feuer und dicke schwarze Rauchwolken auf einer Fracking-Bohrstelle - Foto: Martin Linskey, FracTracker Alliance, www.fractracker.org/photos]

Feuer am Frackingstandort Statoil Eisenbarth in Monroe County, Ohio,
28. - 29. Juni 2014

Foto: Martin Linskey, FracTracker Alliance, www.fractracker.org/photos



Neben diesen lokalen und regionalen Schäden trägt die
Frackingindustrie auch die Mitverantwortung für global verheerende
Folgen. Hier werden Brennstoffe (und auch Grundstoffe zum Beispiel
für die Kunststoffindustrie) gefördert, deren Verbrauch das globale
Klima verändert hat und weiter verändern wird. Die Emissionen, die
beim Verbrennen von Erdöl und Erdgas entstehen, halten einen Teil der
langwelligen Wärmeabstrahlung von der Erdoberfläche auf. Man spricht
von einer globalen Erwärmung aufgrund menschlicher Aktivitäten.
Dadurch ändert sich das Klima, und in den meisten Regionen sehr
deutlich zum Negativen.

Die Trump-Administration - und das ist dann doch ein Unterschied zur
Vorgängerregierung - räumt der fossilen Energiewirtschaft den Weg
frei, indem sie diese von lästigen Umweltauflagen befreit.
Vergleichbar damit, daß Fracking einst von den Auflagen des
Luftreinhaltegesetzes ausgenommen wurde, obschon doch die Luft -
neben Wasser und Böden - besonders von den zahlreichen
Schadstoffemissionen betroffen ist.

Ganz und gar unklar ist, was sich in dem gezielt aufgebrochenen
Gesteinsuntergrund abspielt. Man weiß zwar, daß Fracking-Operationen,
respektive das Verpressen nicht mehr verwendbaren Produktionswassers,
Erdbeben auslöst. Aber was das in der Summe großflächige Aufbrechen
ganzer geologischer Horizonte, die Entnahme von Gasen und Ölen sowie
das Verpressen von schadstoffbelastetem Abwasser für Folgen zeitigt, ist
weitgehend unklar. Allerdings hat man schon eine problematische
Konsequenz des Verpressens registriert: Geologische Schichten können
deformieren, es entstehen regelrechte "Blasen", die dann die
darüberliegende Schicht aufwölben und sogar aufbrechen. Durch solche
Effekte (aber bei weitem nicht allein dadurch) erhöht sich die Gefahr
der Grundwasserverseuchung oder auch des Abflusses von Grundwasser in
tiefere Schichten. Ebenso besteht die Gefahr, daß benachbarte
Frackingbohrlöcher so verbogen und brüchig werden, daß sich deren
toxischer Inhaltsstoff im Untergrund ausbreitet. Auch das Durchstoßen
grundwasserführender Gesteinsschichten beim Anbohren des
Zielhorizonts könnte Langzeitfolgen haben, die sich zum jetzigen
Zeitpunkt noch gar nicht absehen lassen. Aber die dann, wenn sie
auftreten, nicht mehr rückgängig zu machen sein werden.

Nicht mehr rückgängig zu machen ... das ist ein Wesensmerkmal der
Frackingindustrie. Es betrifft nicht allein die absehbaren und
unabsehbaren geologischen Folgen, sondern auch die direkten und
indirekten gesundheitlichen Schäden von Menschen. So kann eine
Leukämie, beispielsweise ausgelöst durch Formaldehydemissionen von
Frackingstandorten, in der Regel nicht geheilt werden. Und selbst
wenn die betroffene Person eine Entschädigung von dem
Frackingunternehmen erhielte - wozu es vermutlich niemals kommen wird
-, kann man das Leiden und schließlich den Verlust des Lebens mit
keiner Summe der Welt entschädigen. (Was nicht als Argument gegen
Entschädigungsansprüche Betroffener mißverstanden werden soll.) Der
Schaden ist da und nicht wieder zu korrigieren.

Das Kompendium der beiden US-Gesundheitsorganisationen zum Thema
Fracking ist keine leicht verdauliche Lektüre. Genau das stellt in
diesem Fall ein Qualitätsmerkmal dar, denn das Thema ist geradezu
unverdaulich. Wobei abschließend anzumerken ist: Daß Politik und
Wirtschaft Hand in Hand gehen und ihre destruktiven Interessen gegen
Teile der Gesellschaft durchsetzen, ist kein Alleinstellungsmerkmal
der Frackingindustrie.




[image: Grafik eines Wasserhahns, aus dem Feuer herauskommt - Bild: public domain, cybergedeon / Open Clip Art Library]

Kein Fracking

Bild: public domain, cybergedeon / Open Clip Art Library
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AKTION/223: Rote Linie - Braunkohleprotest im Rheinischen Revier am 18.3. (SFV)


Solarenergie-Förderverein Deutschland e.V. (SFV) - 16. März 2018

Rote Linie: Braunkohleprotest im Rheinischen Revier am 18.3.18



Das Aktionsbündnis gegen Braunkohle lädt am 18.03.2018 ab 11.30 Uhr zu
einer Protestaktion gegen den weiteren Abbau der Braunkohle im
Rheinischen Revier ein.

Wenn möglich an rote Kleidung, rote Kopfbedeckungen, Accessoires und
festem Schuhwerk (muss nicht rot sein) denken! Sitzunterlage und
Geschirr fürs Picknick nicht vergessen.

Das Aktionsbündnis freut sich noch über tatkräftige Unterstützung
(OrdnerInnen, Streckenposten, ParkordnerInnen, SanitäterInnen,
Zählpunkte, FotografInnen und FilmerInnen, DrohnenpilotInnen ?),
Mitbringsel zum Picknick,Musik und Kunst ...
Angebote bitte an info@buirerfuerbuir

Treffpunkt: 

Unterstrasse in Morschenich (52399 Merzenich) in Richtung
Tagebaukante. Dort werden Euch viele Menschen freudig erwarten und den
Weg weisen.

Anreise mit ÖPNV: ab S-Bahn Haltestelle Buir verkehrt ein Shuttlebus

Mobi-Video für die Rote-Line-Aktion:

https://vimeo.com/257992910

Weitere Informationen:

http://zukunft-statt-braunkohle.de/2018/03/01/save-the-date-rote-linie-gegen-kohle/

 * 

Quelle:

Rundbrief, 16.03.2018

Herausgeber:

Solarenergie-Förderverein Deutschland e.V. (SFV)

Frère Roger Straße 8-10, 52062 Aachen

Tel.: 0241/51 16 16, Fax: 0241/53 57 86

E-Mail: zentrale@sfv.de

Internet: http://www.sfv.de
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AKTION/222: Sonntag, 18. März - Proteste in Ahaus und beim Tagebau Hambach (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V. - Bonn, 16.
März 2018

Sonntag, 18. März: Proteste in Ahaus und beim Tagebau Hambach



(Bonn, Ahaus, Merzenich, 16.03.2018) Der Bundesverband
Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) weist auf zwei wichtige
Demonstrationen gegen die Atom- und Kohleindustrie hin, die am Sonntag
(18. März 2018) in verschiedenen Regionen von Nordrhein-Westfalen
stattfinden.

In Ahaus (Kreis Borken) beginnt um 14.00 Uhr eine Kundgebung, mit der
an den Beginn der Fukushima-Katastrophe vor rund sieben Jahren am 11.
März 2011 erinnert wird. Gleichzeitig soll auch an den großen
Castor-Atommülltransport von 1998 nach Ahaus (mit Brennelementen aus
den Atomkraftwerken Gundremmingen und Neckarwestheim) erinnert werden.
Die Kundgebung findet vor der Stadthalle in Ahaus statt, ursprünglich
sollte sie am "Mahner" durchgeführt werden. Organisiert wird die
Kundgebung von der Bürgerinitiative "Kein Atommüll in Ahaus". Zur
Teilnahme rufen auch der Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau, das
Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen und natürlich auch der
BBU auf. Die Aktion in Ahaus richtet sich auch gegen drohende
Atommülltransporte von Jülich und Garching nach Ahaus.

Informationen: http://www.bi-ahaus.de

Ebenfalls am Sonntag demonstrieren im Hambacher Forst Anti-Kohle- und
Anti-Atomkraft-Initiativen gegen Kohleabbau und Kohleverstromung.
Treffpunkt ist um 11.30 Uhr die Unterstraße in Morschenich (52399
Merzenich, Kreis Düren) in Richtung Tagebaukante. Die Veranstalter,
das Bündnis gegen Braunkohle und die Initiative Buirer für Buir rufen
dazu auf, in roter Kleidung und mit roten Accessoires sowie mit festem
Schuhwerk anzureisen. Der BBU ruft auch zur Teilnahme an dieser Aktion
auf. "Dreckiger Kohlestrom ist keine Alternative zum Atomstrom. Die
Zukunft der Energieversorgung gehört bundesweit und international der
Solarenergie und der Windkraft", betont BBU-Vorstandsmitglied Udo
Buchholz.

Weitere Informationen zum Protest in Hambach unter

http://zukunft-statt-braunkohle.de

 * 

Quelle:

BBU-Pressemitteilung, 16.03.2018

Herausgeber:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Tel. 0228/21 40 32, Fax.: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / VERANSTALTUNGEN





AUSSTELLUNG/444: energie.wenden - Sonderausstellung des Deutschen Museums München, 15.2.17 - 19.8.18


Deutsches Museum - Februar 2018

Hier ist die Energiewende schon eine Erfolgsgeschichte

Bestbesuchte Sonderausstellung des Deutschen Museums seit der Jahrtausendwende:

"energie.wenden" hat binnen eines Jahre mehr als 416.000 Besucher!




[image: Menschen bewegen sich durch einen neutralen Raum, der seitlich von multimedialen Stationen und Porträts politischer Akteure gesäumt ist. - Foto: © 2018 by Deutsches Museum]

Das Herzstück der Ausstellung: Die Besucher bewegen sich auf einem
"politischen Parkett" und müssen in einem Rollenspiel Entscheidungen
treffen.

Foto: © 2018 by Deutsches Museum



(München, 15. Februar 2018) Interaktiv, multimedial und diskursiv -
der Ansatz für die Sonderausstellung "energie.wenden" im Deutschen
Museum ist in diesem Ausmaß etwas völlig Neues. "Ich war anfangs ein
wenig skeptisch, ob die Konzeption nicht doch zu kompliziert sein
könnte", sagt Generaldirektor Wolfgang M. Heckl, "aber diese Skepsis
ist inzwischen längst von der Realität weggewischt worden!" Die
Ausstellung ist ein großartiger Erfolg. Seit der Eröffnung vor genau
einem Jahr haben sie mehr als 416.000 Menschen gesehen und "bespielt".
"energie.wenden" ist damit die bestbesuchte Sonderausstellung des
Deutschen Museums mindestens seit der Jahrtausendwende. Sie ist noch
zu sehen bis zum 19. August 2018.

Im Zentrum der Sonderausstellung steht ein multimediales Rollenspiel,
bei dem die Besucher selbst die Entscheidungen zur Energiewende
treffen. Auf dem sogenannten "politischen Parkett" begegnen ihnen auf
großen Bildschirmen von Schauspielern dargestellte Akteure der
Energiewende. Von der Atomkraft-Lobbyistin bis zum Bauern ist alles
dabei. Alle haben Forderungen an die Besucher - wie "Baut die
Stromnetze aus!" oder "Mehr Elektroautos!" - und gute Argumente dafür.
Die Besucher müssen in diesem Geflecht von Forderungen und Argumenten
entscheiden, was für eine Energiewende sie wollen - und übernehmen
dabei praktisch die Rolle eines Politikers.

Auf dem Weg durch das "Spiel" werden die Besucher immer wieder
eingeladen, in die "Themenfelder" abzubiegen. Rechts und links des
gelben Spielparcours befinden sich insgesamt neun Ausstellungsbereiche
zu Themen wie Solar-, Wasser- und Windenergie, aber auch zu Mobilität
oder zur Atomenergie. "Das hat so etwa eine Station gedauert, bis ich
verstanden habe - ach ja, ich bin ja Politiker und soll für die breite
Masse mitentscheiden", schildert Besucherin Marlene ihre Erfahrungen
mit dem Spiel. "Aber diesen Perspektivwechsel mal mitzunehmen fand ich
richtig gut." Ihr Gesamturteil zur Ausstellung: "Guter Ansatz und
einfach mal was Neues!"




[image: Im Zentrum der Vitrine ist die Turbine eines Kleinstwasserkraftwerks zu sehen. Das durchströmende Wasser treibt den Rotor an und erzeugt über einen Generator Strom. - Foto: © 2018 by Deutsches Museum]

Station Wasser und Erdwärme

Foto: © 2018 by Deutsches Museum



Wie Marlene haben inzwischen rund 416.000 Ausstellungsbesucher
festgestellt, dass es nicht so leicht ist, Umweltverträglichkeit,
Versorgungssicherheit, Wirtschaftlichkeit und soziale Gerechtigkeit
unter einen Hut zu bekommen. Die Sonderausstellung "energie.wenden"
liefert dafür Orientierungswissen und macht spielerisch die
Knackpunkte auf dem Weg zur nachhaltigen Energieversorgung mit
mehreren Sinnen erfahrbar - durch das zentrale Rollenspiel, durch die
Vielzahl beeindruckender Exponate - von der Smartflower im Museumshof
bis zum weitgereisten Tesla Roadster - aber auch mit vielen weiteren
interaktiven und partizipativen Elementen. [1,2]

So können Besucher in der Energielandschaft der Zukunft spielerisch
die Balance finden zwischen Stromproduktion und Verbrauch, im Kabinett
der unnützen Dinge unter dem Titel "gekauftes Glück" können sie
fragwürdige Konsumgüter wie einen jodelnden Plüsch-Flamingo bewundern.
Oder auch ihr persönliches "gekauftes Glück" als Leihgabe oder
Stiftung zur Verfügung stellen und so Teil der Sonderausstellung
werden. Ganz gemäß dem Motto für die "energie.wenden" und die
Energiewende: Mitmachen! [3]

Und weil das nicht nur für uns in Deutschland gilt, sondern ein
globales Thema behandelt wird, war "energie.wenden" von Anfang an als
Wanderausstellung konzipiert. Großes Interesse an der Ausstellung
kommt gerade aus den USA. Bis zum Sommer können allerdings noch alle
Besucher der Münchner Museumsinsel ihren spielerischen Zugang zu
diesem weltbewegenden Thema finden. Und dazu beitragen, dass die
Energiewende genauso erfolgreich wird wie die "energie.wenden" im
Deutschen Museum.

Die Ausstellung ist noch bis zum 19. August 2018 auf der Museumsinsel
zu sehen.




[image: Foto: © 2018 by Deutsches Museum]

Smartflower

Die Solarblume auf dem Innenhof des Deutschen Museums folgt dem Lauf
der Sonne, faltet sich nachts zusammen und produziert rund 4000
Kilowattstunden Strom pro Jahr - das ist in etwa der Jahresverbrauch
eines europäischen Durchschnittshaushalts.

Foto: © 2018 by Deutsches Museum






Anmerkungen:

[1] Mehr dazu finden Sie hier:

http://www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/070_Presse/2017/PDF17/5_Interview.pdf

[2] weitere Fakten zur Ausstellung:
http://www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/070_Presse/2017/PDFs17/2_Fact_Sheet.pdf

[3] Das didaktische Konzept der Sonderausstellung in Kürze:
http://www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/070_Presse/2017/PDFs17/3_Aufbau.pdf

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 17.02.2018

Deutsches Museum

(Deutsches Museum von Meisterwerken der Naturwissenschaft und Technik)

Museumsinsel 1, 80538 München

Telefon: (089) 2179 1, Telefax: (089) 2179 324

E-Mail: besucherservicedeutsches-museum.de

Internet: http://www.deutsches-museum.de
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BILDUNG/3117: Bäume - ein kostbarer Schatz unserer Natur- und Kulturlandschaft am 17.4. und 8.5. (bnur)


Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume des Landes
Schleswig-Holstein - 14. Februar 2018

Bäume - ein kostbarer Schatz unserer Natur- und Kulturlandschaft:


Veranstaltung Nr. 2018-07 1 - 17. April 2018

Veranstaltung Nr. 2018-07 2 - 8. Mai 2018



Veranstaltung Nr. 2018-07 1

Alte
Bäume - ein kostbarer Schatz unserer Natur- und Kulturlandschaft:


Bedeutung, Ökologie, Schutz

Leitung

Dr. Katrin Romahn, AG Geobotanik Schleswig-Holstein

und Hamburg e. V., Felm

Ulf Köhn, Revierförster Kasseedorf, Herzoglich

Oldenburgische Forstverwaltung

Anerkannte Fortbildung

Zertifizierte Natur- und Landschaftsführer/-innen

Teilnehmende Waldpädagogikzertifikat (Modul D)


Programm

Alte Bäume - ein kostbarer Schatz

unserer Natur- und Kulturlandschaft:

Bedeutung, Ökologie, Schutz

09:15 Uhr Ankommen bei einem Getränk

09:30 Uhr Begrüßung

Bettina Watermann, Bildungszentrum fur Natur,

Umwelt und ländliche Räume des Landes

Schleswig-Holstein, Flintbek

09:40 Uhr Einführung: Zur ökologischen und kulturellen

Bedeutung alter Bäume

Dr. Katrin Romahn, AG Geobotanik SH & HH

10:00 Uhr Forstästhetik im Wandel der Zeit - am Beispiel
der Herzoglich Oldenburgischen Wälder
Ulf Köhn, Revierförster Kasseedorf, Herzoglich
Oldenburgische Forstverwaltung

10:45 Uhr Kaffeepause

11:00 Uhr Pilze an alten Bäumen: Artenschutz, Ökologie,

Sicherheit

Matthias Lüderitz, AK Mykologie der AG Geobotanik

11:45 Uhr Bäume dürfen hohl sein. Schadsymptome an

Bäumen erkennen und Verkehrssicherheit

richtig beurteilen

Arne Petersen, silvaconcept

12:45 Uhr Mittagspause

13:30 Uhr Rechtliche Fragen rund um alte Bäume:

Von Artenschutz bis Verkehrssicherungspflicht

Knut Wiedemann, Untere Forstbehörde Ostholstein

14:15 Uhr Alte Bäume und ihre Bedeutung für Fledermäuse

Florian Gloza-Rausch, Fledermaus-Zentrum Noctalis,

Bad Segeberg

15:00 Uhr Kaffeepause

15:30 Uhr Geliebt, gehasst, gefällt - alte Bäume in

Eckernförde und anderswo

Michael Packschies, Stadt Eckernförde

16:15 Uhr Ideensammlung, Diskussion und

Schlussfolgerungen zum Schutz alter Bäume:

Was muss sich ändern, was können wir tun?

Moderation: Dr. Katrin Romahn, Bettina Watermann

16:45 Uhr Abschlussdiskussion

17:00 Uhr Ende der Veranstaltung



Der ökologische Wert alter Bäume ist immens. Als Biotopbäume
und Schlüsselstrukturen der Artenvielfalt sind sie unabdingbar für
die Erhaltung vieler bedrohter Arten. Zudem besitzen alte Bäume
eine große kulturelle und emotionale Bedeutung und prägen das
Gesicht unserer Heimat. Leider ist jedoch zu beobachten, dass
vielerorts alte Bäume aus Verkehrssicherungserwägungen und aus
ökonomischen Gründen gefällt werden, oft unter großer Anteilnahme
der Bevölkerung. Dieses Seminar beleuchtet den ökologischen und
kulturellen Wert alter Bäume aus verschiedenen Perspektiven.
Zudem möchten wir die rechtliche und die ökonomische Seite von
Erhaltungsmöglichkeiten betrachten: Unter welchen Bedingungen
kann der Schutz alter Bäume gelingen und was können wir tun?

Schwerpunkte

- Ökologischer und kultureller Wert alter Bäume

- Schutz und Erhaltungsmöglichkeiten im Forst, an Straßen
und im Siedlungsbereich

Teilnahmekreis

Für alle Interessierten

Datum und Ort

Dienstag, 17. April 2018, Bildungszentrum für Natur,

Umwelt und ländliche Räume, Flintbek

Anmeldeschluss

Bitte melden Sie sich möglichst bis Montag, 9. April 2018 an.

Teilnahmebeitrag

60 Euro

Es kann ein Mittagessen in der LLUR-Kantine eingenommen

werden (Selbstzahler).




Veranstaltung Nr. 2018-07 2

Alte Bäume - ein kostbarer Schatz unserer Natur- und
Kulturlandschaft: 

Exkursion im Forstrevier Kasseedorf, Herzoglich Oldenburgische
Forstverwaltung

Dienstag, 8. Mai 2018

Zeit: 09:15 Uhr - 16:45 Uhr

Alte schöne Bäume prägen den Charakter und die Eigenart einer
Landschaft im Laufe von Jahrhunderten, sie sind Ausdruck unserer
Kultur. Das Erhalten und Bewahren älterer, besonders eindrucksvoller
und schöner Bäume bzw. Baumgruppen gehört zu einem
Wirtschaftswald und ist in der Herzoglich Oldenburgischen
Forstverwaltung seit Jahrhunderten Tradition. Hier finden sich alte
Bäume mit großem Wert an besonderen Waldorten, Waldwegen
und Chausseen. Im Rahmen der Exkursion wollen wir alte Bäume
besuchen, sie auf uns wirken lassen und ihre ökologische Bedeutung
sowie kulturelle und emotionale Aspekte betrachten. Warum
wurden Bräutigamseichen gepflanzt? Warum wird ein seltener
Käfer in der Streu alter Buchen "Ghost of the past" genannt? Warum
gibt es in der Herzoglich Oldenburgischen Forstverwaltung noch
über 300-jährige Buchen? Warum sind alte Eschen so wichtig für
die Biodiversität? Diesen und anderen Fragen werden wir auf unserem
Rundgang nachgehen. Zudem möchten wir an Fallbeispielen
erläutern, wie markante Bäume gezielt herausgearbeitet und wie
sie erhalten werden können.

Schwerpunkte

- Ökologische und kulturelle Bedeutung von Bäumen, Waldästhetik

Teilnahmekreis

Teilnehmer/-innen des Seminars "Alte Bäume - ein kostbarer
Schatz unserer Natur- und Kulturlandschaft: Bedeutung,
Ökologie, Schutz" und weitere Interessierte

Datum und Ort

Dienstag, 8. Mai 2018, Forstrevier Kasseedorf

Anmeldeschluss

Bitte melden Sie sich möglichst bis Montag, 30. April an.
Diese Veranstaltung kann auch einzeln gebucht werden.

Teilnahmebeitrag

25 Euro inklusive Verpflegung. Lunchpakete werden ausgegeben.
Eine Ermäßigung ist nicht möglich.


Organisatorische Hinweise

Anmeldung

Ihre Anmeldung richten Sie bitte schriftlich unter

Angabe der Veranstaltung Nr. 2018-07 1 + 2 an das

Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume

des Landes Schleswig-Holstein

Hamburger Chaussee 25 | 24220 Flintbek

Fax: 04347 704-790

E-Mail: anmeldung@bnur.landsh.de

Online: www.schleswig-holstein.de/bnur

Das Anmeldeformular und die Teilnahmebedingungen

finden Sie unter: www.schleswig-holstein.de/bnur

- Service

- Teilnahmebedingungen

- Anmeldung

oder bei jeder hinter "Veranstaltungen" aufgeführten

Einzelveranstaltung unter "Anmeldung".

Mit Ihrer Anmeldung erkennen Sie unsere allgemeinen
Geschäftsbedingungen an. Sie erhalten kurz vor der
Veranstaltung die Seminarbestätigung und die Rechnung.
Ermäßigung - gilt nur für die Veranstaltung Nr. 2018-07 1
Eine Ermäßigung von 60% auf den Teilnahmebeitrag wird folgendem
Personenkreis gewährt: Ehrenamtlich Tätigen, Schülerinnen
und Schülern, Studierenden, Auszubildenden sowie Personen, die
ein Berufsfindungsjahr oder ein freiwilliges soziales, ökologisches
oder kulturelles Jahr leisten, im Europäischen Freiwilligendienst
Tätigen, Erwerbslosen, Empfängern von Arbeitslosengeld I und II.
Legen Sie Ihrer Anmeldung bitte eine Kopie der entsprechenden
Bescheinigung bei.

Programmänderungen

Änderungen des Programms und die Möglichkeit der Absage
von Veranstaltungen bleiben den Veranstaltern vorbehalten.
Geben Sie dieses Detailprogramm bitte an Interessierte
weiter.

Anfahrt zum Tagungsort

Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume

des Landes Schleswig-Holstein

Hamburger Chaussee 25 | 24220 Flintbek

T 04347 704-780 | F 04347 704-790

www.schleswig-holstein.de/bnur

In Zusammenarbeit mit

Forstwirtschaft der Herzoglich Oldenburgischen Verwaltung

Griebeler Straße 1 a

23717 Kasseedorf (bei Eutin)

T 04363 9021-0

Die Anreisehinweise werden Ihnen mit der Seminarbestätigung
zugeschickt.

Der Ort ist schwer mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen.
Geben Sie bei der Anmeldung bitte unbedingt an, wenn es Ihnen
recht ist, dass Ihre Adresse zum Bilden von Fahrgemeinschaften
weitergegeben werden darf - sowohl wenn Sie Mitfahrtmöglichkeiten
anbieten als auch wenn Sie eine Mitfahrgelegenheit benötigen.

Hilfreich bei der Suche nach geeignetem Nahverkehr kann die
folgende Internetseite sein: 

www.nah.sh

 * 

Quelle:

Veranstaltungshinweis, 14.02.2018

Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume des Landes

Schleswig-Holstein

Hamburger Chaussee 25, 24220 Flintbek

Telefon: 04347/704-785, Fax: 04347/704-790

Internet: www.bnur.schleswig-holstein.de
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BILDUNG/3116: Alte Bäume 17.4.+8.5., Perma-Kulturgarten 16.6.+8.9., Wasserpflanzen 16.8., Flussaue 18.8. (bnur)


Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume des Landes
Schleswig-Holstein - 14. Februar 2018

Veranstaltungstipps ...



Veranstaltung Nr. 2018-07 1 + 2

Alte
Bäume - ein kostbarer Schatz unserer Natur- und Kulturlandschaft:


1 Bedeutung, Ökologie, Schutz

Dienstag, 17. April 2018, BNUR, Flintbek

2 Exkursion im Forstrevier Kasseedorf,

Herzoglich Oldenburgische Forstverwaltung

Dienstag, 8. Mai 2018, Kasseedorf




Veranstaltung Nr. 2018-86

Der Perma-Kulturgarten - als Rückzugsort für Hochsensible


	Hochsensibilität und Hochbegabung

	Der Permagarten als Rückzugsort für Menschen, Vögel und Insekten

	Anleitung zur Entschleunigung und Entspannung



Samstag, 16. Juni 2018, Thumby




Veranstaltung Nr. 2018-19

Hecken im Permakulturgarten 


	ganzjährige Lebensräume für Vögel und Insekten gestalten

	Wildobst als Nahrungsergänzung



Samstag, 8. September 2018, Thumby

Jeweils 75 Euro inklusive vegetarisches Essen

In Zusammenarbeit mit dem Schulbauernhof Helle e. V.




Veranstaltung Nr. 2018-15

Froschlöffel, Hechtkraut, Schwanenblume - Wasserpflanzen im Garten
 und in der Landschaft

Sortiment - Kultur - Verwendung

Donnerstag, 16. August 2018, Kalübbe, Kreis Plön

60 Euro inklusive Verpflegungskosten

In Zusammenarbeit mit Pflanzenkulturen Tolksdorf & Beckers




Veranstaltung Nr. 2018-118

Biodiversität in der Flussaue:

Die Blume des Jahres 2018 - Langblättriger Ehrenpreis (Veronica
maritima) 

Rückgang und Möglichkeiten der Förderung intakter Flussauen.
Die Blume des Jahres 2018 begleitet uns hier als Schirmart

Samstag, 18. August 2018

Das Exkursionsgebiet wird noch festgelegt.

35 Euro

In Zusammenarbeit mit der Loki Schmidt Stiftung

Kontakt für Fragen zum Anmeldeverfahren

anmeldung@bnur.landsh.de

Telefon 04347 704-787, Fax 04347 704-790



Jahresprogramm 2018 unter: 

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Landesregierung/BNUR/Service/_documents/jahresprogramm2018.html

 * 

Quelle:

Veranstaltungshinweis, 14.02.2018

Bildungszentrum für Natur, Umwelt und ländliche Räume des Landes Schleswig-Holstein

Hamburger Chaussee 25, 24220 Flintbek

Telefon: 04347/704-785, Fax: 04347/704-790

Internet: www.bnur.schleswig-holstein.de
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EUROPA/180: Tropfen für Tropfen - Überarbeitung der EU-Wasserpolitik (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 15.03.2018 / Wasser & Meere

Tropfen für Tropfen: Überarbeitung der EU-Wasserpolitik



Die EU-Kommission hat kürzlich eine Studie in Auftrag gegeben, um die
Richtlinie über die Behandlung von kommunalem Abwasser
(Abwasserrichtlinie) zu bewerten und einem Fitness-Check zu
unterziehen. Dies ist ein Baustein von vielen bei der
Generalüberholung der europäischen Wasserpolitik, wobei noch nicht
ganz klar ist, wann mit einer Veröffentlichung der Ergebnisse zu
rechnen ist.

Wie bereits 2017 im Fahrplan [1] angekündigt, ist ein sogenannter
Fitness-Check der Abwasserrichtlinie Teil der Bewertung der bisherigen
EU-Politik. Dabei soll die Abwasserrichtlinie nach fünf Kriterien
untersucht werden:


	Effectiveness - Zielerreichung

	Efficiency - Kosten-Nutzen-Verhältnis,

	Relevance - Bedeutung des entsprechenden Gesetzes (bezogen auf aktuellen Wissensstand, aktuelle Anforderungen, Akzeptanz in der Bevölkerung)

	Coherence - Übereinstimmung/Kohärenz zu anderen verwandten Politikbereichen und -maßnahmen

	EU added value - Mehrwert von gesetzlichen Regelungen auf EU-Ebene



Die Ergebnisse fließen in die Arbeiten zur Grundwasserrichtlinie, der
Wasserrahmenrichtlinie und weiteren verwandten Gesetzesregelungen ein.

Dass es in puncto Abwasserbehandlung in den EU-Mitgliedstaaten noch
jede Menge zu tun gibt, hat nicht zuletzt der Mitte Dezember
veröffentlichte "neunte Bericht über den Stand des Vollzugs und die
Vollzugsprogramme (gemäß Artikel 17) der Richtlinie 91/271/EWG des
Rates über die Behandlung von kommunalem Abwasser" gezeigt (Bericht,
Anhang I, Anhang II)[2]. Demnach hat sich die Wasserqualität der
EU-Mitgliedstaaten zwar verbessert, aber nach wie vor hinken unter
anderem Rumänien, Bulgarien, Slowenien und Zypern bei der Umsetzung
hinterher und längst nicht alle Mitgliedstaaten behandeln das
Abwasser, wie die Richtlinie es vorschreibt (Stichwort Stickstoff und
Phosphor aus Klärschlamm). Immer noch neun Großstädte (Luxemburg,
Bratislava, Prag, Ljubljana, Valletta, Rom, Bukarest, Dublin und
Sofia) müssen bei Sammlung, Zweit- oder weitergehender Behandlung von
Abwässern nachbessern.

Parallel führt die Europäische Kommission eine Studie (hier ein
Zeitplan [3] im Überblick) über die sozioökonomische Bewertung von
Maßnahmen zur Verbesserung der Qualität von Süßwasser und der
Meeresumwelt durch.

Die BLUE2-Studie [4] besteht aus zwei Teilen. Zweck von Teil A ist,
die wirtschaftlichen Vorteile der EU-Wasserpolitik und die Kosten
ihrer Nichtumsetzung zu ermitteln. Er betrachtet zwei Aspekte: den
Wert von sauberem Wasser als Input für die europäische Wirtschaft und
ganz allgemein den Wert einer gesunden Süßwasserumgebung. Hier wird
auch die Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) untersucht. Bis Mitte 2018 soll
es Ergebnisse geben, die in den Fitness-Check der WRRL einfließen.
Teil B soll zum europaweiten Aufbau integrierter Bewertungsmodelle für
umfassendere Maßnahmen, die die Qualität der Süßwasser- und
Meeresumwelt beeinflussen, beitragen.

Im Sommer 2018 wird es eine öffentliche Konsultation zur WRRL geben.
Ein Vorschlag für eine neue Trinkwasserrichtlinie ist Anfang Februar
veröffentlicht worden (EU-News 01.02.18 [5]). [jg]




EU-Wasserpolitik - Überblick

http://ec.europa.eu/environment/water/index_en.htm

[1]
https://ec.europa.eu/info/law/better-regulation/initiatives/ares-2017-4989291_en

[2]
http://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:52017DC0749&from=EN

http://ec.europa.eu/environment/water/water-urbanwaste/implementation/pdf/COMMISSION_STAFF_WORKING_DOCUMENT_part1.pdf

http://ec.europa.eu/environment/water/water-urbanwaste/implementation/pdf/COMMISSION_STAFF_WORKING_DOCUMENT_part2.pdf


[3]
http://ec.europa.eu/environment/blue2_study/timeline.pdf

[4]
http://ec.europa.eu/environment/blue2_en.htm

[5]
https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2018-wasser-meere/europaeisches-trinkwasser-bald-frei-von-hormongiften/

 * 

Quelle:

EU-News, 15.03.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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FORSCHUNG/524: TU Darmstadt untersucht Abbau von giftigen Produkten der Trinkwasser-Infiltration (idw)


Technische Universität Darmstadt - 15.03.2018

TU Darmstadt untersucht Abbau von giftigen Produkten der
Trinkwasser-Infiltration



Meerwasserentsalzung ist unverzichtbar geworden im Kampf gegen Dürre.
Speichern lässt sich das gewonnene Trinkwasser unter der Erde, doch
dabei entstehen giftige Nebenprodukte. Die nimmt ein Team um Professor
Christoph Schüth aus dem Fachbereich Material- und Geowissenschaften
der TU Darmstadt mit einem innovativen Analyseverfahren in den Blick.
Das Projekt MAR-DSW steht nun vor dem ersten Feldeinsatz.

Israel hat der Dürre den Kampf angesagt. Fünf
Meerwasserentsalzungsanlagen generieren pro Jahr um die 600 Millionen
Kubikmeter Süßwasser, etwa 70 Prozent des Verbrauchs der privaten
Haushalte. Weil die gigantischen Anlagen nicht flexibel reguliert
werden können, hat das Land inzwischen in Zeiten geringeren Bedarfs
und bei Wartungsarbeiten an den Leitungsnetzen zu viel von dem
kostbaren Nass. "Man braucht einen Zwischenspeicher", sagt Christoph
Schüth, Professor für Angewandte Geowissenschaften an der TU
Darmstadt. Dafür wird das Wasser seit einiger Zeit in Aquifere
eingespeist, grundwasserführende Bodenschichten, und bleibt dort, bis
es wieder entnommen wird. Das einfache Prinzip hat allerdings einen
Nachteil: Das entsalzte Wasser ist chloriert. Sickert es durchs
Erdreich, reagiert das Chlor mit organischen Stoffen im Boden und
bildet giftige Verbindungen wie zum Beispiel Chloroform.

Im deutsch-israelischen Verbundprojekt MAR-DSW wollen Schüth, Dr.
Kaori Sakaguchi-Söder und der Doktorand Behane Abrha herausfinden, was
mit diesen Trihalomethanen im Wasser passiert. Sie nutzen dafür das
Verfahren der Isotopen-Analyse, die Sakaguchi-Söder im Rahmen ihrer
Doktorarbeit weiter entwickelte und für die Analysen in Israel
maßschneiderte. "Die Methode ist eine Spezialität der TU, wir können
die Isotopie aller Elemente in den Trihalomethanen ermitteln", sagt
Sakaguchi-Söder. Dafür werden Wasserproben an verschiedenen Stellen
des Aquifers genommen und in einen Gaschromatographen eingebracht, der
die enthaltenen Moleküle "zerschießt". Anschließend können die
Forschenden die Isotopie der Bruchstücke untersuchen. Das ist zum
Beispiel bedeutsam, weil sich Mikroben beim Abbau der schädlichen
Stoffe zuerst über leichtere Isotope hermachen. Sind überwiegend
schwere Isotope in der Probe, zeigt das, dass der Abbau der
gefährlichen Nebenprodukte schon weit fortgeschritten ist. "Mit der
Isotopenanalyse kann man Aussagen treffen, ob, wie schnell und an
welchen Stellen der Bodenpassage ein Stoff abgebaut wurde", erklärt
Schüth.

Um die gewonnenen Messdaten korrekt interpretieren zu können,
simuliert das Team auch den mikrobiologischen Abbau unter der Erde im
Labor. Zur Halbzeit des Forschungsprojektes steht das Verfahren: "Die
Methode ist bereit für den Einsatz", sagt Sakaguchi-Söder. Im April
werden in Israel Proben gezogen, die dann in Darmstadt analysiert
werden. "Die Daten fließen in ein hydrogeologisches Standortmodell",
sagt Schüth. "Wir wissen dann ganz genau, was im Untergrund passiert."
Das Untersuchungsverfahren, das an der TU entwickelt wurde, könne
weltweit zum Einsatz kommen, überall, wo Wasser in Aquiferen gelagert
werde, sagt Schüth. Die Belastung mit Trihalomethanen kann je nach
Bodenbeschaffenheit von Standort zu Standort unterschiedlich
ausfallen, aber dank MAR-DSW verstehen Wissenschaft und
Wasserwirtschaft die grundlegenden Prozesse, die bei unterschiedlichen
Rahmenbedingungen der Einspeisung zum Tragen kommen. "Um der
zunehmenden Wasserknappheit mit Entsalzung begegnen zu können, ist
entscheidend, dass künstliche Grundwasseranreicherung als sicheres und
nachhaltiges Instrument etabliert wird", sagt Schüth. "Dazu leisten
wir einen Beitrag."

Hintergrund

Das Verbundprojekt "Künstliche Grundwasseranreicherung als nachhaltige
Lösung zur Speicherung von entsalztem Meerwasser" (MAR-DSW) baut auf
dem Projekt MARSOL auf, das die TU koordinierte. MAR-DSW wird im
Rahmen der deutsch-israelischen Kooperation in der
Wassertechnologieforschung vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) sowie vom israelischen Wissenschaftsministerium
(MOST) gefördert (Förderkennzeichen 02WIL1386). Es startete am 1. Juni
2016, hat eine Laufzeit von drei Jahren und ein Volumen von 250.000
Euro. Israelische Forschungspartner sind die Ben-Gurion University,
das Volcani Center der Agricultural Research Organization sowie der
Wasserversorger Mekorot.



Weitere Informationen finden Sie unter

http://Diese und weitere spannende Geschichten aus der laufenden
Forschung an der TU Darmstadt finden Sie in der neuesten Ausgabe der "
hoch3FORSCHEN": 

https://www.tu-darmstadt.de/vorbeischauen/publikationen/forschung/hoch3_forschen_9408.de.jsp

Die gesamte Pressemitteilung erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news690892

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution17

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Darmstadt, Bettina Bastian, 15.03.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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RECHT/063: Warum die Umsetzung der EG-Wasserrahmenrichtlinie so lahmt (BBU WASSER-RUNDBRIEF)


BBU-WASSER-RUNDBRIEF - Nr. 1124 vom 26. Januar 2018, 37. Jahrgang

regioWASSER e.V. - Freiburger Arbeitskreis Wasser im Bundesverband
Bürgerinitiativen Umweltschutz e.V. (BBU)



WRRL:
Wie viel Zündstoff steckt in Paragraf 84 Wasserhaushaltsgesetz? 

Aus der Sicht der GewässerschützerInnen kommt die Umsetzung der
EG-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) nur elend langsam voran. Die harzende
Umsetzung der WRRL liegt möglicherweise auch daran, dass sich bis
jetzt noch niemand den § 84 im Wasserhaushaltsgesetz angeschaut
hat. Denn in Abs. 2 von diesem Paragraf mit dem Titel "Fristen für
Maßnahmenprogramme und Bewirtschaftungspläne" heißt es, dass die in
den Maßnahmenprogrammen (siehe Kasten) gelisteten Maßnahmen "innerhalb
von drei Jahren" umzusetzen sind. § 84 (2) bezieht sich mit
dieser Dreijahresfrist auf den fast wortgleichen Art. 11 (8) der WRRL.
Ausnahmen von der Dreijahresfrist sind nicht zugelassen. Nun ist es
so, dass die wenigsten Maßnahmen tatsächlich innerhalb der
Drei-Jahres-Frist umgesetzt werden. In weitgehender Unkenntnis von
§ 84 (2) WHG ist das bis jetzt einfach so hingenommen worden.
Umwelt- und Fischereiverbände könnten sich bei den Maßnahmenträgern
(insbesondere Kommunen) und bei den für den WRRL-Vollzug zuständigen
Behörden (Regierungspräsidien und Bezirksregierungen) noch mehr
unbeliebt machen, wenn sie danach fragen würden, wie man gedenkt, mit
der Dreijahresfrist umzugehen. Falls künftig verstärkt auf die
Dreijahresfrist gepocht werden sollte, lässt sich aber schon
voraussagen, was dann passieren wird: Voraussichtlich werden die
Behörden im nächsten Bewirtschaftungszyklus von 2021 bis 2027 nur noch
die Maßnahmen in die Maßnahmenprogramme 2021 aufnehmen, von denen
ziemlich sicher gesagt werden kann, dass sie innerhalb einer
Dreijahresfrist auch tatsächlich realisiert werden können. Alle
anderen Maßnahmen zur Erreichung des "guten ökologischen Potenzials"
bzw. des "guten ökologischen Zustandes" wird man dann vergeblich in
den Maßnahmenprogrammen suchen. Gegen diese Taktik würde aber die
"Vervollständigkeitsfunktion" (siehe Kasten) sprechen.

Was sind Maßnahmenprogramme?

Für Bearbeitungsgebiete, Teilbearbeitungsgebiete und "Wasserkörper"
sind Bewirtschaftungsziele zu definieren. Wie man die
Bewirtschaftungsziele erreichen kann, wird nach § 82 (1)
Wasserhaushaltsgesetz (WHG) in den Maßnahmenprogrammen festgelegt.
Nach § 82 (2) WHG wird dabei zwischen grundlegenden und
"ergänzenden Maßnahmen" differenziert. Verzögerungen ergeben sich
immer wieder vor allem bei den "ergänzenden Maßnahmen". Dabei handelt
es sich um Einzelfallentscheidungen der Wasserbehörden - zum Beispiel
hinsichtlich der Durchgängigmachung eines Querbauwerkes, das für
Fische nicht überwindbar ist. Der im RUNDBR. 1122 und 1123
vorgestellte WHG-Kommentar von Berendes, Frenz und Müggenborg stellt
auf S. 1578 in RdNr. 63 dazu fest, dass in ein Maßnahmenprogramm
"zwingend" alle Maßnahmen aufzunehmen sind, die erforderlich sind, um
das definierte Bewirtschaftungsziel zu erreichen
("Vervollständigkeitsfunktion"). Dabei müsse allerdings nachgewiesen
werden, dass die gelisteten Maßnahmen tatsächlich notwendig sind, um
den "guten ökologischen Zustand" bzw. das "gute ökologische Potenzial"
zu erreichen ("Erforderlichkeitsbezug"). Beim für 2019 anstehenden
"Fitness-Check" der WRRL muss deshalb befürchtet werden, dass die
EU-Mitgliedsstaaten darauf drängen werden, dass die ambitionierte
Dreijahresfrist vorsorglich gecancelt wird. Dann könnte niemand mehr
nörgeln und man hätte wieder seine Ruhe.

Warum die Umsetzung der WRRL so lahmt

In der Umweltpolitik ist es inzwischen ein running gag, wenn darauf
hingewiesen wird, dass grundsätzlich der "gute ökologische Zustand" in
den Gewässern der EU bis 2015 hätte erreicht sein müssen.
Fristverlängerungen sind nach der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) nur in
begründeten Ausnahmenfällen zulässig. Gleichwohl wird es vermutlich
noch Jahrzehnte dauern, bis man an den "guten ökologischen Zustand"
unserer Gewässer einen Haken machen kann. Warum selbst die
Realisierung von Maßnahmen aus den Maßnahmenprogrammen 2009 bis heute
auf sich warten lässt, kann stellvertretend für viele weitere ähnliche
Fälle an der Dreisam in Freiburg nachvollzogen werden: Dort war die
Durchgängigmachung des letzten großen Wanderhindernisses bereits für
den Bewirtschaftungszyklus von 2009 bis 2015 vorgesehen gewesen. Die
Umsetzung dieser Maßnahme ist aber von der Stadtverwaltung immer
wieder verschleppt worden. Das lag nicht nur daran, dass die
erforderlichen Finanzmittel von der "green city" Freiburg nie
bereitgestellt worden sind. Die notorische Ignorierung der Vorgaben
der WRRL zwischen Denkmalschutz und Wasserkraftinteressen hat dazu
geführt, dass Wanderfische das Schwabentorwehr in der Dreisam bis
heute nicht überwinden können. Die Einhaltung der oben genannten
Dreijahresfrist hat auch in Freiburg nie eine Rolle gespielt. Die
ganze Ignoranz-Geschichte kann auf unserer Homepage www.ak-wasser.de
unter "aktuelle Infos" nachgelesen werden.

 * 

Quelle:

BBU-WASSER-RUNDBRIEF Nr. 1124

Herausgeber:

regioWASSER e.V. - Freiburger Arbeitskreis Wasser

im Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz e.V. (BBU),

Rennerstr. 10, 79106 Freiburg i. Br.

Tel.: 0761 / 27 56 93, 456 871 53

E-Mail: nik[at]akwasser.de

Internet: www.akwasser.de, www.regioWASSER.de

 

Der BBU-WASSER-RUNDBRIEF kann abonniert werden durch Voreinzahlung

von 30 Euro für 30 Ausgaben auf das Postbankkonto Arbeitsgruppe

Wasser, Kto-Nr. 41952 757, Postbank Klrh., BLZ 660 100 75.

 

Meinungsbeiträge geben nicht in jedem Fall die Position des BBU wieder!

Die Weiterverwendung der Informationen in diesem RUNDBRIEF ist bei

Quellenangabe (!) erwünscht!

© Freiburger Ak Wasser im BBU
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COMIC STRIP/0068: Hartze - Po Ethik ... (SB)
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BEGEGNUNG/1847: Kassel - Sonntagsspaziergang für Senioren am 25.3.2018


Sonntagsspaziergang für Senioren



Zu einem Sonntagsspaziergang vom Ehlener Kreuz zum Herkules lädt der
Seniorenbeirat alle Interessierten ein, die den Nachmittag einmal in
Gesellschaft verbringen möchten. Die Veranstaltung findet statt am
Sonntag, 25. März, 14 Uhr. Treffpunkt ist an der KVG-Haltestelle Im
Druseltal, Tram Linie 3, Buslinie 51, Abfahrt 14:02 mit der Linie B
22.

Die Teilnahme ist kostenfrei. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.
Informationen unter 05 61/93724232.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 16. März 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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FESTE/2501: Lippstadt - Stadtfest "Lippstädter Lenz" am 7. und 8. April 2018


Der "Lippstädter Lenz" weckt Frühlingsfühle

Das bunte Stadtfest lockt am 7. und 8. April in die Innenstadt



Lippstadt. Keine Frage: Den Winter will nun jeder hinter sich lassen.
Die Freude auf den Frühling ist da und die Lust, sich allein, zu
zweit, in der Gruppe oder mit der Familie ein paar schöne Stunden im
Freien zu gönnen, ist groß. Da kommt der "Lippstädter Lenz" am 7. und
8. April gerade recht: das zweitägige Frühlingsfest, das mit einem
bunten Programm und dem ersten verkaufsoffenen Sonntag des Jahres in
die Innenstadt lockt. Und nicht nur dahin, denn auch die gut geführten
Unternehmen im Gewerbegebiet "Am Mondschein", entlang der Erwitter
Straße und an der Alpenstraße sind attraktive Einkaufsziele. Ob es um
die aktuelle Frühlingsmode geht, oder ideenreiche Trends für Heim und
Garten, ob Sportartikel oder Kosmetik und vieles andere mehr: die
Geschäfte - auch in den Nebenstraßen - sind gut sortiert und halten am
Sonntag, 8. April, ihre Ladentüren von 13 bis 18 Uhr geöffnet.
Ein kostenloser Busshuttle sorgt wieder dafür, dass die Kunden die
genannten Einkaufsziele stressfrei erreichen.

Der "Lippstädter Lenz" - organisiert von der Lippstädter
Werbegemeinschaft mit Lippstadt Marketing - zeichnet sich durch seine
attraktive Vielseitigkeit aus. Neben dem ausgiebigen, zweitägigen
Einkaufsbummel lockt ein umfangreiches Rahmenprogramm. Die
interessante Fahrzeugausstellung mit ihren schicken Autos und modernen
Zweirädern schlägt ihre Zelte nicht nur rund um den Bernhardbrunnen
auf, sondern auch in der Unterführung zum Südertor und den beiden dort
befindlichen Freiflächen.

Was wäre der "Lippstädter Lenz" ohne das lustige und farbenfrohe
Entenrennen zum Finale am Sonntag um 18.45 Uhr? Erneut werden mehr als
12.000 - teils phantasievoll dekorierte Plastiktierchen - am Lippebug
zu Wasser gelassen. Und wieder werden die Besitzer der schnellsten
Enten mit wertvollen Hauptgewinnen belohnt. Zur Einstimmung spielt das
Akustik-Duo "2 Old to die Young" auf. Das Entenrennen selbst wird von
Künstler Daniel Romberg moderiert.

Das Frühlingsfest für die ganze Familie wird durch Kinder-Aktionen am
Cineplex und das Spielmobil des "Vereins für unsere Kinder e.V."
ebenso begleitet wie durch die Osterkirmes auf dem Rathausplatz.

Neu ist das Poststraßen-Festival, das von Gastronomen und Händlern des
Straßenzuges organisiert wird und am Freitag, 6. April, um 18 Uhr
beginnt und Sonntag, 8. April, um 21 Uhr endet. Das vielseitige
kulinarische Programm wird durch kreative Ideen der ansässigen
Unternehmen unterstützt. Für eine musikalische Bereicherung sorgt
Freitag und Samstag der Paderborner Bluesmusiker Pete Alderton und
seine Band.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Stadt Lippstadt

KWL Kultur und Werbung Lippstadt GmbH

Tel. 02941/9887803

E-Mail: bauer@kwl-lippstadt.de,
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KURSUS/1146: Herten - "Aufgeblitzt - Einsatz des Blitzlichts in der Fotografie" am 24.3.


Aufgeblitzt - Einsatz des Blitzlichts in der Fotografie



Motive im Gegenlicht erscheinen oft als tiefschwarze Scherenschnitte?
Hauttöne im Blitzlicht werden dagegen häufig schneeweiß? Was nützt das
Blitzen bei hellem Tageslicht und wie macht man das macht? Die oft
verborgenen Funktionen von Kamera und Blitz werden in diesem Kurs aus
dem Dornröschenschlaf geweckt. Der Einsatz eines Blitzgerätes wird von
Grund auf erklärt und intensiv praktisch geübt. In dem Kurs erklärt
der Dozent die Grundlagen der Belichtungsmessung und die gezielte
Einstellung der Blitzhelligkeit. Damit werden die weiteren
Schwerpunkte wie die klassische Gegenlichtaufnahme, indirektes Blitzen
und Aufhellblitzen bei Tageslicht plötzlich ganz einfach. Die bislang
im Dunkeln verlorenen Hintergründe treten aus ihrem Schattendasein
heraus. Die Teilnehmenden nehmen alle Einstellungen und Übungen an
ihrer Ausrüstung selbst vor, um mit den neu entdeckten Funktionen der
Geräte vertraut zu werden. Es sollten Neugierde, eine Kaffeetasse, die
Kamera und das Blitzgerät, mit geladenen Akkus, sowie sämtliche
verfügbaren Bedienungsanleitungen mitgebracht werden.

 3921

 Hubert Müller

 Samstag, 24. März 2018, 10 - 16.30 Uhr,

 (8 UStd)

 VHS-Haus (Kaminraum)

 30 Euro (erm. 21 Euro / HP 15 Euro)

Anmeldungen sind bei der VHS nur schriftlich bzw. persönlich möglich -
online, per E-Mail unter vhs@herten.de oder per Anmeldekarte.
Telefonisch werden nur Auskünfte erteilt.

Auskunft: VHS Herten, Resser Weg 1, 45699 Herten, Tel.: (0 23 66) 303
510, www.vhs-herten.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 15. März 2018

Pressestelle der Stadt Herten

45697 Herten

Telefon: (02366)303-357

Fax: (02366)303-588

E-Mail: pressestelle@herten.de

Internet: www.herten.de
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TOUR/7161: Leer - Zeitreise auf Schloss Evenburg mit Gouvernante Clara, 28.3.18


Zeitreise auf Schloss Evenburg mit Gouvernante Clara

Theaterführung am 28. März ab 16 Uhr



"Haben Sie vielleicht die jungen Grafen gesehen?" Galant empfängt
Gouvernante Clara die Besucher der Theaterführung in der Evenburg am
Mittwoch, 28. März, ab 16 Uhr.

"Gute Manieren sind der Schlitten, auf dem sich's sanft durchs Leben
gleiten lässt." Davon ist Clara vom Hofe überzeugt. Was gibt es für
den gräflichen Nachwuchs nicht alles zu lernen: formvollendetes
Benehmen, gepflegte Konversation, Französisch.

Gewandt in Etikette, Plauderei und Kurzweil führt die Gouvernante die
Besucher sachkundig durch das Schloss und gewährt tiefe Einblicke in
das gräfliche Leben - aus der Sicht einer selbständigen, berufstätigen
Frau des 19. Jahrhunderts.

Die Teilnahmegebühr beträgt 10 Euro. Kinder und Jugendliche bis 17
Jahre haben freien Eintritt. Für Interessierte ist eine Anmeldung beim
Schloss Evenburg unter der Telefonnummer 0491 9975-6000 erforderlich.

Schloss Evenburg

Zentrum für Gartenkultur

Am Schlosspark 25

26789 Leer-Loga

Telefon: 0491 99756000

info@schloss-evenburg.de

www.schloss-evenburg.de

Café Schloss Evenburg

Telefon: 0491 99236723

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 16. März 2018

Landkreis Leer

Bergmannstraße 37, 26789 Leer

Telefon: +49 (0) 491 / 926-1254

Telefax: +49 (0) 491 / 926-1200

E-Mail: pressestelle@landkreis-leer.de
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